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Die Stadt Kaeju 


Erik und Rugrat blinzelten, um das grelle weiße Licht aus den Augen zu bekommen.

»Verdammt! Das war ja mal ’n heftiger Blitz«, stieß Rugrat hervor.

Sie stellten fest, dass sie sich auf einem unbekannten Platz befanden. In der Umgebung trieben sich mehr Menschen herum als in Chonglu. Die Gebäude ringsum schienen solider zu sein. Eigentlich wirkte alles in ihrem Sichtfeld wertiger.

»Spürst du das?« Rugrat atmete tief ein und saugte das dichtere Mana dieser Umgebung in seinen Körper.

»Ja«, sagte Erik, der fühlte, wie er sich entspannte.

»Neuankömmlinge, tretet vor und bezahlt die Gebühr für den Eintritt in die Stadt Kaeju, sonst werdet ihr hinausgeleitet«, rief ein Gardist. Er klang gelangweilt, als hätte er es schon zu oft gebrüllt.

»Tja, neues Reich, neue Welt, aber die alten Sitten«, meinte Rugrat mit einem Blick auf den Kassierer. Er erinnerte durchaus an Einwanderungsbeamte auf Flughäfen zu Hause auf der Erde.

Erik und er sahen sich gegenseitig schnaubend an, bevor sie vortraten, um die Gebühr zu bezahlen und in die weitläufige Stadt gelassen zu werden. Aufregung trat in ihre Augen, als sie sich ausmalten, was sie in diesem neuen Reich entdecken würden.

»15 Silber«, sagte der Gardist in gelangweiltem Ton.

Erik und Rugrat zuckten zusammen und holten das Geld heraus.
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Im Alva-Verlies saßen die Abteilungsleiter in der Zentrale versammelt. Unter ihnen summte der Verlieskern.

Sogar Taran war anwesend. Obwohl er abgehärmt wirkte, funkelte Energie in seinen Augen, und ein Geruch nach Metall erregte Aufmerksamkeit.

Elise räusperte sich. Seitdem Erik und Rugrat weg waren, hatte sie unbewusst die Führungsrolle unter den Abteilungsleitern übernommen.

Als ehemaliges Oberhaupt des Dorfs Alva hätte Blaze Anspruch darauf erheben können. Aber er war glücklicher damit, wichtige Angelegenheiten anderen zu überlassen, während er sich auf Erkundungen und Kämpfe außerhalb des Verlieses konzentrierte.

»Wir gehen reihum jeden Abteilungsleiter durch. Glosil, wie sieht’s bei dir aus?«, sagte Elise. Alle Blicke richteten sich auf den ehemaligen Hauptmann der Stadtgarde. Mittlerweile fungierte er als Verteidigungsleiter. Zu seinen Aufgaben gehörte es, Streitigkeiten zu schlichten und Alva bei Bedarf zu verteidigen. Er befehligte das gesamte Militärpersonal im Verlies.

»Zurzeit haben wir zwei Gruppen, die sich auf die Verteidigung konzentrieren. Sie wechseln sich bei der Bewachung des äußeren Verlieseingangs ab, bemannen die Defensivanlagen und kundschaften die Umgebung aus. Im Wochentakt wird zwischen Wachdienst und Ausbildung in der Kaserne abgewechselt. Wir haben drei Gruppen, die im Verlies trainieren. Wir arbeiten an einem neuen Trainingsprogramm für Kampfbeherrschung, das in der Kaserne angeboten werden soll. Während die Akademie verschiedene Handwerksfähigkeiten und Ähnliches verbessern soll, konzentriert sich der Kampfbeherrschungskurs rein aufs Kämpfen. Die Leute gehen verschiedene Kampftechnikhandbücher durch, die wir erworben haben, und üben gegeneinander, um sich zu verbessern. Das wird zwar Heilressourcen erfordern, weil sie dabei verletzt werden könnten, aber ich denke, sie werden ihr Kampfgeschick erheblich steigern. Ich schlage außerdem vor, dass wir den Kurs auf Mitglieder des Militärs von Alva oder der Miliz beschränken«, sagte Glosil. »Künftig müssen Leute, die Zugang zu diesen Informationen erhalten, einen besonderen Eid leisten. Sonst steht ihnen nur die Grundausbildung offen.«

Elise ließ den Blick um den Tisch wandern. »Ist jemand anderer Meinung?«

Als niemand Einwände erhob, nickte sie. »In Ordnung. Die Kampfbeherrschungskurse fallen in deine Zuständigkeit, Glosil.«

Er nickte allen zu, bevor er sich wieder setzte.

Als Nächster kam Blaze an die Reihe. Er hatte das Kommando über das gesamte Militär, aber die beiden wechselten zwischen Einsätzen draußen und drinnen ab. Derzeit war er für den Außeneinsatz zuständig. Das bedeutete, dass er Gruppen befehligte, die außerhalb des Alva-Verlieses Mana-Bestien jagten, die Umgebung säuberten und mögliche Routen zu umliegenden Außenposten kartierten, mit denen sie vielleicht Handel treiben könnten.

Erik und Rugrat hatten ihnen zwar ihr Kartenmaterial hinterlassen, aber es gab noch viel zu entdecken.

»Wir haben insgesamt 40 Leute. Ohne die schnelle Eingreiftruppe, die durch das Bestiengebirge reist. Sie hat unter Storbons Führung den Handelsaußenposten der Wilden Weiten ausgekundschaftet und ist unterwegs nach Chonglu, wo sie in das Zweite Reich aufsteigen wird. Weitere Gruppen steuern andere Außenposten an, um zu sehen, ob sie irgendwelche Missionen an Land ziehen können. Wir sind bereit, bei Bedarf unseren ersten Handelskonvoi loszuschicken.« Blaze sah Jasper an, bevor er fortfuhr. »Wir haben beim Kundschaften auch eine Eisenerzader gefunden. Nur wissen wir nicht, wie groß sie ist.«

Bei seinen Worten ging ein Raunen durch den Raum. Neue Rohstoffadern aufzuspüren, war nicht einfach. Wenn man auf eine stieß, die Edelsteine oder andere seltene Ressourcen enthielt, konnte ein schlichtes Dorf zu einer Stadt aufsteigen.

»Eisen, sagst du?«, fragte Taran mit einem Lächeln im Gesicht.

»Das bereden wir später. Blaze, hast du noch etwas hinzuzufügen?«, griff Elise lenkend ein, damit die Besprechung nicht zerfranste.

»Das ist alles«, erwiderte Blaze.

»Gut. Taran?«

»Wird auch langsam Zeit. Ich muss zurück in die Schmiede«, klagte Taran. Darüber konnten die anderen nur matt lächeln. Früher hatte er sich immer in seiner Schmiede herumgetrieben, allerdings hatte er dort meist entspannt sein Pfeifchen geraucht. Er hatte sich mit seinem Los und der Tatsache abgefunden gehabt, dass er nicht weiter aufsteigen würde. Dann hatte Rugrat zum ersten Mal seine Arbeitsstätte betreten, und sein Ehrgeiz hatte sich geregt. Er wurde fest entschlossen, sich nicht von dem Neuen in seiner Schmiede übertrumpfen zu lassen.

Dadurch waren seine Motivation und sein Kampfgeist zurückgekehrt. Um gegenüber Rugrat die Nase vorn zu behalten und seine Fähigkeiten zu verbessern, hatte Taran seine Pfeife lange nicht mehr angerührt und verbrachte stattdessen so viel Zeit wie möglich vor der Esse.

Seine Rolle als Akademieleiter nahm zwar Zeit in Anspruch, doch durch seine geradlinige Art nahm er unverhofft effizient entweder Leute in seiner Schmiede auf – oder verjagte sie, weil sie nur seine Zeit verschwendeten.

»Wir hatten über alle Fachbereiche hinweg einen Zustrom von 37 Studenten. Leute vom Militär nicht mitgerechnet. Egbert hat die Verwaltungsaufgaben der Akademie größtenteils übernommen, aber alles, was meine Zustimmung erfordert, landet ohne Hand und Fuß in meiner Schmiede.« Beim letzten Teil brummelte Taran.

»Wir haben zwei weitere Disziplinen hinzugefügt – Heilung, die im Krankenhaus durchgeführt wird, und Landwirtschaft in den Gewächshäusern. Wir waren der Ansicht, dass Landwirtschaft wohl eng mit dem Kochen verbunden ist, aber trotzdem nicht in die Großküche passt. Auch wenn dabei mit denselben Produkten gearbeitet wird, sind es zwei völlig unterschiedliche Disziplinen. Außerdem wurde in den Ställen damit begonnen, Tiere zu zähmen und zu züchten. Hoffentlich sind in ein paar Monaten einige Panther bereit für ihre Meister.« Die Akademie war zum Herzstück des Verlieses geworden. Praktisch jeder studierte entweder dort oder arbeitete direkt oder indirekt für sie. Die Menschen entwickelten ihre Fertigkeiten schnell weiter, und das Alva-Verlies erlebte ein explosives Wachstum. Zwar hatte sich die Bevölkerung selbst nicht vergrößert, aber da die Menschen mehr leisten konnten, schien die Zukunft grenzenlos zu sein. »Wir steuern allerdings auf ein Versorgungsproblem zu. Wir müssen so bald wie möglich einen Handelskonvoi losschicken, um Ersatz für verlorene oder verbrauchte Materialien zu besorgen.«

Damit lehnte sich Taran zurück. Er war fertig.

»Jasper?«, fragte Elise.

»Wir haben das Lagerhausviertel und den Markt fertiggestellt. Zwar wird dort schon gehandelt, aber wir brauchen noch eine größere Auswahl und mehr Waren von außen, die wir vorerst nicht selbst herstellen können. Wir haben 20 Prozent unserer niedrigstrangigen Monsterkerne eingesetzt, um die Automaten zum Vergrößern der Gewächshäuser anzutreiben, außerdem werden sie vom Verlieskern für die Versorgung der Stadt verbraucht. Wir könnten jederzeit drei Handelskonvois zu den erkundeten Außenposten entsenden. Uns liegen Listen von den verschiedenen Abteilungsleitern und von den Leuten aus der Stadt vor. Damit wissen wir, wonach wir Ausschau halten müssen.«

»Wir dürfen nicht die Nebenmissionen der Handelskonvois vergessen«, sagte Elise.

»Wir brauchen frisches Blut für das Alva-Verlies und umfassendes Wissen über die verschiedenen Gruppen, die das Bestiengebirge umgeben.« Jasper nickte. »Haben wir nicht vergessen.«

Auch Elise nickte, beruhigt von Jaspers Worten.

»Unsere Gewächshäuser haben den Punkt erreicht, ab dem sie unseren Lebensmittelbedarf decken können. Mir wurde gesagt, dass wir mit etwas Forschung und Zeit zum Verbessern der Fertigkeiten der Leute den Bedarf nicht nur decken, sondern sogar übertreffen können. Leute in Verwaltungspositionen verdienen Gold mit ihrer Arbeit. Vorerst kontrollieren wir die Handelskonvois, aber künftig werden sich auch andere Gruppen aus dem Alva-Verlies wagen, um eigenen Handel zu treiben. Taran, ich möchte, dass du eine Gruppe zusammenstellst, die sich die neu entdeckte Eisenader ansieht und einen Plan für ihren Abbau erstellt. Letzte Woche haben alle Lehrkräfte der Akademie mindestens die Lehrlingsstufe ihrer Hauptfertigkeit erreicht. Wenn Rugrat und Erik mit dem Verlieskern zurückkehren, sollen sie ein völlig verändertes Alva-Verlies vorfinden. Wir sind hier vielleicht im Ersten Reich, aber mit der richtigen Grundlage können wir zu einer Stadt heranwachsen, in der Menschen mit Fertigkeiten auf Experten- und Meisterebene durch die Straße wandeln. Das soll das Ziel im Alva-Verlies sein – Experten auszubilden und eine solide Grundlage zu schaffen.«

Elise musterte die Abteilungsleiter. Sie sah Feuer in ihren Augen. Jeder verfolgte seine Ziele mit allem, was in ihm steckte. Anfangs hatte sie die Idee für lächerlich gehalten. Tatsächlich dachte sie noch immer, dass sie Wahnsinn gleichkam.

Aber wie würde die Zukunft aussehen, wenn wir Eriks und Rugrats Vision verwirklichen können? Wenn wir sie unterstützen können, statt die volle Last und alle Probleme auf ihre Schultern zu laden?
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Erik und Rugrat hatten keine Ahnung vom Ausmaß der Veränderungen, die sich im Alva-Verlies vollzogen. Sie bezahlten mit mürrischen Mienen die Maut für den Eintritt in die Stadt Kaeju.

»15 Silber. 15 Silber!«, brummelte Rugrat wie ein alter Geizhals.

Erik schüttelte den Kopf.

»15 Silber nur dafür, die Stadt zu betreten! Wenn ich nicht gesehen hätte, dass sie von anderen dasselbe verlangen, würde ich es glatt für Straßenraub halten!«, klagte Rugrat.

Mit dem Totem der Zehn Reiche konnte man aufsteigen. Wenn man einen Preis in Form von Monsterkernen oder Mana-Steinen bezahlte, teleportierte es einen willkürlich zu einem anderen Totem. Hatte man schon mal eines benutzt, konnte man es auswählen und erneut dorthin reisen. Man konnte in andere Reiche absteigen, in denen man schon gewesen war, oder es dem Zufall überlassen, wo man erscheinen würde.

Im Ersten Reich war das zu teuer. Im Zweiten Reich waren nur die Mächtigen oder Händler bereit, die Kosten für den Transport zwischen verschiedenen Orten zu bezahlen, dennoch gab es ein gewisses Verkehrsaufkommen.

Da Erik und Rugrat das Totem zusammen aktiviert hatten, waren sie als Gruppe erkannt und an denselben Ort geschickt worden.

»Wenigstens konnten wir ein paar Informationen über Apotheken und Schmieden bekommen«, meinte Erik.

»Für weitere zehn Silber«, brummelte Rugrat. Da das Geld bei ihrem Unterfangen nur so dahinschmolz, wurden Erik und Rugrat nach und nach zu Pfennigfuchsern, die schon über die geringste Ausgabe klagten.

Sie sahen sich um, bevor sie eine Gasse betraten.

Vor Erik erschien ein Bildschirm, während Rugrat Wache hielt.

==========

Fähigkeit: Verliessinn

==========

Du kannst Verliese in einem Umkreis von 5 Kilometern wahrnehmen. Je höher die Stufe deines Verlieses, desto stärker wird dein Verliessinn.

Kann einmal pro Tag benutzt werden.

==========

Abklingzeit: 1 Tag

==========

»Ja«, sagte Erik.

Eine formlose Welle schien sich von ihm in alle Richtungen auszubreiten. Sie ging durch Gebäude und Wände hindurch, als gäbe es sie nicht.

Erik und Rugrat konnten es zwar nicht sehen, aber es reagierte auch kein von der Welle erfasster Mensch.

Erik nahm Verschiedenes wahr, aber nichts, das sich nach einem Verlies anfühlte. Er öffnete die Augen. Rugrat schaute zu ihm zurück.

»Nichts.« Erik schüttelte den Kopf.

»Tja.« Rugrat zuckte mit den Schultern. »Was jetzt?«

Erik brauchte einen Moment, um die Gedanken zu sammeln.

»Wir müssen ein Verlies finden und unsere Stärke erhöhen. Im Ersten Reich mögen wir große Nummern sein, aber im Zweiten sind wir bloß mittelprächtige Niemande. Wir können versuchen, vom Blauen Lotus mehr über Verliese zu erfahren. Danach sollten wir aus der Stadt raus, um unsere Stärke zu steigern.«

Erik hatte eine Probe des Knochenmarkgifts dabei, das Chonglus Kinder infiziert hatte. Mit der kraftvollen Substanz würde Erik die sieben Abhärtungen abschließen und die erste Stufe des Pfads der Körperkultivierung betreten können, die eines Körpers wie aus Stein.

Rugrat hingegen wollte sein dreizehntes Mana-Portal in Angriff nehmen, das letzte, das man »öffnen« konnte. Allein war es Rugrat nicht gelungen, aber sie hatten viel dabei gelernt, als sie Qin Silaz beim Öffnen ihrer Portale geholfen hatten, und sie wollten dieselbe Methode bei ihm anwenden.

»Also zum Blauen Lotus«, verkündete Rugrat enthusiastisch. Er hatte eine Reihe von Rüstungsteilen, die er begutachten lassen wollte. Rugrat hatte eine Unmenge davon hergestellt. Überwiegend hatte er das wenige zur Verfügung stehende Metall immer wieder neu geschmiedet. Allerdings hatten bisher nur Taran und er selbst die fertigen Produkte begutachtet. Eine weitere Meinung einzuholen und zu erfahren, wie sich seine Rüstungen im Vergleich mit anderen schlugen, weckte seinen Wettbewerbsgeist. Und selbst wenn die Kritik vernichtend ausfiele, könnte er daraus etwas lernen.

Sie verließen die Gasse und erkundigten sich nach dem Weg. Dann brachen sie durch die heiße, betriebsame Stadt Kaeju zum Blauen Lotus auf.
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Schüler Ban Tong stieg in einer sauberen weißen Robe aus seiner Kutsche. Annähernd an Formationen erinnernde, in den Stoff gestickte Muster ließen ihn elegant und kultiviert wirken.

»Das muss Ban Tong vom Kerose-Institut sein, das über Kaeju herrscht. Angeblich ist er so brillant, dass sogar der Blaue Lotus darauf aufmerksam geworden ist. Die haben einen Formationsmeister geschickt, der ihn als Lehrling angenommen hat«, murmelte jemand zu seinem Nachbarn.

»Nicht nur jemand von unserem Kerose-Institut, sondern jemand, der vom Blauen Lotus angenommen worden ist? Dann steht ihm wahrhaftig eine unglaubliche Zukunft bevor«, erwiderte der Freund.

»Das Kerose-Institut bringt waschechte Drachen hervor. Es mag auf Formationen spezialisiert sein, aber wie könnte es drei Städte beherrschen, wenn es nicht stark wäre?«, prahlte jemand anders über die wahren Herrscher von Kaeju.

»Wenn meine Tochter mal einen so kultivierten Mann wie Ban Tong heiratet, habe ich meine Aufgabe als Mutter erfüllt!«, kam lachend von einer Frau.

Ihre Worte drangen an Ban Tongs Ohren, ließen sein Lächeln noch strahlender werden und hoben seine Laune zusätzlich.

Langsam stieg er die Stufen hinauf. Die Leute gingen für ihn beiseite, als er sich näherte, wobei er sich Zeit ließ, um den Moment auszukosten.

»Ich hab dir ja doch gesagt, dass wir bei Su Rans Schneiderei nach links hätten abbiegen sollen«, beschwerte sich ein Mann bei seinem Begleiter.

»Ich weiß, aber die Klöße haben so gut gerochen«, gab der andere Mann auf dem Weg die Treppe hinauf zurück. Sie passierten Ban Tong, der die Stufen gemächlich erklomm.

»Glaubst du, dass etwas Großes im Gange ist? Sieh dir nur all die Leute an«, sagte der Größere, als sie vor Ban Tong die Stufen hinaufstiegen. Dabei achteten sie nicht auf ihn und vermasselten ihm seinen Auftritt.

Ban Tong verzog das Gesicht. Sein Gang zum Blauen Lotus samt Erklimmen der Treppe, bei dem er wie ein in den Himmel aufsteigender Held wirken wollte, vermittelte nur noch den Eindruck eines einfältigen Trottels, der unterwegs alle anderen aufhielt.

Eine Kleinigkeit hatte genügt, schon war die Erhabenheit des Moments völlig ruiniert.

Das Vorgehen der beiden Männer löste ein spöttisches Lächeln und leises Lachen bei mehreren anderen ringsum aus, wie Ban Tong aus dem Augenwinkel wahrnahm. Sein gesamter Körper bebte vor Wut.

Schon als Kind hatte er einen hohen Rang bekleidet. Mittlerweile war er 17 Jahre alt, wollte mit seinen Leistungen prahlen und insbesondere vor den jungen Frauen auf dem Platz gut dastehen. Und diese beiden beschränkten Idioten verdarben es ihm!

»Was glaubt ihr, was ihr da macht?«, rief er den beiden Männern zu.

»Hineingehen«, erwiderte der Größere. Dabei klang er, als spräche er mit einem Schwachkopf, der nicht begreifen konnte, was unmittelbar vor seinen Augen geschah. Die beiden wurden nicht mal langsamer.

Ban Tong erzitterte, konnte seiner Wut keinen Ausdruck verleihen. »Macht mir den Weg frei«, herrschte er die Gardisten an, die folgten.

Sie eilten die Stufen hinauf. Mittlerweile hatten die beiden Männer den Blauen Lotus beinah betreten.

Die Wachen stürmten vorwärts. Aber als die beiden Männer den Blauen Lotus betraten und offenbar nicht mitbekamen, was sich hinter ihnen abspielte, erschienen seitlich des Eingangstors zwei Experten. Die Gardisten bremsten ab.

Der Wachmann vom Blauen Lotus sah Ban Tong an. Er schien ihn zu erkennen und senkte die Hand. Die Gardisten wagten nicht, sich zu rühren.

»Da es in dem Fall du bist, junger Ban Tong, lassen wir den Verstoß noch mal durchgehen. Aber denk daran, dass der Blaue Lotus keine Kampfhandlungen in seinen Hallen duldet«, mahnte einer der Experten.

Ban Tong erkannte, dass er im Unrecht war. Er wusste, dass der Experte ihm großen Respekt entgegenbrachte, indem er seine Gardisten nicht hinauswarf. Also konnte er seinen Ärger nur verbergen und sich vor dem Mann leicht verbeugen.

»Ich habe voreilig gehandelt. Es tut mir leid«, sagte Ban Tong.

Der Experte musterte ihn und nickte knapp, bevor sich er und der andere Wachmann des Blauen Lotus auf ihre Posten zurückzogen.

Ban Tong setzte den Weg die Treppe hinauf fort, allerdings ohne die vorherige Atmosphäre. Er schnippte mit den Fingern. Prompt erschein ein Helfer an seiner Seite.

»Finde umgehend alles über die beiden heraus«, zischte er. Ban Tong wusste nicht, wer diese zwei Leute waren, aber sie schienen ihm nicht besonders stark zu sein. Bevor er etwas unternahm, wollte er wissen, ob sie Rückendeckung hatten und was sein Handeln nach sich ziehen könnte.
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Am Ende eines Bogens 


»Sieht so aus, als halten die nichts davon, ihren Stil zu erneuern«, meinte Rugrat.

Oben ähnelte das Gebäude einer halb geöffneten Lotosblume. Innen erwies es sich als schlicht und edel.

Das Gebäude sah genauso aus wie das des Blauen Lotus in Chonglu, nur deutlich größer und opulenter.

Leute unterhielten sich an verschiedenen Schaltern und betraten geschlossene Begutachtungsräume. Andere sahen den Katalog für die nächste anstehende Auktion durch.

Erik und Rugrat begaben sich in den letzten Bereich, wo Gegenstände ausgestellt und zum Verkauf angeboten wurden. In Chonglu konnte man sich nur das Auktionsbuch ansehen.

Vitrinen enthielten allerlei Objekte, von Waffen bis hin zu Technik- und Informationsbüchern. Auch seltene Materialien und Produkte aus den höheren Reichen.

Rugrats Blick fiel auf ein Paar schwarz-blauer Stiefel. Oberflächlich betrachtet wirkten sie schlich, doch Rugrat erkannte, dass sie mit schier unglaublicher Handwerkskunst hergestellt worden waren.

Da er mittlerweile so viele verschiedene Blaupausen und Informationsbücher studiert und praktische Übung erlangt hatte, konnte er die Arbeiten anderer Schmiede beurteilen und verstehen.

Interessiert betrachtete er die Stiefel.

»Die sind aus einem Blech hergestellt, das zu Eisen gehämmert und gehärtet wurde. Dem Mana nach zu urteilen, müssen sie aus Eisen halbsterblichen Grads bestehen.« Rugrat klang alles andere als abwertend. Wer auch immer der Schmied war, er hatte die Stufe von Eisen halbsterblichen Grads erreicht. Allein zum Aufbereiten eines solchen Metalls brauchte man eine Menge Eisen. Auch er versuchte, Eisen sterblichen Grads aufzubereiten. Dadurch entstand derzeit der größte Engpass.

Er stellte verschiedene Waffen und Rüstungen her, hatte aber nicht endlos Material zur Verfügung. Bislang hatte er Eisen nur in begrenzten Mengen verwendet. Mit Eisen sterblichen Grads könnte er die Qualität seiner Produkte verbessern. Da man es kaum zu kaufen bekam, würde er es selbst veredeln müssen. Und eigentlich war es ihm so auch lieber. Zwar bedeutete es mehr Arbeit, aber so würde er die Eigenschaften des Erzes und der veredelten Barren kennen, mit denen er werkte.

Erik betrachtete mit leicht säuerlicher Miene die verschiedenen ausgestellten Alchemieprodukte. Rugrat war mit seinen Fähigkeiten als Schmied vorangeprescht, Erik hingegen, der sich nach Alchemiekenntnissen sehnte, konnte nicht viel Hilfreiches finden. Er hatte zwar eine Menge Theorien, aber bevor er sich praktisches Wissen aneignen oder gar mit dem Alchemisten Tommins üben konnte, war er auf der Suche nach einem Verlieskern zuerst nach Chonglu und nun zum Blauen Lotus geeilt.

Das Personal im Blauen Lotus schenkte Rugrat und Erik keine Beachtung, während sie weiter stöberten.

Beide trugen dunkle Umhänge über der Rüstung, um sie vor den Blicken anderer zu verbergen, und ihr Verhalten ließ eindeutig erkennen, dass sie sich zum ersten Mal im Blauen Lotus aufhielten. Die Menschen stöberten ständig, aber nur wenige konnten tatsächlich auf die ausgestellten Posten bieten.
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Ban Tong brauchte einige Augenblicke, um sich zu sammeln. Er musste seinen mentalen Zustand ausgleichen, bevor er dem Formationsmeister vom Blauen Lotus gegenübertreten würde.

Also trat er Weg zu der Ausstellungshalle an, in der die Waren gezeigt wurden, die der Blaue Lotus in Zukunft versteigern würde.

Der Anblick der erstaunlichen Dinge, die andere Formationsmeister angefertigt hatten, spornte ihn an, sich noch mehr anzustrengen, Höheres anzustreben und über seine bisherigen Grenzen hinauszugehen.

Bevor er die Halle betrat, leuchtete sein Klangtalisman mit einer Nachricht auf. Während er sie abhörte, runzelte er die Stirn und knirschte dann mit den Zähnen. Mit zu Fäusten geballten Händen stürmte er in die Halle.

Zwei Nichtsnutze aus dem Ersten Reich! Sie haben es gewagt, mir ins Gesicht zu spucken und den Tag zu ruinieren, an dem ich dem Blauen Lotus beitrete! Empörte Wut auf die beiden alten Kauze, die es kaum ins Zweite Reich geschafft hatten, breitete sich rasend durch ihn aus.

Als er um eine Ecke bog, erblickte er die beiden in der Ausstellungshalle, wo sie verschiedene Gegenstände betrachteten und untereinander murmelten. Ban Tong sprangen beinah die Augen aus den Höhlen. Seine Gardisten erstarrten.

»Ihr da!«, brüllte Ban Tong, der sich nicht länger zurückhalten konnte. Er zeigte auf sie und stürmte vorwärts wie ein Gesetzeshüter, der sich auf Schwerverbrecher stürzen wollte.

Welches Recht hatten diese Erstreichler, von oben herab mit mir zu reden?

Der größere Mann, der gerade einen erlesen gearbeiteten Metallstab betrachtete, schien aus einem seltsamen Zustand zu erwachen, als er Ban Tong bemerkte, der auf ihn und seinen Begleiter zustapfte.

»Kennt ihr Erstreichler nicht euren Platz?«, tobte Ban Tong.

»Kannst du nur rumbrüllen, verdammt?« Der Mann setzte eine Gewittermiene auf. Seine Stimme peitschte durch die Luft.

Ein Urinstinkt in den Wachmännern und Ban Tong sprach darauf an. Bei den Wachleuten noch ausgeprägter. Sie erinnerten sich an ihre Schulung und die gebrüllten Befehle ihrer Ausbilder.

Ban Tong verschlug es einen Moment lang die Sprache. Immerhin war er noch ein Junge. Von einem Erwachsenen angebrüllt zu werden, obwohl er im Kerose-Institut verhätschelt und großgezogen worden war – das erlebte er zum ersten Mal.

»Zuerst stolzierst du die verdammte Treppe hoch, als würde dir alles gehören, dann hetzt du uns deine Wächter auf den Hals. Und jetzt probst du hier den Aufstand! Wenn du so weitermachst, zieh ich dir das Fell über die Ohren. Deine Eltern haben dir vielleicht keine Manieren beigebracht, Jungchen, aber ich werd’s mit Sicherheit tun!« Die Stimme des Mannes klang nicht nach einer Drohung, sondern nach beinharter Wahrheit.

Ban Tong verblüffte, wie schnell der Fremde die barschen Worte aneinanderreihte, ohne dazwischen zu atmen.

Wachmänner vom Blauen Lotus rückten an. Ihr Anblick stärkte Ban Tongs Selbstvertrauen.

»Ihr Erstreichler habt es gewagt, mich in Kaeju anzugreifen! Noch dazu im Blauen Lotus! Ich bin Ban Tong, ehemaliger Lehrling des Formationsmeisters Yi Chen vom Kerose-Institut und Auszubildender beim Formationsmeister des Blauen Lotus!«, verkündete Ban Tong. »Ich frage mich, was du hier im Blauen Lotus zu suchen hast, außer Zeit zu verschwenden und den Ort zu entweihen?«

Wenn es ihm gelänge, die beiden Erstreichler aus dem Blauen Lotus werfen zu lassen, wäre seine Engherzigkeit zumindest teilweise befriedigt. Dafür, dass sie ihm vorhin seinen Auftritt ruiniert hatten, wollte er sie wir arme Trottel dastehen lassen.

»Ich verkaufe Rüstungen.« Der größere Mann holte einen schlichten Panzerhandschuh aus seinem Speicherring hervor.

Ban Tong warf einen Blick darauf und schnaubte verächtlich. Nur aus Eisen, und er will ihn an den Blauen Lotus verkaufen? Wahrlich, der Schwachkopf hat Mumm!
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Su Wei, Oberhaupt des Blauen Lotus in Kaeju, schlürfte Tee mit seinem Ehrengast.

Pan Lim war ein Formationsmeister des Blauen Lotus. Der Blaue Lotus wiederum stellte ein weitläufiges Geflecht von Auktionshäusern und Menschen dar. Mit einem durchaus vielschichtigen Hintergrund.

In ihren Rängen hatten sie Menschen unterschiedlichster handwerklicher Begabungen. Und da die Leute vom Blauen Lotus über die besten Waffen, Rüstungen und Hilfsmittel zur Steigerung ihrer Kräfte verfügten, tat man gut daran, sie nicht zu unterschätzen.

Der Formationsmeister war auf der Suche nach einem geeigneten Lehrling.

»Guter Tee«, lobte Pan Lim. Er lächelte, genau wie Su Wei.

In Kaeju galt Su Wei zwar als einflussreiche Persönlichkeit, aber im Grunde leitete er nur einen der Standorte des Blauen Lotus. Pan Lim war ein durchschnittlicher Formationsmeister im Alter von Anfang 50. Er hatte bereits Stufe 23 erreicht. Das bedeutete, er würde mindestens 200 Jahre alt werden, wenn er nicht vorher umgebracht würde oder darauf verzichtete, sein Leben mit Hilfe von verschiedenen Ressourcen und Gegenständen zu verlängern. In den Augen des Blauen Lotus hatte er eine große Zukunft vor sich. Su Wei, erst Stufe 20, verstand sich darauf, zu beurteilen und zu verwalten. Es gab viele wie ihn.

»Meister Pan Lim, du ehrst mich.« Su Wei verneigte sich leicht vor dem anderen Mann.

Als an seinem Klangtalisman ein Licht blinkte, verfinsterte sich seine Miene. Das sollte besser dringend sein, dachte er, als er den Unmut in Pan Lims Gesicht bemerkte.

»Tut mir leid, Meister Pan Lim. Anscheinend irgendetwas Wichtiges«, sagte er mit einem verlegenen Lächeln.

»Schon gut. Letztendlich arbeiten wir doch alle für den Blauen Lotus«, erwiderte Pan Lim und lächelte unbekümmert.

Su Wei stimmte ein kurzes Lachen an, nickte und nahm den Anruf entgegen. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich mehrmals, bevor er düster wurde.

Schließlich endete die Übertragung, und Pan Lim nippte an seiner Tasse.

»Gibt es ein Problem?«, fragte er.

»Es tut mir leid, aber anscheinend sind Ban Tong und irgendwelche Leute in der Ausstellungshalle aneinandergeraten. Ich gehe hin und sehe mir das an.«

»Du sagst, Ban Tong ist darin verwickelt?« Pan Lim runzelte leicht die Stirn.

»So ist es«, bestätigte Su Wei.

»Das erklärt, warum er sich verspätet. Ich begleite dich.« Pan Lim stellte den Tee ab und stand auf.

»Wie du willst, Meister Pan Lim.« Su Wei führte seinen Gast mit schnellen Schritten hinaus und in die Ausstellungshalle, wo Ban Tong gerade Beleidigungen brüllte und die Wachleute des Blauen Lotus die beiden fremden Unruhestifter hinauswerfen wollten.
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»Du denkst, ein so lausiger Panzerhandschuh könnte die Aufmerksamkeit des Blauen Lotus erregen? Weißt du nicht, wo du bist?«, höhnte Ban Tong, den Blick auf den Panzerhandschuh in Rugrats Hand gerichtet.

Erik betrachtete die umstehenden Wachen mit nüchternem Blick, beobachtete sie und schätzte sie gedanklich ein. Sah nicht gut aus.

»Rugrat, lass uns gehen.« Er legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. Hier wollte er sich auf keinen Kampf einlassen. Die Wachleute trugen mächtige Waffen und Rüstungen. Wie sie sich bewegten, verriet zudem, dass sie schon Gefechte miterlebt und eine hochwertige Ausbildung genossen hatten.

Er wollte nicht gegen sie kämpfen, wenn es sich vermeiden ließ.

Rugrat öffnete den Mund, als wollte er widersprechen, schloss ihn jedoch wieder, als er Erik in die Augen sah. Dann betrachtete auch er die Wachleute um sie herum. »Scheiß auf die Bude.« Rugrat warf den Panzerhandschuh zurück in den Speicherring.

Erik und er setzten sich durch die Ausstellungshalle in Bewegung. Mittlerweile fand sich eine Schar von Schaulustigen ein.

Erik und Rugrat steuerten auf den Ausgang zu.

»Jetzt kriegt ihr es mit der Angst zu tun, weil euch die Fertigkeiten fehlen – und ihr rennt weg!«, spottete Ban Tong. »Wachen, haltet sie auf!«, befahl er gebieterisch.

»Wer wagt es, Unruhe in meinem Blauen Lotus zu stiften?«, rief ein Mann, der deutlich Verärgerung ausstrahlte. Zwei Männer erschienen, der eine mit den Händen in seinen Roben und erhabenem Gesichtsausdruck, der andere zornig, die Haare zu einem Dutt hochgesteckt. Von Letzterem war der Ruf gekommen.

Er sah die Wachleute und die beiden Fremden an. Die Wachleute verbeugten sich vor ihm, traten beiseite, um ihn vorbeizulassen, dann gingen sie hinter ihrem Anführer in Stellung.

»Na schön, wer von euch Pussys will zuerst ins Gras beißen?« Rugrat spannte seinen Bogen. Der Pfeil wurde mit einem Zauber belegt. Alle im Raum schienen zu erstarren. Rugrat zielte auf den zornigen Mann.

Aus dem Augenwinkel bemerkte er etwas Ärgerliches. Ban Tongs Gesichtsausdruck ließ hämische Freude über das Schicksals der beiden Erstreichler erkennen.

»Nutzlose Laffen beseitigt man am besten, bevor noch was schiefgeht.« Rugrat wechselte das Ziel.

Alle Farbe entwich aus Ban Tongs Gesicht, als er in Rugrats kalte Miene blickte.
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Su Wei war in Erwartung eines Streits in die Ausstellungshalle gestürmt. Stattdessen fand er eine Gruppe von Wachleuten des Kerose-Instituts vor, die zwei Männer bedrängten. Bei seinem Ruf hatte der Bogenschütze ihn ins Visier genommen. Abrupt blieb er stehen.

Im Verlauf der Jahre waren ihm alle möglichen Menschen über den Weg gelaufen, doch dieser Mann ließ sein Herz einen Schlag aussetzen. Er hatte einen Mörder vor sich. Man merkte ihm an, dass er hinter den kalten Augen berechnete, gegen wen er zuerst und wie kämpfen würde.

Su Wei seufzte, als sich das Ziel des Mannes verlagerte. Am liebsten hätte er geflucht, als er sah, wie dem großspurigen Ban Tong das Grinsen verging und er stattdessen erbleichte.

Su Wei hatte eine hohe Stufe erreicht und schon alle möglichen Situationen bewältigt, Ban Tong hingegen war bloß ein verwöhnter Jungspund.

Pan Lim stieß zornig den Atem aus und ließ dabei Mana mitströmen. Es verfestigte sich. Doch bevor es den Bogenschützen erreichte, löste es sich wieder auf, als wollte es ihn nicht verletzen.

Diese Männer sind nicht einfach gestrickt.

Zum ersten Mal betrachtete Su Wei sie richtig, ihre Rüstung, ihr Verhalten.

»Diese Rüstung ...« Su Wei hatte sich als Gutachter hochgearbeitet. Seiner Aufmerksamkeit entging nur wenig, und für Schmiedekunst hatte er sich schon immer interessiert. Zwar besaß er selbst kein Talent dafür, aber er las gern darüber.

Als er die Rüstung begutachtete, stellte er fest, dass sie aus Eisen bestand, doch durch das Herstellungsverfahren war dessen gesamte Stärke hervorgekehrt worden. Die Rüstung mochte nicht prunkvoll sein, aber sie war mächtig. Kein einfaches Unterfangen. Viele Schmiede stellten protzige Waffen und Rüstungen her, um einen besseren Preis zu erzielen. In Wirklichkeit jedoch besaßen oft solche Gegenstände, die nach geringer Qualität aussahen, einen höheren Wert. Immerhin würde es einen Feind übermütig werden lassen, wenn er dachte, dass man bloß mit Schrott gerüstet war.

»L-Lehrmeister!«, rief Ban Tong.

»Was ist der Grund für diese Unstimmigkeit? Wir befinden uns hier nicht in der Stadt Kaeju, sondern im Blauen Lotus!«, sagte Pan Lim mit anschwellender Wut.

In Su Weis Magen nistete sich ein ungutes Gefühl ein.
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Fettnäpfchen 


»Mit welchem Recht zückt ihr in diesem Blauen Lotus Waffen?«, sagte Pan Lim, bevor Su Wei das Wort ergreifen konnte.

»Scheiße noch mal. Die haben hier ja alle ein Rad ab. Was zum Teufel stimmt nicht mit denen?«, fragte der größere Mann den anderen. Sie hielten sich gegenseitig den Rücken frei, ohne auch nur ein Wort darüber zu verlieren.

Su Wei hatte nicht das Gefühl, dass sich irgendetwas zu ihren Gunsten entwickelte.

Pan Lim wollte gerade losbrüllen, als der wütende große Kerl erneut das Wort ergriff.

»Ich wollte hier eigentlich bloß eine Rüstung verkaufen, aber dann hat mich auf einmal dieses nichtsnutzige Kind da angemacht. Scheißt sich an, nur weil wir ihn überholt haben. Ihr müsst schon entschuldigen, wir wollten bloß rein und nicht ewig warten, während der Wichtigtuer da die verfluchte Treppe raufstolziert ist, als wär er ’n König oder so«, sagte Rugrat.

Pan Lim wirkte entsetzt von dem Wortschwall. »Welche Waren könntest du hier schon verkaufen?« Pan Lim stürzte sich bewusst auf das Thema, das den Mann zweifellos beschämen und in Verlegenheit bringen würde.

Der große Kerl holte einen Panzerhandschuh hervor und warf ihn Pan Lim zu. »Das hier, du bescheuerter, krokodilfickender Lurch! Ich schwör’s bei Gott, ich drehe hier gleich durch. Versteht hier eigentlich irgendwer auch nur ein scheiß Wort davon, was ich sage?«, schrie der Mann.

Das Mana im Raum geriet in Bewegung, als sich Su Wei und die anderen gegenseitig ansahen.

Ein Mana-Sammler – ein mächtiger und mit mehreren geöffneten Mana-Portalen. Das ist die emotionale Resonanz des Manas um ihn herum!

Es war keine Angriffsfunktion, erschwerte es aber anderen, ihr Mana aufzufüllen, während es die Mana-Regeneration der Person mit den meisten geöffneten Portalen beschleunigte.

Pan Lim hatte den Panzerhandschuh aufgefangen. Er schien drauf und dran zu sein, ihn zurückzuwerfen, bremste sich aber.

»Wie kannst du es wagen, so mit einem Formationsmeister des Blauen Lotus zu reden?«, entfuhr es Ban Tong.

Blitzschnell spannte der Mann den Bogen wieder und richtete ihn auf den Jungen. »Noch ein scheiß Wort aus deinem Schwanzlutschloch, und ich nagle dich an die verfickte Wand wie ’n Poster.« Die Kälte in der Stimme des Mannes ließ keinen Zweifel daran, dass er es ernst meinte.

»Rugrat«, sagte der andere Mann ruhig.

»Ist bisher ein verdammt frustrierender Montag gewesen!«, gab Rugrat zurück.

»Ich glaube, wir haben Dienstag«, stellte der andere Mann seelenruhig richtig.

»Arsch.« Aber Rugrat lächelte.

Trotz der bedrohlichen, Tod verheißenden Atmosphäre um die beiden Männer herum, grinsten sie. Su Wei wurde nicht schlau aus ihnen.

»Das ...«, begann Pan Lim verdutzt.

Su Wei richtete die Aufmerksamkeit auf den Panzerhandschuh. Auf den ersten Blick wirkte er rundum gewöhnlich. Tatsächlich bestand er außen aus Eisen, innen hingegen aus Silber- und Goldschichten, die im Handschuh eine verborgene Formationsanordnung bildeten.

»Was ist, Meister Pan Lim?«, fragte Su Wei mit leiser Stimme.

»Diese Formationen – sie sind auf Gesellenstufe. Aber das ist nicht das Auffälligste.« Pan Lim holte tief Luft. Dann stieß er sie aus und entfesselte einen schnellen Wortschwall. »Wenn ich mich nicht irre, hat er den gesamten Handschuh aus nur drei Eisenbarren geschmiedet und dann die Formation vollendet. Er mag schlicht sein, aber die späteren Veredelungsstufen lassen bereits Anzeichen weiterer Verfeinerungen erkennen.«

Su Wei zeigte sich verblüfft von der Enthüllung. Eine Formation zu erschaffen, war an sich schon schwierig, aber während man etwas so Komplexes wie einen Panzerhandschuh anfertigte ...

Auf welcher Stufe ist er als Schmied? Oder als Formationsmeister? Su Wei hatte das Gefühl, als würde ihm der Boden unter den Füßen weggerissen. Einen solchen Experten in seinem Blauen Lotus anzutreffen, kam einem erstaunlichen Geschenk gleich. Nur hatte Ban Tong die beiden Männer gründlich verärgert.

Ban Tong, der an diesem Tag bereits Höhen und Tiefen erlebt hatte, starrte die Fremden mit wildem Blick an. »Selbst wenn ich euch niederschlage, würde mich niemand angreifen. Ich gehöre zum Blauen Lotus!« Damit fing er zu lachen an, als sich Pan Lims Aufmerksamkeit plötzlich auf ihn heftete.

»Still, Ban Tong!«, blaffte der Mann und brachte Ban Tong damit zum Schweigen, der seinen Halblehrer verwirrt ansah.

Zwar hatten sie die Schüler-Lehrer-Beziehung noch nicht abgeschlossen, dennoch hatte Pan Lim bereits Material und Gegenstände an Ban Tong weitergegeben, um dessen Verständnis von Formationen zu verbessern. Die Zeremonie an sich stellte nur eine vergessene Formalität dar.

Ban Tong blieben die nächsten Worte im Hals stecken, während er Pan Lim verwirrt anstarrte.

Pan Lim wiederum reichte den Panzerhandschuh an Su Wei weiter. Er mochte Formationsmeister sein, aber Su Wei hatte seinen Rang als hochangesehener Gutachter erreicht.

Su Wei nahm den Panzerhandschuh entgegen. Seine Vergleiche deckten sich mit Pan Lims vorherigen Worten. Er wirkte einen Zauber auf den Handschuh, und er nahm für seine Augen einen leichten Blauton an. Als er den Blick auf Rugrat richtete, sah er den Mann in derselben Schattierung.

Mit dem Zauber konnte man überprüfen, ob jemand einen Gegenstand hergestellt hatte.

Somit war Su Wei überzeugt und deutlich verblüffter als damals, als er von Ban Tongs Fähigkeiten gehört hatte. Er war gerade mal ein Lehrling der Formationsfertigkeit. Der Handschuh hingegen war ein Werkstück auf Gesellenstufe und enthielt eine Formation auf Lehrlingsstufe.

Ein Experte zweier verschiedener Fertigkeiten, die er frei kombinieren kann.

Su Wei sah Pan Lim an. Beide setzten ein verlegenes Lächeln. Sie waren ganz schön ins Fettnäpfchen getreten.

Pan Lim fühlte sich noch schlechter. Er hatte dem Mann Missachtung gegengebracht und versucht, ihn öffentlich bloßzustellen. Dabei bestand durchaus die Möglichkeit, dass er weiter fortgeschritten war als er.

Der Blaue Lotus legte großen Wert darauf, enge Beziehungen zu mächtigen Menschen zu knüpfen. Wenn andere erführen, dass sie einen angehenden Handwerker verprellt hatten, würden sie beide nicht gut dastehen.

Pan Lim mochte Experte im Blauen Lotus sein, aber Su Wei leitete diese Zweigstelle und sollte eigentlich die uneingeschränkte Kontrolle über seine Leute haben.

»Runter mit den Waffen und zurück zu euren Aufgaben«, befahl Su Wei den Wachmännern. Sie zeigten sich zwar etwas verblüfft, aber da es sich um eine Anweisung ihres Vorgesetzten handelte, entfernten sie sich rasch.

Die Leute um sie herum wirkten ebenfalls befremdet von seiner Entscheidung.

»Du entlässt die Wachen, obwohl noch jemand seinen Bogen gespannt hat? Was soll das?«

»Wer sind diese Männer, dass sie Niederlassungsleiter Su Wei so handeln lassen?«

»Der Handschuh sieht ja recht simpel aus, aber schau dir das Gesicht von Formationsmeister Pan Lim an – kein schöner Anblick, oder?«

Man hörte alle möglichen Kommentare, während Su Wei unbeholfen lächelte.

»Es tut mir leid, wie ihr behandelt worden seid. Wollen wir uns in einen ungestörten Raum verlagern, damit wir in Ruhe reden können?«, schlug Su Wei vor.

Der Mann namens Rugrat schien nur noch wütender zu werden, bis ihm der andere ins Ohr flüsterte. Dann sahen sie sich gegenseitig an, als könnten sie sich allein durch Blicke miteinander verständigen.

Pfeil und Bogen verschwanden im Speicherring des Mannes.

»Na schön«, sagte Rugrat. Sie holten Umhänge hervor und legten sie über ihre Rüstungen an. Auch Hüte erschienen, mit denen sie ihre Gesichtszüge verschleierten.

Su Wei hatte dem anderen Mann bisher nicht viel Aufmerksamkeit gewidmet, was er nun nachholte. Allerdings verriet ihm der musternde Blick auf ihn nicht viel. Er hatte keine Waffe gezogen, trotzdem wirkte er kampfbereit. Und er schien ruhiger zu sein als Rugrat.

Auf den Punkt gebracht wirkte er wie eine Nebenfigur oder ein Leibwächter.

Ja, wahrscheinlich Herrn Rugrats Leibwächter. Muss er aber wohl schon lange sein, wenn sein Meister auf ihn hört.

Wegen Su Weis Erziehung und der Gepflogenheiten der Zehn Reiche erübrigte er keinen zweiten Blick für den anderen Mann, als er die Gruppe rasch wegführte.

Pan Lim lächelte gezwungen, während er den Panzerhandschuh unbeholfen in den Händen hielt.
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Wenig später befanden sie sich bei einer frischen Kanne Tee in Su Weis Arbeitszimmer. Su Wei hatte für alle eingeschenkt. Pan Lim nahm mit dankbarem Blick eine Tasse entgegen. Die beiden anderen Männer saßen nur auf der Couch gegenüber, die Gesichter verborgen hinter den Schleiern ihrer kegelförmigen Hüte.

Der Leibwächter nippte unbekümmert an seinem Tee, als sich Su Wei räusperte.

»Ich entschuldige mich noch einmal für den Zwischenfall unten«, sagte er.

»Ich bin hier, um Dinge zu verkaufen und Informationen zu kriegen«, erklärte Rugrat.

»Ich bin Su Wei, Leiter des hiesigen Blauen Lotus.«

»Ich bin Pan Lim, Formationsmeisterlehrling beim Blauen Lotus«, stellte sich Pan Lim vor.

»Lehrling? Kennst du irgendwelche Formationsmeistergesellen?« Interessiert beugte sich Rugrat vor.

Pan Lim verschluckte sich bei den Worten fast an seinem Tee.

»Herr Rugrat, du musst wissen, dass es sehr schwer ist, einen Formationsmeistergesellen zu finden«, sprang Su Wei für ihn ein.

»Sieht so aus, als würden wir hier keinen Formationsmeister auf Meisterstufe finden. Irgendwie nervig, dass darin zweimal das Wort ›Meister‹ vorkommt«, brummelte Rugrat leise zu seinem Leibwächter, der nur seufzte.

Su Wei konnte es nur dank der Schulung hören, die er absolviert hatte, um sein Gehör zu verbessern. Es war ein einfacher Trick, der es jedoch Leuten erschwerte, sich in seiner Nähe vertraulich auszutauschen.

»Darf ich fragen, was du verkaufen willst und welche Informationen du brauchst?«, sagte Su Wei.

Rugrat schien zu überlegen.

Su Wei räusperte sich und stellte seinen Tee ab. »Herr Rugrat, du weißt vermutlich nichts vom Eid des Blauen Lotus. Er bestimmt unser Handeln. Informationen über Verkäufer geben wir ausschließlich an andere Mitarbeiter des Blauen Lotus weiter. Wir halten uns an jeden Vertrag, den jemand vom Blauen Lotus unterschreibt, solange er in Treu und Glauben abgeschlossen wurde. Wir sind immer bestrebt, Kunden oder Verkäufern niemals zu schaden, solange sie nicht gegen die Regeln des Blauen Lotus verstoßen. Das ist ein Schwur, den wir dem Blauen Lotus bei den Zehn Reichen leisten.«

Rugrat nahm sich einige Augenblicke Zeit, bevor er die Hand schwenkte. Zwei Dolche, zwei Panzerhandschuhe, ein Brustpanzer und ein Schild kamen zum Vorschein, alle aus Eisen gefertigt. Jedes einzelne Stück in Gesellenqualität. Allerdings wiesen nur die Panzerhandschuhe und einer der Dolche Formationen auf.

In den Dolch war eine Formation eingraviert, die ihn verzauberte und als Gegenstand auf Gesellenstufe kennzeichnete. Obwohl es recht einfach war, steigerte die Stufe der Formation die Macht.

»Ich weiß nicht, ob die Sachen was taugen.« Rugrat holte weitere zwanzig Metallplatten hervor. Gravuren prangten darauf, magische Kreisen, so miteinander verbunden, dass sie beeindruckende Formationen bildeten. Die meisten dienten zum Sammeln von Mana, andere dazu, Licht zu erzeugen.

Alle gut gemacht, aber es sind keine Edelsteine als Mana-Quelle eingesetzt. Beruhen sie alle nur auf Mana? Die Formationen selbst dürften mittlere Lehrlingsstufe sein, aber es sind keine Energiesysteme vorhanden.

»Darf ich?«, fragte Su Wei und deutete auf die Gegenstände auf dem Tisch.

Rugrat nickte.

Su Wei ergriff die Rüstung. Sie entpuppte sich als kompetent gefertigt, aber eingeschränkt durch das verwendete Material. »Rüstung aus Eisen, gut gemacht. Handwerklich mindestens auf Gesellenstufe.« Su Wei fiel es schwer, seine Überraschung zu verbergen. Ein so einfaches Metall wie Eisen auf diese Stufe zu bringen, zeugte vom Können des Schmieds.

Pan Lim betrachtete eine der Formationen. »Dieses Metall ist schon oft verwendet und immer wieder neu geschmiedet worden, von Waffen über Rüstungen bis hin zu Formationsplatten. Das Erz stammt aus Tagebau und ist in einer mit Kohle befeuerten Schmiede aufbereitet worden. Ein Teil des Manas des Schmieds ist in das Eisen geflossen und hat dessen Reinheit und Stärke erhöht. Es hat die Stufe von halbsterblichem Eisen erreicht, weil es so lange vom Schmied bearbeitet und mit Mana durchwirkt wurde.« Pan Lim bedachte Rugrat mit einem Blick größeren Respekts, bevor er sich wieder der Platte zuwandte.

»Das ist eine einfache Formation zum Sammeln von Mana. Es sollte das gesamte Mana im Umkreis von fünf Metern sammeln und bündeln. Aber da ist kein Edelstein oder Kern zum Speichern der Energie in der Formation.« Pan Lim klang enttäuscht.

»Ich hab nicht dran gedacht, die Energie zu speichern«, gab Rugrat zu.

Su Wei zeigte sich ein wenig verblüfft. Das wussten sogar Formationsmeister auf Anfängerstufe. Seiner Arbeit nach musste der Mann ein Genie sein. Warum klang er gleichzeitig so, als wüsste er kaum etwas?

»Ich hab’s gemacht, um die anderen Formationen mit Energie zu versorgen«, erklärte Rugrat.

»Verbinden von Formationen?« Rasch begutachtete Pan Lim die anderen Formationsplatten. Nach einer Weile legte er sie mit blassem Gesicht hin. »Ich habe schon von zwei miteinander verbundenen Formationen gehört. Aber noch nie von mehreren, schon gar nicht untereinander austauschbar.«

»Ist ein bisschen kompliziert. Aber wenn man auf dasselbe Grundwissen zurückgreift und nicht nur an die Formation denkt, die man erschafft, sondern an das entstehende Gesamtsystem, wird es wesentlich einfacher«, erklärte Rugrat. »Wozu genau sind diese Edelsteine zur Mana-Speicherung gut?«

Pan Lims Züge röteten sich, als er aufgeregt an die neuen Möglichkeiten dachte, die Rugrats Ideen erschlossen.

»Also, in den Zehn Reichen ist alles in der Lage, Mana zu absorbieren. Metalle wie Silber, Gold, Thorium, Obsidium und Elementium ermöglichen bessere Kontrolle über das Mana und sind großartige Leiter dafür. Edelsteine eignen sich gut dafür, Mana zu speichern und später freizusetzen. Nichts übertrifft Mana-Steine, die jede Art von Mana aufnehmen können. Andere Edelsteine sind spezieller und sammeln auf verschiedene Elemente ausgerichtetes Mana. Diamanten beispielsweise eignen sich hervorragend für feuerorientiertes Mana, weil sie unter gewaltiger Hitze und hohem Druck entstanden sind.«

Su Wei lehnte sich zurück. Er sah die Erregung in Pan Lims und Rugrats Körpersprache, als sich beide Männer vorbeugten.

»Die Energie in den Edelsteinen kann durch Formationen genutzt und gelenkt werden, um eine bestimmte Wirkung zu erzielen. Nehmen wir einen Zauber – dafür braucht man Energie, Funktion und Richtung. Die Energie kommt von den Edelsteinen, Funktion und Richtung werden von der Formation gesteuert.«

»Dann verstärkt also die Ausrichtung der Eigenschaften der Formation auf bestimmte Arten von Edelsteinen die Wirkung«, folgerte Rugrat, als er begriff.

»Genau! Edelsteine werden in den unteren Reichen verwendet. In höheren Gefilden werden stattdessen Monsterkerne oder Mana-Steine eingesetzt«, erläuterte Pan Lim.

»Was passiert, wenn Edelsteine benutzt werden?«, fragte Rugrat.

»Wenn ihre Energie aufgebraucht ist, zerfallen sie zu Staub. Man kann sie aufgeladen, indem man ihnen Mana ohne Attribute direkt zuführt oder aber Mana mit darauf ausgerichteten Attributen. Ebenso kann man Mana-Steine benutzen, um die Energie wiederherzustellen«, sagte Pan Lim.

»Wenn ich also Edelsteine einbaue, kann ich das in eine Formation geleitete Mana verändern und bündeln, wodurch sich die davon erzeugte Energie steigert.« Rugrats Ton klang völlig anders als zuvor, ganz so, als hätte ihn eine neue Erkenntnis ereilt.

Wenn er das hier schon ohne dieses Grundwissen herstellen konnte, was wird er dann erst in Zukunft erschaffen?, ging es Su Wei unwillkürlich durch den Kopf.

Die beiden Männer lehnten sich auf ihren Sitzen zurück, als ließen sie Revue passieren, was der andere gesagt hatte. Pan Lims Augen leuchteten. Er wirkte völlig anders als die sonst so erhabene, unnahbare Gestalt – wie jemand, der gerade voll und ganz in seinem Handwerk aufging.

Rugrat schien sich nach einer Weile zu beruhigen. »Oh, richtig, die Informationen. Ich bin auf der Suche nach Verliesen, Schmieden, die Eisen sterblichen Grads veredeln können, Formationsmeistern und allem, was mit Alchemie und Alchemisten zu tun hat.«

Pan Lim sah Su Wei an. Immerhin war es seine Stadt. Er kannte sie besser als jeder andere.

»Das ...« Su Wei überlegte kurz, dann nickte er, als er die gewünschten Auskünfte beisammenhatte.

»Wer alchemische Waren kaufen möchte, sollte den Schwarzen Kessel aufsuchen. Für Informationen über ein Verlies findet in drei Wochen eine Auktion statt, bei der verschiedene Posten angeboten werden. Unter anderem ein Tagebuch, das angeblich Wissen über ein Wüstenverlies enthält, und ein Stück einer Karte, die angeblich zu einem Verlies führt. Dann noch drei Tafeln, mit denen man vielleicht die Waffenkammer der Steingolems finden kann. Und einen Gedächtniskristall, der Erinnerungen eines Abenteurers enthalten könnte. Es gibt viele solche Artefakte, die angeblich zu Verliesen führen. Wenn es einem gelingt, einen Kerker zu erobern, kann man daraus eine Vielzahl von Gegenständen erbeuten und an Mächtige weiterverkaufen. Handelt es sich um ein Verlies mit seltenen Ereignissen, kann man es auch weiter bewirtschaften und eine Gebühr verlangen, wenn es jemand besuchen möchte.« Su Wei kniff die Lippen zusammen, bevor er den Kopf schüttelte.

»Formationsmeister sind selten. In den höheren Reichen mit mehr Ressourcen gibt es sie häufiger. Aber hier könntet ihr nur beim Kerose-Institut etwas für euch Interessantes erfahren. Oder aus den Informationshandbüchern, die wir versteigern«, antwortete Pan Lim ehrlich.

»Und einen Schmied, der Barren sterblichen Grads veredeln kann ...« Su Wei runzelte die Stirn. »Ich kenne jemanden, eine Frau, die weiß, wie man solche Metalle bearbeitet und vielleicht bereit ist, ihr Wissen weiterzugeben. Aber ihre Lage ist ... unerfreulich.«

»Erklär mir das«, ersuchte Rugrat.

Su Wei fand Rugrats unverblümte Art erfrischend, vor allem im Vergleich zu den umständlichen Wortgefechten, die er ständig mit anderen bestreiten musste.

»Sie ist Schmiedin und in dieser Stadt aufgewachsen. Ihre Eltern hatten nicht viel Geld. Deshalb konnte sie nicht auf Schmiedepläne oder Informationshandbücher zurückgreifen. Und sie hatte ständig Bedarf an Material.

Sie hat sich darauf konzentriert, Erze zu Barren zu veredeln. In kleinen Schritten hat sie sich vorwärts gearbeitet und viel übers Schmelzen und darüber gelernt, wie man Metallen nach bestimmten Anforderungen herstellt. Sie hat es sogar dazu geschafft, Eisen in Eisen sterblichen Grads umzuwandeln. Von da an hatte sie genug Geld, um ihre Familie zu unterstützen.

Kaum waren ihre Angehörigen raus aus dem Elendsviertel, haben sie ihre Tochter ausgenutzt und ihr Geld mit beiden Händen verprasst. Bald war alles dahin. Sie hat ihren hart erarbeiteten Rang verloren und war wieder ganz unten.

Mittlerweile hat sie alle Verbindungen gekappt und konzentriert sich darauf, Eisen sterblichen Grads herzustellen, um die von ihrer Familie angehäuften Schulden zu begleichen. Normalerweise würde kein Schmied seine Geheimnisse verkaufen, aber Tan Xue vielleicht schon.« Ihre Geschichte hinterließ einen bitteren Geschmack in Weis Mund. Aber so ging es in den Zehn Reichen nun mal zu.

Einige Sekunden lang herrschte Schweigen, bis sich Rugrat räusperte. »Okay, ich handle mit dem Blauen Lotus und biete das hier zum Verkauf an.« Er zeigte auf die Gegenstände am Tisch.

»In Ordnung. Ich nehme sie in Auktion auf, die in sechs Wochen stattfindet.« Su Wei lächelte zufrieden.

»Wenn wir noch mehr bei der Versteigerung verkaufen wollen, können wir dann was hinzufügen?«, fragte Rugrat.

»Gewiss. Bitte nimm das als Zeichen des Danks und der Entschuldigung. Das ist ein Abzeichen für unsere geschätzten Kunden. Damit kannst du viele der Hindernisse überwinden, auf die andere im Blauen Lotus stoßen.« Lächelnd holte Su Wei ein fein gearbeitetes Metallabzeichen mit den Informationen des Blauen Lotus hervor. Su Wei hatte es bereits gekennzeichnet – es würde als Ausweis an jedem Standort des Blauen Lotus dienen.

Rugrat zögerte, bevor er es entgegennahm und aufstand. »Hat mich gefreut, Geschäfte mit dir zu machen.« Rugrat streckte die Hand aus.

Su Wei ergriff und schüttelte sie. Es gab viele Formen von Begrüßungen und Verabschiedungen verschiedener Kulturen, und Su Wei arbeitete daran, sie alle zu lernen.

»Danke für das Gespräch. Ihr habt mir die Augen geöffnet.« Rugrat streckte auch Pan Lim die Hand hin, der rasch einschlug.

»Danke, dass du umgekehrt meine geöffnet hast.« Pan Lims Miene verfinsterte sich. »Und ich werde dafür sorgen, dass Ban Tong aus dem Vorfall unten lernt.«

Rugrat nickte.

Damit verließen die beiden Männer mit ihren Umhängen und Schleierhüten Su Weis Arbeitszimmer.

Su Wei und Pan Lim sahen sich gegenseitig voller Fragen an, bevor sie die Gegenstände auf dem Tisch betrachteten.
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Treffen mit Meistern 


Erik erreichte einen Laden, aus dem es nach altem Holz und einer stetig wechselnden Mischung von Aromen roch, die ihn in der Nase kitzelten. Er erblickte einen Kessel über dem Eingang.

Wir haben sechs Wochen bis zur Auktion. Bis dahin sollten wir unsere Fertigkeiten und die Waren verbessern, die wir verkaufen können. Man kann nie wissen, ob nicht irgendein Adliger oder eine mächtige Gruppe versucht, die Verliesinformationen zu bekommen.

So fest entschlossen Erik und Rugrat sein mochten, mehr über die von ihnen gewählten handwerklichen Fertigkeiten zu erfahren, ihnen blieben nur dreieinhalb Monate. Die Zeitspanne gaben sie sich, um mit einem Verlieskern zur Deckung ihres Energiebedarfs zum Alva-Verlies zurückzukehren.

Deshalb wollten sie jede Gelegenheit nutzen, um ihre Stärke zu steigern, auch wenn es sich um handwerkliche Fertigkeiten handelte.

Erik hatte den Schleierhut abgenommen. Wenn er ehrlich sein wollte, störte ihn die eingeschränkte Sicht durch den Schleier.

Mit einem tiefen Atemzug sammelte sich Erik und öffnete die Tür zum Schwarzen Kessel.

Der Laden enthielt verschiedene Instrumente, die in ein Labor gepasst hätten. Alle möglichen Mörser und Stößel, Becher, Pipetten und sogar Steine und Metallinstrumente mit darin eingeritzten Formationen, die eine Flamme erzeugten. Kessel und Bücher mit weiteren Formationen und Runen auf den Oberflächen befanden sich hinter Glas eingeschlossen.

»Was suchst du?«, erkundigte sich ein Mann, der von seinem Buch aufschaute und Erik mit zusammengekniffenen Augen ansah.

»Informationen über die Herstellung von Zaubertränken«, antwortete Erik.

Der Mann ließ sein Buch sinken und betrachtete Erik erneut. »Anscheinend hast du dich in der Vergangenheit an Alchemie versucht.« Die Äußerung des Mannes tarnte eine neugierige Frage.

»Ich habe ein wenig über die Grundlagen von Alchemie gelesen. Außerdem habe ich versucht, meine Fertigkeiten zu verbessern, indem ich mich mit den Grundlagen von Anbau und Ernte beschäftigt habe«, sagte Erik.

»Du hast bei den Grundlagen angefangen, statt vorzupreschen – jetzt willst du dein einfaches Wissen erweitern.« Die Miene des Mannes wurde etwas milder. Er schloss das Buch auf dem Tresen, bevor er dahinter hervorkam. »Also, für Alchemisten gibt es mehrere Wege. Zunächst mal das schlichte Herstellen von Pulvern. Das ist für jene, die nicht in der Lage sind, die Komplexität von Alchemie zu verstehen. Außerdem gibt es Zaubertrankbrauer. Sie mischen Zutaten zu Tränken, deren Wirkung im Kampf stärkt, Krankheiten heilt und Hunger über Wochen stillt. Dann hätten wir da noch Pillenmacher. Sie können wahre Wunder vollbringen, indem sie Zutaten mit der Macht von Drachen zu einer Pille verschmelzen, mit der man schier unmögliche Gifte bezwingen, den Körper verwandeln und sogar die 14 Portale öffnen kann!« Der alte Mann wurde zunehmend enthusiastischer. Sein Gesicht strahlte vor Stolz, während er über seine Leidenschaft sprach.

»Alchemist zu werden und in die Geheimnisse von Pulvern, Pillen und Tränken einzutauchen, ist weder billig noch einfach. Es kann sein, dass man seine Kunst jahrzehntelang verbessern muss, bevor man ein funktionierendes Produkt erhält«, warnte der Mann.

»Ich würde es trotzdem gern versuchen.« Erik lächelte. Die Energie des Mannes erwies sich als ansteckend.

»Gut! Gut!« Der alte Bursche drückte einen Runenschlüssel gegen eine Vitrine. Er murmelte vor sich hin, während er die Buchrücken las, bis er auf eines der Werke tippte und es herauszog. »Das hier nennt sich Grundlagen der Alchemie, geschrieben von Norvis Beacham, einem der größten Alchemisten des Zweiten Reichs! Angeblich hat er es bis ins Achte Reich geschafft, ins himmlische Reich!« Ein verträumter Ausdruck trat in die Augen des alten Mannes.

»Wie viel kostet das Buch?« Erik war knapp bei Kasse, da er den Großteil seiner Mittel zur Stärkung des Alva-Verlieses einsetzte. Aber er wusste, dass er dieses Buch brauchte, um herauszufinden, ob es sich lohnen würde, eigene Tränke, Pillen und Pulver herzustellen.

»Für einen neuen Alchemisten setze ich den Preis auf 60 Silber fest«, antwortete der ältere Mann und klang unheimlich stolz darauf.

»Würdest du dich auch mit 40 begnügen?«, fragte Erik. Er musste so viel wie möglich an Silber und Kupfer sparen.

»58.« Der Mann verengte die Augen zu Schlitzen.

»45, und ich kaufe meinen Bedarf nur bei dir«, schlug Erik vor.

Der Mann schürzte die Lippen, bevor er den Atem ausstieß. »52, letztes Angebot. Und ich helfe dir auf deinem Weg.«

Erik überlegte einige Augenblicke lang. Wenn Su Wei ihn zu diesem Laden geschickt hatte, bezweifelte er, dass der Mann vor ihm oder dessen Geschäft unseriös war. Er mochte Su Wei nicht allzu gut kennen, aber er konnte sich nicht vorstellen, dass er einen potenziellen Kunden übers Ohr hauen würde.

Erik nickte, holte das Silber hervor und reichte es dem Alten.

Das Silber verschwand in dessen Speicherring, und er setzte ein schiefes Lächeln auf. »Ich alter Fuchs weiß schon das eine oder andere. Ist schön zu sehen, dass die jüngere Generation solches Wissen schätzt.« Der alte Mann schmunzelte. Mit einer Handbewegung schickte er das Buch zu Erik.

Der zögerte nicht und öffnete es. Ein Bildschirm erschien darüber.

==========

Informationsbuch: Grundlegende Wirkungen alchemischer Zutaten

==========

Möchtest du dieses Informationsbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Informationsbuch zerstört.

JA/NEIN

==========

Erik wählte »Ja«. Seine Augen weiteten sich, als Informationen in seinen Kopf fluteten. Regungslos verharrte er, während sich die Seiten des Buchs erst langsam, dann immer schneller von selbst umblätterten, bis der hintere Buchdeckel zuklappte.

Die Runen, die auf dem Einband pulsierend aufgeleuchtet hatten, verschwanden, als das Buch zu Staub zerfiel.

Erik schloss die Augen, als sich die Erinnerungen in seinem Geist ausbreiteten: Dutzende Pflanzen und deren Eigenschaften, Erntemethoden, verschiedene Zubereitungsarten und deren Auswirkungen auf die Zutaten.

Er rief sich den von ihm in einem der Gewächshäuser im Alva-Verlies angebauten Waldfenchel ins Gedächtnis.

Die Pflanze hatte drei Wachstumsstadien. Optisch ähnelte sie gewöhnlichem Fenchel, abgesehen von einer leichten blauen Aderung an der Unterseite der Blätter. Sie absorbierte Mana aus dem Umfeld, bevor sie ins zweite Stadium eintrat, es wieder abgab und das latente Mana der Umgebung erhöhte. Im dritten Stadium setzte sie Samen drei, durch den weiterer Fenchel entstand. Ab da musste sie kein Mana mehr aufnehmen, sondern verhielt sich wie eine gewöhnliche Pflanze, abgesehen davon, dass sie weiterhin Mana an die Umgebung abgab.

Zum Herstellen von Tränken zur Mana-Regeneration konnte man den Fenchel nur in den letzten zwei Stadien verwendet, wobei der Trank im dritten Stadium wesentlich stärker wurde. Erntete man ihn im ersten Stadium, konnte er ein Gift erzeugen, das die Mana-Regeneration erschwerte.

Die Informationen überraschten Erik ein wenig. Die lieferten nicht nur die Vorteile der Zutaten, sondern auch, welche Gifte man daraus herstellen konnte.

Als er die Augen schloss und an andere Zutaten dachte, stellte er fest, dass man nicht alle erntete, um etwas für Menschen Hilfreiches zu erschaffen.

»Stimmt etwas nicht?« Der alte Mann bemerkte, wie sich Eriks Gesichtsausdruck veränderte.

Während Erik das neue Wissen verdaute, ließ sich der Ladenbesitzer auf einem Stuhl nieder und las unbekümmert in einem kleinen Buch.

»Da sind viele Eigenschaften von Giften und Veredelungsverfahren dafür aufgeführt.« Erik öffnete die Augen. Aufregung sprach aus ihnen.

»Gifte werden genauso häufig, wenn nicht sogar häufiger als stärkende alchemistische Schöpfungen verwendet«, erklärte der alte Mann. »Viele bezeichnen Alchemisten auch als ›die mit dem Tod wandeln‹ und sagen, wir können Leben belohnen oder es nehmen. Ich weiß ja nicht, wie es dort ist, wo du herkommst, aber hier ist das Glück mit den Starken, wie es in den Zehn Reichen heißt. Wenn du nicht stark genug bist, um etwas festzuhalten, dann hol es nicht heraus. Sonst könnte jemand, der stärker ist als du, ein Auge darauf werfen. Gift kann man auf Klingen oder Pfeilspitzen aufgetragen oder mit Zaubern durch die Luft verteilen, um jemanden im Kampf zu unterstützen. Viele Menschen besorgen sich Gifte, um mit tödlichen Bestien in der Gegend fertig zu werden oder um sich einen Vorteil über einen Gegner zu verschaffen.«

Erik staunte ein wenig über die ungezwungene Einstellung des Alten gegenüber Giften. Andererseits hatte er auf der Erde mehr als genug von der Schlechtigkeit der Menschheit kennengelernt. Gifte kamen hier Gewehren auf der Erde gleich – hatte man in bestimmten Gegenden keines, glich das einer Einladung an andere, einen zu übervorteilen.

Die Zehn Reiche waren kein friedlicher Ort. Eriks Blick verhärtete sich.

Der alte Mann holte eine kleine Kassette aus gemeißeltem Stein heraus. »Hier sind ein halbes Dutzend verschiedene Samen für Grundzutaten. Überstürz es nicht damit, dich Formationen zuzuwenden. Man muss die Grundlagen von der Pike auf lernen. Je stärker das Fundament, desto größer deine künftigen Erfolge.« Der Alte überreichte Erik die Kiste.

Er nahm sie entgegen, und der Mann fuhr fort. »Zwei Dinge musst du dir merken. Man kann seine Basisstärke durch Weiterentwicklung erhöhen. Je mehr Mühe man über einen längeren Zeitraum in etwas steckt, desto schneller passt sich der Körper an und erhöht die Grundwerte. Je mehr man sich bewegt, desto besser wird die Geschicklichkeit. Legt man sich beim Rennen ins Zeug, steigert man sich mit der Zeit und wird schneller. Je näher man dabei der Schwelle zum Tod kommt, desto größer ist der Gewinn. Alchemie unterstützt dabei, die eigenen Grenzen zu verschieben und Wachstum zu fördern. Man braucht nicht nur Können, sondern auch einen starken Willen.

Und zweitens mag die Weiterentwicklung von Fähigkeiten und Stufen zu Beginn schnell gehen, aber das bleibt nicht so. Neue Gesamt- und Fertigkeitsstufen erreicht man durch seine Handlungen. Man isst eine Pflanze – dafür muss man sie erst anbauen, ernten, verarbeiten und zubereiten. Jeder dieser Schritte ist schwieriger als der davor, daher sammelt man mit jedem mehr Erfahrungspunkte. Und je höher die Erfahrung, desto umfassender die Fertigkeit. Allerdings spiegelt eine Fertigkeit nicht die Fähigkeit wider.

Mit jeder Fertigkeitsstufe vom Anfänger bis zum Meister erhält man entsprechende Hilfsmittel, damit Alchemisten verschiedene Zutaten nicht erst ausprobieren müssen, um ihre Wirkung zu kennen. Sie wissen auf einen Blick darüber Bescheid. Oder sie können eine Pflanze ernten, ohne sich sorgen zu müssen, dass sie ihre Wirksamkeit verlieren könnte. Einem Anfänger könnte es gelingen, eine alchemistische Formel auf Meisterstufe zu erschaffen. Dafür würde er wegen der Komplexität der Formel einen Schwierigkeitsbonus bekommen. Das würde den Aufstieg durch die Ränge einer Fertigkeit stark beschleunigen. Erst, wenn man ein Meister wird, spiegeln die Sternränge die Fertigkeiten auf dem Gebiet der Alchemie wider.« Der alte Mann schaute wehmütig zur Seite. Ein verhaltenes Lächeln umspielte seine Lippen.

»Sternränge?«, fragte Erik nach, den begeisterte, wie sich ihm gerade die Welt der Alchemie erschloss.

Eine aufgeregte Miene trat ins Gesicht des alten Mannes, als er wieder Erik ansah. »Sternränge sind das Zeichen eines wahren Alchemisten! Hat man erst den Meisterrang erreicht, kann man mit einem Sternrang ausgezeichnet werden. Je besser die Qualität oder Wirkung einer Pille, eines Tranks oder eines Pulvers ist, desto höher ist der Sternrang, den man damit erreicht.«

Erregung breitete sich brodelnd in Eriks Brust aus. Er hatte daran gedacht, die medizinischen Pillen und Flüssigkeiten, die er früher als Kampfsanitäter benutzt hatte, einfach durch Tränke zu ersetzen. Aber als ihm die Augen für den Pfad eines Alchemisten geöffnet wurden, erfüllte ihn der sehnliche Wunsch, sich daran zu versuchen.

»Also, bis dahin ist es ein weiter Weg. Und man darf dabei nicht vergessen, dass Alchemie zwar zu den angesehensten Handwerkskünsten in den Zehn Reichen zählt, man aber fehlgeschlagene Ernten, Vorbereitungen, Züchtungen und Endformationen überwinden muss, um ein Meister zu werden. Zutaten für einen Alchemisten sind nicht billig. Die Belohnungen sind stattlich, aber Alchemisten, die eine höhere Stufe anstreben, werden immer danach trachten, fertige Produkte gegen neue Zutaten einzutauschen, um ihre Stärke zu erhöhen«, warnte der alte Mann. »Wenn man immer nur Tränke, Pulver und Pillen derselben Stufe herstellt, erreicht man keinen höheren Fertigkeitsrang.«

»Danke. Du hast mir eine Menge beigebracht«, sagte Erik. »Darf ich fragen, wie du heißt?«

»Zen Hei. Die meisten nennen mich einfach den alten Hei.« Zen Hei lächelte.

»War mein Glück, dass ich dich heute kennengelernt habe, alter Hei.« Erik grinste.

»Es gibt kaum etwas Größeres, als die Leidenschaft eines anderen für Alchemie zu entfachen.« Hei lachte. »Falls du künftig Fragen hast oder Zutaten brauchst, dann zögere nicht, zu mir zu kommen. Und falls du selbst Zutaten anbaust, ich kann immer Nachschub gebrauchen.«

Erik konnte die Goldmünzen in Heis Worten hören und lächelte. »Hast du vielleicht Samen, Stecklinge oder Knollen?«, fragte Erik mit einem verlegenen Lächeln. Er hatte zwar welche von Egbert, allerdings von Pflanzen, die er immer noch nicht ganz verstand.

Der alte Hei kehrte hinter den Tresen zurück und begann, Schubladen zu öffnen. Er murmelte vor sich hin, während er verschiedene Gegenstände in eine Kiste warf. »Die sollten alle in dem von dir benutzten Buch aufgeführt sein. Ich verkaufe sie dir für 42 Silber.« Ein listiger Ausdruck trat in die Augen des Alten.

Erik rang sich ein Lächeln ab. »35?«, eröffnete er eine weitere Verhandlungsrunde.
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Kaeju war eine wesentlich größere Stadt als Chonglu. Letztere fände wahrscheinlich bequem drei- bis viermal Platz innerhalb der Mauern von Kaeju.

Es gab auch nicht nur einen Bereich, in dem Schmiede arbeiteten, sondern mehrere. Manche spezialisierten sich auf die Herstellung von Rüstungen und Waffen, andere auf Dekor, das Adelige wollten, wieder andere auf landwirtschaftliche Geräte, und mehrere boten Wartungsarbeiten an.

Der Anblick der Vielfalt der Gegenstände, die Rugrat beim Gang durch ein Armenviertel sah, öffnete ihm die Augen.

Da er seine Fertigkeiten als Schmied mittlerweile mehrfach verbessert hatte, erkannte er sowohl Fehler als auch die bei der Herstellung der verschiedenen Gegenstände verwendeten Techniken.

Da ihm auffiel, dass die Leute ihn beäugten, achtete er auf dem Weg durch das Gebiet darauf, die Hände zu Fäusten geballt zu halten, damit man ihn seine Speicherringe nicht von den Fingern ziehen konnte.

Er durchquerte einen Bereich mit Marktständen, in dem ein dichtes Gedrängte herrschte. Es war heiß und drückend. Kaeju lag mitten in der Wüste. Und angesichts der Geruchskombination der verschiedenen Lebensmittel und der zahlreichen menschlichen Körper musste Rugrat unwillkürlich blinzeln.

Zum Glück wusste er, wohin er musste. Su Wei hatte ihm eine Karte gegeben, der er durch die verwinkelten Straßen der Stadt folgte.

Er betrat einen Bereich, in dem in den Schmieden ununterbrochen gearbeitet wurde, während Leute an Theken alle Mögliche verkauften und mit Kunden feilschten, die sich für ihre Leistungen oder Waren interessierten.

Rugrat bog in eine halb von Ausstellungsstücken verdeckte Gasse. Als er weiterging, kam er an Müllbergen vorbei. Der Lärm von der Straße wurde gedämpft, als er den Weg fortsetzte.

Die Menschen liefen mit schnellen Schritten, mieden Blickkontakt, brachten Waren zum und vom Markt.

Schließlich erreichte Rugrat sein Ziel. Es handelte sich um die Rückseite einer Schmiede. Der Seiteneingang stand offen.

Rugrat spähte durch die Tür hinein und erblickte eine Frau, die mit einer kraftvollen Flamme arbeitete. Rugrat spürte, dass davon eine Resonanz ausging.

Eine Flamme aus Mana?, dachte er. Seit er Mana-König geworden war, hatten sich seine Kontrolle über Mana und seine Empfänglichkeit dafür drastisch erhöht.

Er beobachtete, wie die Frau ein Stück rotglühendes Metall herauszog. Ihr Hammer sprühte Funken, als er darauf einschlug.

Rugrat hielt die Worte zurück, die ihm auf der Zunge lagen. Er sah ihre Konzentration und wollte sie nicht darin stören. Also beobachtete er stattdessen, wie sie das Metall in eine neue Form schmiedete.

Ihre Vorgehensweise verblüffte ihn. Er hatte mit Taran viel gelesen und einiges davon praktisch angewandt, aber außer etwas Anleitung von Taran hatte Rugrat nie eine formelle Ausbildung erhalten. Verschiedenste Theorien zu kennen, war gut und schön, nur blieben es lediglich Theorien, bis man sie ausprobierte.

Es hatte schon seinen Grund, warum er das ihm zur Verfügung stehende Eisen so viele Male neu geschmiedet hatte. Natürlich fehlte einerseits das Geld für seine Projekte, weil es in die Entwicklung des Alva-Verlieses gesteckt wurde. Aber hauptsächlich lag es daran, dass er seine Vorhaben Dutzende oder gar Hunderte Male vermasselt hatte und von vorn hatte anfangen müssen.

Nun sah er neue Techniken, las nicht nur darüber und konnte die Auswirkungen mit eigenen Augen sehen. Sie konnte er praktisches Wissen mit den in seinem Kopf gespeicherten Theorie verbinden.

Er verlor den Überblick über die Zeit, bis die Frau aufschaute.

»Auf was glotzt du so?«, fragte die Frau barsch.

»Auf dich«, antwortete Rugrat, der in Gedanken noch durchging, was sie gerade gemacht hatte. Sein Verstand musste er aufholen, als sie plötzlich innehielt. Da erkannte er, dass seine Worte nicht gut angekommen waren, denn der ohnehin bereits gereizte Blick der Frau schlug in blanke Wut um.

»Deine Arbeit habe ich beobachtet, meine ich! Tut mir leid, ich hab noch nicht viele Schmiedemeister gesehen! Su Wei hat gesagt, dass ich Tan Xue hier finden könnte. Bist du Tan Xue?«, fragte Rugrat und hielt sich bereit dafür, zur Seite zu hechten, weil er fürchtete, sie könnte den Hammer nach ihm werfen.

»Beweise es!«, schrie sie.

»Was soll ich beweisen?«, Rugrat hatte keine Ahnung, was sie meinte.

»Dass du darauf geachtet hast, was ich beim Schmieden gemacht habe«, erwiderte sie mit knurrendem Unterton.

Rugrat bedeckte unbewusst den Schritt, als sein Blick auf den Hammer fiel. »Du benutzt Eisen halb sterblichen Grads und formst eine Hellebarde. Das Eisen hast du selbst hergestellt. Es ist eine verheerende, mächtige Waffe, die unterschätzt werden soll, bis sie eingesetzt wird. Deine Hammerschläge scheinen zwar chaotisch zu sein, haben aber sehr wohl einen bestimmten Rhythmus. Wenn man genau hinsieht, erzeugst du damit Vibrationen im Metall. Schon bei der Formgebung werden die Unreinheiten entfernt und die zusätzlichen Elemente tiefer eingearbeitet. So wird dadurch nicht nur eine Beschichtung, die sich mit der Zeit abnutzt, sondern die Eigenschaften bleiben über die gesamte Lebensdauer der Waffe erhalten«, sagte Rugrat hastig. Er lief rot an und wagte kaum zu atmen, weil er fürchtete, sie könnte versuchen, ihn einen Kopf kürzer zu machen.

Aber die Frau ließ den Hammer sinken. Ihre Miene entspannte sich. »Ich bin Tan Xue. Was willst du?« Ihre Stimme und ihre gesamte Ausstrahlung wirkten müde, erschöpft, niedergeschlagen.

»Ich will lernen, wie man Eisen sterblichen Grads veredelt«, antwortete Rugrat ehrlich.

»Und glaubst du, solches Wissen wächst auf Bäumen?« Schnaubend schüttelte sie den Kopf. Ihre Wut schimmerte wieder durch, allerdings schien sie sich diesmal nicht gegen Rugrat zu richten.

»Nenn einen Preis. Ich habe schon Gegenstände aus normalem Eisen hergestellt, aber es ist mir noch nicht gelungen, herauszufinden, wie man Metalle sterblichen Grads anfertigt«, sagte Rugrat selbstbewusst. Das wollte er unbedingt erlernen.

Laut dem Wissen, das die Zwerge hinterlassen haben, konnten sie Eisen sterblichen Grads mühelos finden. Ich hab so das Gefühl, dass die Metallebene im Verlies eine Goldgrube für Schmiederohstoffe sein könnte. Aber um die nächste Ebene im Alva-Verlies zu erkunden, mussten sie erst den Verlieskern reparieren. Dann mussten sie stark genug sein, um die Metallebene zu betreten. Und ohne Formationsmeister, der die Formationen reparieren und die Stadt mit der Metallebene verbinden konnte, hätten sie keinen richtigen Zugriff darauf. Laut Egbert waren die Anordnungen zum Sammeln von Mana auf den unteren Ebenen abgetrennt worden. Deshalb hatte Rugrat begonnen, sich sein Wissen über solche Formationen anzueignen. Er hoffte, sie irgendwann reparieren zu können, damit für die anderen Formationen die nötige Energie zum Aktivieren zur Verfügung stehen würde.

»Du musst vier Mana-Portale geöffnet haben und mir 50 Gold bezahlen«, sagte Tan Xue.

»Nimmst du auch Monsterkerne?«, fragte Rugrat verlegen.

»Gern«, antwortete Tan Xue. Schmiede konnten Monsterkerne in Kombination mit Metall verwenden, um dessen Eigenschaften zu verbessern und sogar dessen innewohnenden Fähigkeiten zu steigern.

An Gold hatte er nicht mehr viel, da er das meiste auf der Auktionsplattform verbraucht hatte, aber er hatte jede Menge Monsterkerne und andere Tauschwaren. Die wertvollsten Monsterkerne wurden für den Verlieskern verwendet oder von Elise verwaltet. In einem Notfall konnte jeder einen verwenden, wie damals bei der Verteidigung des Dorfs Alva. Man konnte damit Engpässe überwinden oder verlorenes Mana und Energie zurückgewinnen.

Deshalb hatten Erik und Rugrat reichlich Monsterkerne dabei.

Rugrat kippte 2.735 Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads heraus, gefolgt von 30 gewöhnlichen Grads.

Tan Xue betrachtete das Meer der Monsterkerne, die durch die Schmiede kullerten.

»Das sollte alles sein, wenn man von 30 Silber pro Monsterkern niedrigen sterblichen und gewöhnlichen Grads ausgeht«, sagte Rugrat. Er freute sich geradezu, sämtliche Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads ausgepackt zu haben. Dadurch wurde eine Menge Platz in seinen Speicherringen frei.

»Woher hast du so viele Monsterkerne?« Tan Xue sah sich in ihrer Schmiede um.

»Lange Geschichte. Also, was ist jetzt mit dem Unterricht?« Rugrat war bereit, ihr alles zu geben, was er bei sich hatte, wenn er dafür lernen könnte, wie man Eisen sterblichen Grads herstellte. Dann könnte er seinerseits Taran unterrichten, und sie sie könnten Waffen und Rüstungen deutlich höherer Stufe herstellen.

Tan Xue sah aus, als wollte sie noch etwas fragen, hielt jedoch stattdessen den Mund. Sie begann, die Monsterkerne aufzuheben. Offenbar besaß sie keinen Speicherring dafür.

Als es Rugrat klar wurde, holte er einen Speicherring aus seinem Speicherring. Er schwenkte ihn herum, fegte damit die Monsterkerne in seiner Nähe auf und reichte ihr dann den gefüllten Ring.

»Nimm ihn als Dank dafür, dass du mich als Schüler aufnimmst. Womöglich musst du mir drei- bis viermal so viel beibringen wie anderen.« Rugrat grinste.

Sie zögerte, bevor Rugrat ihr den Ring in die Hand drückte und seine Verbindung dazu auflöste. Trotz ihrer schlanken Statur merkte er ihr an, dass sie stark war. Und während sie sich bei seiner Ankunft aufbrausend gegeben hatte, wirkte sie mittlerweile wie eine verlegene junge Frau.

Schließlich nickte sie. »Na schön, ich bringe dir bei, wie man Eisen sterblichen Grads herstellt.«

»Ja! Gib mir fünf!« Rugrat hob die Hand. Als er sah, wie Tan Xue die Stirn runzelte, ließ er den Arm sinken. »Kleiner Scherz.« Rugrat lachte verlegen.

»Lass mich zuerst mal sehen, wie du Erz zu Eisenbarren veredelst.« Tan Xue zeigte auf eine Wand mit Material neben dem Ofen, in dem konstant eine blaue Flamme loderte.

Rugrat ging hin und benutzte seinen einfachen anorganischen Scan, um eine bessere Vorstellung von dem Material zu erhalten. Dann trat er vor den Ofen und betrachtete ihn. Bisher hatte er nur mit solchen gearbeitet, die mit Holzkohle und Kohle betrieben wurden. In der Schmiede im Verlies hatten sie die Formation für die Nutzung der magischen Flamme nicht aktiviert, weil sie ihre begrenzten Energiereserven nicht überstrapazieren wollten.

»Die Unterschiede bei den Graden eines Materials in den Zehn Reichen beruhen auf der Menge an Mana, die es aufnehmen kann. Man spricht dann von Eisen sterblichen oder irdenen oder sogar himmlischen Grads. Das bezieht sich direkt auf die Mana-Menge, mit der solche Metalle in Berührung gekommen sind – der Mana-Menge, die dessen Struktur verändert hat«, erklärte Tan Xue, während Rugrat arbeitete.

»Solche höherwertigen Materialien findet man in den höheren Reichen, weil dort stärkere Mana-Konzentrationen vorherrschen. Trotzdem sind sie schwieriger aufzuspüren als beispielsweise Eisen normalen Grads. Nicht jedes Vorkommen enthält Eisen höherer Grade oder gar Stahl. Aus einer gesamten Ader in den sterblichen Reichen kann man vielleicht drei Barren Metall sterblichen Grads herausholen. Die Chance, auf höherwertiges Material zu stoßen, steigen in den höheren Reichen deutlich. Obwohl Metall seinen Grad im Verlauf der Zeit durch die Aufnahme von natürlichem Mana steigern kann, ist es auch möglich, den Grad eines Metalls zu verändern, nachdem es abgebaut wurde. Der Vorgang ist schwierig und nennt sich Mana-Veredelung, da man dem Metall bei der Verarbeitung Mana zuführen muss, um den Grad zu steigern. Es gibt auch die sogenannte Mana-Aufnahme. Dabei platziert man Erze oder Barren in einem Gebiet mit hoher Mana-Konzentration. Nur Clans in den höheren Reichen wären bereit, Mana zu verschwenden, um den Grad ihrer Waffen, Rüstungen und Metalle zu verbessern. Also, wie geht man dabei vor, Eisen zu veredeln?«, fragte Tan Xue, während Rugrat nach wie vor den Ofen untersuchte.

»Zuerst muss der Ofen vorgeheizt werden, dann kommt das Eisen rein. Es muss sich erhitzen. Die Verunreinigungen müssen verbrennen, damit eine Luppe entsteht. Dabei ist darauf zu achten, dass nicht zu viel Kohlenstoff aufgenommen wird. Dann holt man die Luppe heraus, hämmert weitere Verunreinigungen weg und erschafft bearbeitbares Eisen«, erwiderte Rugrat.

»Du hast bisher nur mit Kohle und Holzkohle gearbeitet?«, fragte Tan Xue, als sie sah, wie er den Ofen betrachtete.

»Ja«, gestand Rugrat.

»Na schön. Dann zeigte ich dir zuerst, wie man eine magische Flamme benutzt.« Tan Xue begutachtete zuerst das von ihm geholte Erz, dann überprüfte sie den Ofen. Sie warf das Erz hinein und erhöhte die Temperatur der Flamme mit einer Handbewegung, indem sie ihr eigenes Mana zuführte. Sobald die gewünschte Temperatur erreicht war, warf sie etwas Staub aus einem Regal neben dem Ofen hinein.

Durch das Tosen der Flamme gestaltete es sich schwierig, sie zu verstehen. Ihr Blick blieb auf das Eisen geheftet. »Die Flammen brennen durch Mana und enthalten keinen Kohlenstoff. Das ist schwarzer Staub. Reich an Kohlenstoff. Achte darauf, nicht zu viel davon zu verwenden. Er ersetzt den Kohlenstoff, den man sonst auf natürliche Weise aus Kohle oder Holzkohle bekommt«, sagte Tan Xue laut, um die Flammen zu übertönen.

»Verstanden!«, rief Rugrat zurück.

Tan Xue beobachtete noch eine Weile, bevor sie sich eine Zange griff. Sie fasste damit in den Ofen und holte das poröse Metall heraus, auch Luppe genannt.

Wuchtig hievte sie den Klumpen auf einen Amboss. Sie holte einen großen Hammer hervor und begann, auf das Metall einzudreschen. »Dreh es um!«, rief sie.

Rugrat nahm ihr die Zange ab und drehte das Metall, während sie weiter mit dem Hammer darauf einschlug und die geschmolzene Schlacke heraustrieb.

Da sie beide gleichzeitig das Metall bearbeiteten, musste sie es nicht erneut erhitzen.

Die Schlacke wurde ausgetrieben, abkühlendes Eisen blieb zurück.

»Du bist dran«, sagte Tan Xue.

Rugrat nickte und legte das Eisen zum Abkühlen beiseite.

Er ging zum Erz und suchte sich einige weitere gute Stücke. Dass er Tan Xue bei dem Vorgang zusehen konnte, erleichterte es für ihn erheblich.

Er warf das Erz in den Ofen und nahm sich eine Prise von dem schwarzen Staub. Die Zange legte er auf das Erz, während es sich erhitzte. Mit dem einfachen anorganischen Scan konnte er durch die Zange und das Eisenerz sehen, das sie berührte.

Er warf etwas von dem schwarzen Staub hinein und konnte beobachten, wie sich das Eisen zu verändern begann, indem es den Staub aufnahm. Langsam, vorsichtig, um das Metall nicht zu beschädigen, fügte er ein wenig mehr hinzu.

Schließlich zog er die Zange heraus und ließ das Metall heiß werden, bis es sich in eine Luppe verwandelte.

»Gut!«, lobte Tan Xue.

Rugrat behielt das Metall im Auge. Mittlerweile bedeckten Ruß und Schweiß seinen Körper. Der Vorgang an sich war recht einfach, nur dauerte es jedes Mal fast zwei Stunden, das Eisen aufzubereiten.

Rugrat zog das Metall aus der Esse.

[image: ]

Tan Xue war beeindruckt von Rugrat. Anfangs hatte sie ihn für einen Aufschneider gehalten. Dann jedoch hatte er korrekt aufgeschlüsselt, was sie getan hatte. Damit hatte er ein gewisses Talent zum Schmieden bewiesen.

Und die schiere Zahl der Monsterkerne, die er herausgekippt hatte, als wäre nichts dabei, hatte sie ein wenig verblüfft. Entweder hatte er einen unglaublich mächtigen Hintergrund, oder er hatte eine Art Völkermord an Monstern begangen.

Als er die magische Flamme so eingehend betrachtet und zugegeben hatte, bisher nur Holzkohle und Kohle benutzt zu haben, hatte er ihr Herz ein bisschen erweicht.

Wer auf Kohle und Holzkohle zurückgriff, war meist nicht von hohem Rang, sondern musste jedes Stück Kupfer sparen, um seine Fertigkeiten als Schmied zu verbessern.

Die Konzentration in seinen Augen und dass er kein Eisen verschwenden wollte, indem er die Menge des schwarzen Staubs begrenzte, die er in den Ofen warf, bestätigten ihre Gedanken.

Früher mal war ich wie er und habe auch alles versucht, um meine Schmiedekunst trotz meiner unzulänglichen Herkunft voranzubringen. Sie schüttelte den Kopf und weigerte sich, die verbitterten Gefühle aufsteigen zu lassen, die sie tagein, tagaus unterschwellig begleiteten.

Rugrat holte das Eisen heraus und hievte es auf den Amboss. Er zog einen Hammer hervor. Um seine Hand, mit der er die Zange hielt, zeichnete sich eine Zauberformation ab. Seine schnellen, kraftvollen Hammerschläge bewegten sich planvoll über das Metall und entfernten Verunreinigungen.

In dieser entspannten Phase beobachtete Tan Xue nicht nur ihn, sondern achtete auch auf etwas anderes.

Sie konnte fühlen, dass sich das Mana in der Luft im Takt seiner Hammerschläge rührte. Tan Xue spürte sogar ein leichtes Ziehen an ihren Mana-Portalen, weil er Mana mit jedem Atemzug aufnahm und mit jedem Schlag freisetzte.

Er sollte ohne allzu viel an Unterweisungen in der Lage sein, Eisen sterblichen Grads herzustellen. Ein verhaltenes Lächeln erschien in Tan Xues Gesicht, während sie Rugrat bei der Arbeit beobachtete.

Sie selbst hatte mit dem Schmieden angefangen, weil sie sonst kaum etwas tun konnte. Da sie von Natur aus stark war, eignete sie sich dafür, und ihr Leben als niedere Arbeiterin zu schuften, hätte ihrer Familie nicht geholfen.

Zuerst hatte sie es rein als Beruf ausgeübt, nach einer Weile jedoch hatte sie sich darin verliebt – sie liebte es, allein zu arbeiten, alles andere hinter sich zu lassen und sich ausschließlich auf ihr Projekt zu konzentrieren.

Das fand sie das Schönste daran.

Vielleicht hatte das zu ihrem derzeitigen Problem geführt, aber dafür konnte sie nicht das Schmieden verantwortlich machen.

Rugrat wurde damit fertig, die Luppe in bearbeitbares Eisen zu verwandeln.

»Hä?« Eine Mädchenstimme ertönte von der Tür zur Schmiede.

Tan Xue runzelte die Stirn, als sie zu dem jungen Mädchen dort schaute.

»Julilah! Ich habe dir schon gesagt, dass ich dich nicht unterrichte! Geh nach Hause!«, sagte Tan Xue und sah der Kleinen dabei ins Gesicht.

»Aber große Schwester! Tan Xue!« Das Mädchen zog eine Schmollmiene und ließ die Schultern hängen, als sie den Namen aussprach.
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Rugrat schaute von Tan Xue zu dem deutlich jüngeren Mädchen, bevor er das bearbeitbare Eisen neben dem zuvor von Tan Xue fertiggestellten ablegte.

»Geh nach Hause, Julilah!«, wiederholte Tan Xue mit müder Stimme.

»Aber ich will Schmiedin werden wie du!« Julilah klimperte mit den Wimpern ihrer großen, traurigen Welpenaugen.

»Du solltest mit anderen Kindern spielen, zur Schule gehen oder eine Fertigkeit lernen, die wirklich nützlich für dich ist«, sagte Tan Xue.

»Aber Schmieden ist doch nützlich für mich! Du bist die Silberhammerschmiedin von Kaeju!«, rief Julilah mit deutlicher Heldenverehrung in den Augen.

»Raus!« Tan Xue ging zur Tür und knallte sie vor Julilahs Nase zu.

Äh, ja, in solchen Situationen ist es wohl am besten, sich rauszuhalten. Rugrat stand da und sah Tan Xue an.

Sie schien kurz zu überlegen, wo sie zuvor stehen geblieben waren.

»Prima, du kannst also bearbeitbares Eisen herstellen. Aber jetzt musst du lernen, wie man Eisen sterblichen Grads erzeugt. Dafür musst du Mana ins Eisen einfließen lassen. Beim Erhitzen, beim Hämmern – bei jedem Bearbeitungsvorgang musst du Mana in das Eisen ausschütten, um es zu zwingen, ein höherer Grad zu werden. Um die Chancen zu dafür zu steigern, musst du außerdem eine Mana-Flamme benutzen. Kohle oder Holzkohle trägt nichts dazu bei, das Mana im Metall zu erhöhen«, erklärte Tan Xue.

Rugrat nickte gerade ernst, als er einen kleinen Kopf über der Mauer auftauchen sah.

Kurz sah die Kleine in Rugrats Augen, bevor sie sich erschrocken wieder duckte.

Er schaute nicht mehr hin, als Tan Xue zur Esse ging.

»Ich gehe mit dir die Technik durch, die du anwenden musst, wenn du dein Mana durch den Hammer in das Metall strömen lässt«, sagte sie.

Erst, als sie sich umgedreht hatte und mit dem Rücken zur Mauer stand, spähte Rugrat zu Julilah hinüber und zwinkerte ihr zu.

Ein breites Lächeln erschien in ihrem Gesicht. Sie hielt zwei Daumen hoch, bevor sie wieder den Kopf einzog, damit man kaum bemerkte, dass sie über die Mauer linste.
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Erik hatte den alten Hei mit einem neuen Problem verlassen. Er hatte einen Haufen verschiedener Setzlinge, Stecklinge und Knollen, aber nichts, wo er sie pflanzen konnte.

Zuerst suchte er verschiedene Geschäfte auf und kaufte Teller, Schüsseln und andere Behältnisse. Unterwegs entdeckte er einige Läden, die Bedarf an Fellen hatten. Er verkaufte nicht viele an einem Ort und hoffte, keine Aufmerksamkeit zu erregen, während er von Geschäft zu Geschäft zog und seine Ware nach und nach in Bares verwandelte.

Als bis auf drei Fünftel alle Felle verkauft waren, hatte er fünf Gold und 72 Silber verdient.

Er stellte fest, dass es allmählich dunkel wurde und die meisten Geschäfte, die Felle ankauften, ihre Pforten schlossen. Erik unternahm einen Rundgang durch die Parks und sammelte Erde.

Keine angenehme Arbeit, aber er wusste, dass Alchemie nicht billig war, und er wollte kein Geld für Erde ausgeben, die er sich einfach aus den Parks beschaffen konnte.

Nachdem er genug beisammenhatte, suchte er sich eine Herberge zum Übernachten. Er bezahlte für ein paar Nächte, teilte Rugrat mit dem Klangtalisman mit, wo er sich aufhielt, und ging hinauf ins Zimmer. Dort warf er seinen Mantel ab und machte sich an die Arbeit. Als Erstes holte er eine der Formationsplatten zum Sammeln von Mana heraus, die Rugrat angefertigt und ihm gegeben hatte.

Er legte sie in die Mitte des Raums. Die Platte begann, Mana aus der Umgebung anzuziehen und zu bündeln.

Dann kramte er die Schüsseln und Behältnisse hervor und pflanzte sämtliche Samen, Stecklinge und sonstigen Zutaten, die Hei ihm gegeben hatte.

Er ließ sich Zeit. Ein Blick auf die verschiedenen Pflanzen genügte, um die Informationen darüber aus dem Buch abzurufen, das Hei ihm verkauft hatte. Erik glich sie mit seinem einfachen Bio-Scan ab, bevor er sie in die aus den Parks gestohlene Erde pflanzte. Drei der Zutaten gediehen nur in Wasser. Warum hab ich das Gefühl, dass er mich auf die Probe stellt und mir Stolpersteine vor die Beine wirft?

Manche Pflanzen harmonierten miteinander, andere nicht. Er musste sie alle dementsprechend pflanzen. Er fügte sogar den aus dem Alva-Verlies mitgenommenen Waldfenchel und die Jägernessel hinzu. Zwar hatte er von beidem schon reichlich angebaut, nur hatte er zu den falschen Zeiten geerntet, im Fall von Waldfenchel mehrfach.

Nachdem er alles auf die verschiedenen Behältnisse aufgeteilt hatte, setzte er seinen Pflanzenkultivierungszauber ein. Mit der gestohlenen Erde und dem Zauber zum Erhöhen der Wachstumsgeschwindigkeit der Pflanzen dauerte es nur wenige Minuten, bis sie zu sprießen begannen.

Erik ging zum kleineren Waldfenchel. Mit einer Schere schnitt er die Teile davon ab, mit denen sich die Pflanze vermehren konnte. Wenn man das unterband, wuchs sie einfach weiter, bündelte und raffinierte das Mana um sie herum.

Den eingelagerten Waldfenchel ließ Erik unangetastet. Wenn er mehr davon brauchte, könnte er Nachschub pflanzen.

»Wachse.« Es war ihm gelungen, den Pflanzenkultivierungszauber auf ein einziges Wort zu reduzieren.

Prompt strömte das in ihn fließende Mana weiter in den Fenchel. Das Mana im Raum folgte seinem Befehl, und der Fenchel begann, zunehmend schneller zu wachsen. Indes benutzte Erik seinen einfachen Bio-Scan, um zu beobachten, was dabei in der Pflanze vor sich ging.

Das Mana wirkte ungefähr so, als gösse man Raketentreibstoff in ein Feuer. Die Pflanze nahm es eifrig auf und ging von der ersten Phase in die zweite über. Statt Mana aus der Umgebung zu beziehen, begann sie, es zu raffinieren, sich vom Überschuss und den Verunreinigungen zu ernähren.

Erik wiederholte den Vorgang beim anderen Fenchel der ersten Phase. Das Mana im Raum wurde zunehmend feiner, als es die Pflanzen durchlief.

Ein neuer Bildschirm erschien.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 18 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

Rasch ließ er den Fenchel in einem seiner Speicherringe verschwinden, damit niemand den Anstieg des Manas bemerkte.

==========

Du hast Waldfenchel gegessen! Waldfenchel kann die Mana-Regeneration erhöhen!

==========

»In späteren Wachstumsphasen kann er helfen, Ausdauer zurückzuerlangen. Die Reifung der verschiedenen Zutaten erzeugt unterschiedliche Wirkungen.«

Er wandte sich der Jägernessel zu und schnitt ein paar Teile davon ab, um sie später zu verwenden. Dann entfernte er die Dornen und kaute auf einem Stück des Blatts. Schmeckte nach einer Mischung aus Tannennadeln und Energydrink.

==========

Du hast Jägernessel gegessen! Die Jägernessel kann die Kältebeständigkeit erhöhen!

==========

Erik spuckte die Jägernessel aus, holte seine Camelbak-Flasche heraus und gurgelte mit einem Schluck Wasser, um den Geschmack loszuwerden.

Er hatte diese Pflanzen schon einmal ausprobiert, allmählich jedoch erkannte er, wie nützlich es war, sie zuerst zu testen. So bekam er nicht nur eine klarere Vorstellung von der Zutat, sondern konnte auch die Wirkung feststellen.

»Da sitze ich also und koste willkürlich Zutaten.« Erik erntete verschiedene Gewächse und probierte sie.

Er stand auf, kaute auf einigen Zutaten herum und rieb sich die Hände. Planvoll ging er von Pflanze zu Pflanze, wandte seinen Kultivierungszauber auf sie an und achtete darauf, wie sie wuchsen. In seinem Hinterkopf erwachten flackernd neue Ideen, während er über andere Möglichkeiten nachdachte, die Pflanzen zu züchten. Allerdings beließ er es vorerst bei Gedanken, weil er es im Augenblick für das Beste hielt, bei dem zu bleiben, was erwiesenermaßen funktionierte.

Wenn er eine bessere Vorstellung davon hätte, wie die Pflanzen wuchsen, dann könnte er einige seiner Ideen ausprobieren.

Erik arbeitete sich weiter durch das kleine, mittlerweile mit Gewächsen gefüllte Zimmer. Dank seines Kultivierungszaubers gediehen sie in wenigen Stunden so wie sonst in einer vollen Woche.

Erik holte eine Gartenschere und andere Erntegeräte hervor. Die Jägernessel hatte er schon geerntet – dabei konnte man kaum etwas falsch machen.

Er ging zwischen den verschiedenen Pflanzen hindurch und rief sich ins Gedächtnis, wie man sie richtig erntete. Als er damit begann, benutzte er dabei seinen einfachen Bio-Scan und seine medizinische Sicht.

Mit beiden Zaubern konnte er durch alles Lebende hindurchzusehen. So konnte er die Vorgänge sowohl in Pflanzen als auch in Menschen verstehen. Ihm unterliefen zwar ein paar Fehler, aber er lernte daraus.

Die Arbeit mit Pflanzen hatte etwas unglaublich Beruhigendes an sich, fand Erik, während er die Gewächse pflegte, erntete und den Vorgang mehrfach wiederholte.

Er legte nur eine Pause ein, um zu essen und zu schlafen. Selbst dazwischen kümmerte er sich um die Pflanzen.

Er bemerkte gar nicht, wie Rugrat die Herberge betrat, ins Bett fiel und sofort einschlief. Erik bekam nicht mal mit, wie sein Freund am nächsten Morgen aufwachte und wieder zur Schmiede aufbrach.

Seine Aufmerksamkeit galt allein den verschiedenen Pflanzen, die er richtig geerntet hatte. Trotz der Informationen in seinem Kopf unterliefen ihm Fehlgriffe, dennoch gestaltete es sich viel einfacher als damals, als er für den Alchemisten Tommins verschiedene Zutaten im Bestiengebirge gesammelt hatte.

Erik hatte Pflanzen im Alva-Verlies und nun im Zweiten Reich angebaut. Mittlerweile hatte er das Gefühl, es im Griff zu haben und zu verstehen.

Deshalb wollte er sich an den nächsten Schritten versuchen: Zubereitung und Formen!
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Alchemistenlehrling! 


Erik war erschöpft, vor allem aber aufgeregt.

Er war zum Schwarzen Kessel zurückgekehrt, wo ihm der alte Hei angeboten hatte, zu bleiben und eine der Alchemiekammern im hinteren Teil zu benutzen.

Es handelte sich um schlichte Räumlichkeiten mit einem Bett, einem Badezimmer und einem alchemischen Arbeitsbereich.

Kaum hatte Erik sie betreten, hatte er sich an die Arbeit gemacht.

Vor ihm befanden sich 41 Kisten. Jede davon enthielt Winterwurzpulver.

Erik hatte nach und nach immer mehr Verunreinigungen daraus entfernt. Mittlerweile schien das Pulver stärker zu sein. Es war wie bei seiner Fähigkeit, herauszufinden, wie stark jemand war. Je weiter er aufstieg und je mehr er sich mit stärkeren Leuten umgab, desto besser wurde sein Grundgefühl dafür, wie stark jemand tatsächlich war.

Mit der Welt der Alchemie war er eben erst in Berührung gekommen, deshalb konnte er sich nicht sicher sein, wie stark oder wirksam seine Pulver waren.

Das beunruhigte ihn und stellte einen der Gründe dar, warum er so viel Zeit damit verbracht hatte, zahllose Varianten des Pulvers herzustellen. Er wollte die Wirkkraft steigern, damit die Ergebnisse in den Augen des alten Hei kein völliger Fehlschlag wären.

Als er aus dem Fenster schaute, stellte er fest, dass es Tag war. Er sammelte die Kisten ein und räumte den Bereich auf.

Drei Tage waren vergangen, seit er die Alchemiekammer betreten hatte, und sechs Tage, seit Rugrat und er ins Zweite Reiche aufgestiegen waren.

Er überprüfte seine Benachrichtigungen und erblickte einen neuen leuchtenden Bildschirm, der ihn zum Lächeln brachte.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 21 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

Er hatte nur das Winterwurzpulver hergestellt. Aber wie bei jedem Handwerk kam die Entwicklung seiner Fertigkeit zum Stillstand, weil er es so oft gemacht hatte, und sein Erfahrungsgewinn verlangsamte sich ebenfalls.

==========

75.231/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst

==========

Der Erfahrungsgewinn mochte minimal sein, doch Erik wusste, mit der Zeit würde er sich steigern.

Nach einem tiefen Atemzug verließ er die Alchemiekammer und ging den Korridor entlang. Im Laden des alten Hei hielten sich nie viele Leute auf. Nur wenige konnten sich seine Waren leisten, und er redete ohnehin nicht gern mit Menschen, außer über Alchemie. Wenn irgendeine Macht jemanden schickte, um ihn auf ihre Seite zu ziehen, forderte er denjenigen auf, entweder etwas zu kaufen oder sein Geschäft zu verlassen.

Erik gehörte zu niemandem und wollte einfach nur Alchemie erlernen.

Deshalb lächelte der alte Hei, als Erik an die Ladentheke trat.

»Ich arbeite an der Herstellung einiger Pulver. Könntest du vielleicht einen Blick darauf werfen? Ich bezahle auch für deine Beurteilung«, bot Erik freudig an.

»Du hast schon eigene Pulver hergestellt?« Hei musterte Erik, schürzte die Lippen und nickte leicht.

»He, ich bin schlau!«, sagte Erik.

»Rede dir das nur weiter ein«, murmelte Hei gerade laut genug, dass Erik es hören konnte.

Erik holte die Pulver heraus und legte sie auf einen Tisch, als Hei mit den Büchern ankam.

»In dem hier geht es um Zubereitung für Fortgeschrittene und in dem um die Grundlagen der Pulverherstellung. Das hier behandelt Tränke, dieses Pillen.« Hei zeigte auf jedes der Bücher, die allesamt umfangreicher und schöner waren als das letzte.

»Wie viel?«

»Alle zusammen 12 Gold und 79 Silber.«

Erik überreichte die Summe. Somit blieben ihm weniger als drei Gold. Zwar hatte Erik die verschiedenen in Alva erlegten Bestien zu Gold gemacht, allerdings schwand es rasant.

Ich muss Geld ausgeben, um Geld zu verdienen und meine Alchemiefähigkeit zu verbessern.

Er brauchte nun mal Informationen darüber, die nicht billig waren, weil sie auf den Erfahrungen von Alchemisten und unzähligen vernichteten Zutaten beruhten. Verglichen mit den Verlusten der Leute, die solche Bücher verfasst hatten, war der Preis in Wirklichkeit ein Schnäppchen. Bücher über die Grundlagen bekam man für Kupfer und Silber, fortgeschrittenere Werke jedoch wurden zunehmend teurer.

Erik schlug die Bücher auf und begann, sich den Kopf mit Wissen zu füllen. Die Waren des alten Hei mochten kostspielig sein, dafür enthielten sie ziemlich umfassende und leicht verständliche Informationen. Unwillkürlich fragte sich Erik, welchen Hintergrund der Mann haben mochte.

»Wie kommst du an diese Bücher?«, fragte Erik, als er mit ihnen fertig war.

Der alte Hei schaute von seiner Begutachtung der von Erik mitgebrachten Pulvern auf. »Nun ja, ich bin Mitglied im Alchemistenverband. Ich habe es bis zum Fünften Reich geschafft, aber aus verschiedenen Gründen habe ich es für sicherer gehalten, mich ins Zweite Reich zurückzuziehen. Dabei habe ich darauf geachtet, einige der höherwertigen Waren mitzubringen, damit ich diesen Laden einrichten konnte.«

»Alchemistenverband?«, hakte Erik mit erwecktem Interesse nach.

»Der Verband wurde gegründet, damit sich Alchemisten über ihre Ideen austauschen können. Er erstreckt sich über alle Zehn Reiche. Der Verband ist im Grunde ein Entscheidungsgremium. Er fördert den Handel zwischen Alchemisten, entscheidet in Streitfällen zwischen Alchemisten, stellt Preisrichter bei Wettbewerben und dergleichen. Es gibt auch viele Lehranstalten und Gruppen, die sich mit Alchemie befassen, dem Verband aber nicht angehören.«

Erik gab einen interessierten Laut von sich, dann richtete er den Blick auf die Pulver in Heis Händen. »Und? Wie sieht’s aus?«

»Dein erstes Winterwurzpulver ist gerade mal passabel, die späteren sind von annehmbarer Güte. Das da ist doch später entstanden, oder?« Hei deutete auf einige Dutzend Ampullen und Behältnisse auf dem Tisch.

»Ja.«

»Die ersten Pulver sind auf Anfängerstufe, die anderen, die du hervorgebracht hast, sind größtenteils Gifte. Wenn jemand sie einnähme, würde er sich bestenfalls schlecht fühlen und schlimmstenfalls sterben. Aber Alchemie dreht sich nicht nur um die Herstellung von Heilmitteln, sondern auch um Gifte. Man steigert seine Fertigkeiten durch beides.«

»Wärst du interessiert daran, etwas davon zu kaufen?«, fragte Erik.

»Nicht die Gifte. Aber ich kann dir eine Formel geben, mit der du ein schwaches Pulver zur Ausdauerregeneration herstellen kannst. Wenn du 45 davon machen kannst, gebe ich dir die Formel für einfaches Heilpulver. Davon musst du 60 Dosen herstellen. Dann kannst du das schwache Mana-Regenerationspulver erwerben, von dem du 170 Dosen machst.«

Erik warf Hei einen verwirrten Blick zu.

»Es fragen immer wieder Leute nach billigen Pulvern, um sie bei Abenteuern zu verwenden, die anscheinend alle gern unternehmen. Ich stellte so etwas nicht gern her, aber wenn du es tust, kannst du damit die Kosten für die verschiedenen Formeln ausgleichen. Natürlich müssten wir dafür einen Schwur auf die Zehn Reiche leisten.«

»Danke«, sagte Erik nach ein paar Augenblicken. Anscheinend hatte der alte Hei bemerkt, dass ihm rasant die Mittel ausgingen.

»Sag das nicht zu früh. Ich will ich die schwachen Ausdauerregenerationspulver nämlich in neun Tagen, sonst schuldest du mir 43 Gold!«, verkündete der alte Hei streng, holte die Formel heraus und legte sie auf den Tisch.

Erik stählte sich und leistete einen Eid auf die Zehn Reiche.

»Gut.« Der alte Hei schob ihm den Zettel zu.

Erik nahm es an sich, als wäre es eine heilige Reliquie. Er las die Zutaten und die Anleitung zur Herstellung des Pulvers. »Kannst du mir auch ein paar Proben verkaufen?«

»Du weißt schon, was Proben sind, oder? Das sind bloß Schnipsel oder Stücke von Pillen, Tränken und Pulvern. Eine geringe Menge, die man benutzt, um ein tieferes Verständnis von Alchemie zu erlangen, indem man zu verstehen versucht, wie die Proben hergestellt wurden – und um die Fähigkeit zu verbessern, verschiedene Produkte zu beurteilen«, erklärte der alte Hei.

»Ich will nur ein bisschen herumprobieren.«

Der alte Hei zuckte mit den Schultern und überprüfte seinen Speicherring, bevor er ein paar Ampullen daraus hervorholte. »30 Silber.«

Erik überreichte das Geld. Er ließ ein Lächeln für den alten Hei aufblitzen, bevor er in die von ihm benutzte Alchemiekammer zurückkehrte.

Erik räumte auf, bevor er sich dann an den schlichten Tisch im Raum setzte. Er holte die Zutaten heraus, die er vom alten Hei gekauft hatte, außerdem Proben von Pillen und Testampullen mit Tränken.

Erik wollte etwas Neues ausprobieren. Er schnupperte an den Proben und betrachtete sie mit seinem einfachen Bio-Scan.

Es handelte sich um Tränke auf Lehrlingsstufe und die erste Pillenart, die man als angehender Alchemist herstellen konnte. Die Pillen auf dieser Stufe waren noch schlechter als die Tränke, aber sie brachten einem die grundlegenden Eigenschaften bei und boten den Vorteil, dass ihre medizinische Wirkung nicht so schnell nachließ wie bei Tränken.

Erik holte eines der Pulver heraus und mischte es mit Wasser. Er trank den Mix und untersuchte, was mit seinem Körper geschah, als die Probe reagierte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass kein anderer Alchemist das mit willkürlichen alchemischen Produkten machen würde.

Im Grunde kam es einer Einladung an den Tod gleich. Eigentlich konnte nur ein Meister wissen, wie man die Wirkung einer Pille aufschlüsselte, um herauszufinden, welche Zutaten sie enthielt. Einer Gruppe von Meisterinnen und Meistern würde es vielleicht vollständig gelingen, aber es wäre ein unglaublich aufwändiger Prozess.

Erik warf jegliche Gedanken an Sicherheit über Bord. Seine Idee war recht simpel. Wenn ich verschiedene Zutaten zu mir nehme, kann ich bestimmen, welche Wirkung sie haben. Wenn ich gleichzeitig den einfachen Bio-Scan verwende, kann ich vielleicht mehr über die Wirkstoffe erfahren. Mein Körper ist bereits durch kraftvolle Gifte gestählt. Selbst wenn ich dadurch Schaden erleide, kann ich ihn mit Heilzaubern beheben. So werde ich gegen mehr Gifte und sonstige alchemische Kreationen immun. Ich würde nicht nur ein besseres Verständnis über die enthaltenen Zutaten erlangen, sondern auch meine Stärke erhöhen! So ähnlich funktionieren Impfstoffe. Mit ein bisschen mehr Zeit könnte ich vielleicht weitere Mischungen verstehen und noch genauer aufschlüsseln.

Und mit dem Gedanken holte er eine geerntete Zutat heraus und verzehrte sie. Er stellte drei Wirkungen der Pflanze fest.

Obwohl sie widerlich nach Orangenschale und Gras schmeckte, ging Erik zu seiner ersten Lösung über. Er füllte Wasser in eine Glasampulle und stürzte es zusammen mit dem Pulver darin in einem Zug hinunter.

Mit seinem neu erworbenen Wissen aus den verschiedenen Enzyklopädien über Inhaltsstoffe notierte Erik die unterschiedlichen Zutaten, bevor er niederschrieb, wie sein Körper reagierte.

Davon ausgehend überlegte er, wie die diversen Zutaten verarbeitet und zubereitet worden sein könnten, damit sie die jeweilige Wirkung erzielten. Es wurde ein Gedankenspiel. Er kannte das Endergebnis und wusste, woraus das Pulver hergestellt war, aber ihm fehlte der Weg von der Ernte bis zum Formen. Darauf wollte er als Nächstes eingehen.

Vor Erik erschien ein Bildschirm. Die Schrift war größer als bei den Anzeigen, die er bereits kannte, als sollte damit besondere Aufmerksamkeit erregt werden.

==========

Titel: Umkehralchemist

==========

Aus einer kleinen Probe hast du nicht nur ihre vollständige Form nachgebildet, es ist dir zudem trotz vom Originalzustand abweichender Zutaten gelungen. Mit deinen Fähigkeiten ist es dir möglich, ein Verständnis der meisten Pillen zu erlangen, indem du daran riechst, die betrachtest oder berührst.

==========

Belohnungen: Fähigkeit des Erkennens einiger Verfahren, die Tränke durchlaufen haben, sobald du alle Auswirkungen und mindestens eine Reihe von Inhaltsstoffen bestimmst.

==========

Die Belohnung mochte schlicht klingen, doch Eriks Augen leuchteten vor frischer Energie.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 22 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

»So gefällt mir das – nur noch drei Stufen bis zum Lehrling!«

Beflügelt von neuem Interesse holte Erik eine weitere Probe heraus und begann, seinen Testablauf durchzugehen. Er nahm die Probe ein, bevor er sich den Kopf über die neue Formel zerbrach, die er betrachtete.

Schlaf wurde zu einer vergessenen Erinnerung, während er an mehreren weiteren Proben arbeitete und sie mit seinen besonderen Fähigkeiten nachbildete.

Die Seele belebende oder schmerzende Gerüche, schimmernde Lichter und andere, die das Umgebungslicht aufzusaugen schienen – solche und andere Phänomene zeigten sich, bis Erik mit den Proben fertig wurde. Im Griff der Droge namens Schöpfung erlangte Erik erneut den Zustand vom ersten Stählen seines Körpers.

Er kaute und trank von ihm hergestellte Lösungen, um die verschiedenen Wirkungen aufzuheben. Sein Körper wurde zu einem alchemischen Schlachtfeld, auf dem wiederholt Heilzauber eingesetzt wurden.

Dabei erlebte er einen Misserfolg nach dem anderen. Aber statt sich von den Fehlschlägen unterkriegen zu lassen, nahm sich Erik die Zeit, daraus zu lernen. Allmählich sah er vor sich den Grundstein der Welt der Alchemisten.

Am dritten Tag versuchte er, seinen ersten Trank zu brauen – der in die Hose ging. Am fünften Tag gelang es ihm endlich, am siebten Tag erschuf er einen zweiten Trank.

Keine allzu anspruchsvollen, und sie wiesen nur niedrige Lehrlingsstufe auf, allerdings nicht wegen ihrer Wirkung, sondern wegen der Schwierigkeiten, die er bei der Herstellung hatte. Dabei handelte es sich um die so ziemlich einfachsten, die man überhaupt erschaffen konnte.

Bei der Betrachtung eines trüben Mana-Tranks trat Erik ein Lächeln ins Gesicht, als ihm eine mittlerweile vertraute Meldung angezeigt wurde.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 25 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

==========

Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe der Alchemie erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.

==========

Du hast die folgende Zauberschriftrolle erhalten: Flammenerzeugung

+10.000 EP

==========

==========

94.981/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst

==========

Erik lachte, ließ sich auf einen Sitz plumpsen und freute sich über den verdienten Gewinn. Wenn er eine der Wirkungen einer Zutat kannte, bräuchte er nicht mehr annähernd so viel zu testen, um die anderen herauszufinden.

»Man hat uns immer gesagt, wir sollen unseren Scheiß nicht an uns selbst benutzen.« Erik betrachtete die medizinischen Vorräte vor ihm. Es handelte sich um verschiedene pharmazeutische Produkte, die er von der Erde mitgebracht hatte.

Er nahm sie nacheinander ein. Danach heilte er sich, um die Medikamente aus seinem Körper zu entfernen.

Es dauerte seine Zeit, aber er hoffte, dass er mit dem Wissen in seinem Kopf in der Lage sein würde, sie später mit anderen Zutaten aus den Zehn Reichen nachzubilden.

Nachdem er das letzte Medikament aus dem Körper beseitigt hatte, öffnete er die Augen. Abgesehen von Kochsalzlösung wusste er nicht, wie man irgendetwas davon erzeugen konnte. Ebenso wenig wusste er, ob sich der Versuch, die Medikamente nachzubilden, überhaupt lohnte – oder ob es besser wäre, andere Mittel zu finden, mit denen sich die gleiche Wirkung wie mit den Produkten von der Erde erzielen ließ.

»Vor all dem sollte ich mich mal auf die Herstellung der schwachen Ausdauerregenerationspulver konzentrieren.« Erik holte die Formel von Hei heraus und begann, sie zu lesen. Er ging sie mehrmals durch, bevor er sie beiseitelegte.

»Dann fangen wir mal an«, murmelte Erik bei sich, während er eine Reihe verschiedener Zutaten hervorkramte.

Er begann, sie vorzubereiten. Dann holte er seinen Kessel heraus, erhitzte ihn mit seiner Mana-Flamme und sah sich die Formel noch einmal an.

Seine Flammen tänzelten im Kessel und gehorchten seinen Befehlen, während die verschiedenen Zutaten zusammengemischt wurden. Erik blickte auf die Formel, weil er sich beim nächsten Schritt unsicher war. Prompt schoss eine Stichflamme aus dem Kessel und vernichtete die Zutaten.

Erik beruhigte sich, während er das Chaos betrachtete. Zum Glück waren sie nicht allzu teuer gewesen. Trotzdem blieb es ein Fehlschlag.

Er nahm die Formel zur Hand und las sie erneut, wollte sie sich einprägen, damit er nicht mehr nachsehen und die Aufmerksamkeit von dem Gebräu lösen müsste.

Anfangs verzeichnete er mehr Fehlschläge als Erfolge, aber als die Zeit verging und der Tag zur Nacht und wieder zum Tag wurde, wandelte sich die Quote ins Gegenteil. Als es wieder dunkel wurde, ging nur noch wenig daneben, während er sich bemühte, die Menge des hergestellten Pulvers zu erhöhen, um die Bestellung des alten Hei rechtzeitig zu erfüllen.
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Der alte Hei bediente vereinzelte Kunden im Laden. Die meisten schauten angesichts der Preise zerknirscht drein, bezahlten und gingen schnell wieder.

Viel Betrieb herrschte nie. Über den Tag verteilt stöberten vielleicht ein, zwei Leute herum, mehr nicht.

Erik war viermal herausgekommen, um sich Nachschub an Zutaten zu holen. Abgesehen davon hatte er sich durchgehend in seiner Kammer abgekapselt.

War meine Zeitvorgabe vielleicht ein bisschen zu streng?, überlegte der alte Hei. Im Grunde ist sie genauso schwierig wie die Prüfung, die ich bestehen musste, um als Alchemistenlehrling anerkannt zu werden.

Die Tür öffnete sich erneut, und Erik kam auf die Ladentheke zu.

»Mehr Zutaten?« Der alte Hei hatte bereits eine weitere Ladung vorbereitet.

»Ich glaube, das hier ist fertig.« Erik holte mit Ampullen gefüllte Kisten hervor und stellte sie auf den Tresen.

Der alte Hei öffnete wahllos einige Proben und schnupperte daran. »Du scheinst es geschafft zu haben.« Hei verstaute die Kisten in seinem Speicherring. Er schwenkte die Hand. Weitere Kisten und Ampullen erschienen mit Zutaten daneben. Zu guter Letzt legte er einen Zettel darauf.

»Das schwache Heilpulver.« Erik ergriff die Formel und betrachtete sie.

Der alte Hei lächelte. Dieser Gesichtsausdruck, diese Freude darüber, etwas Neues zu lernen und die Geheimnisse der Alchemie zu lüften – das habe ich lange nicht mehr gesehen. Der alte Hei räusperte sich und verdrängte die peinlichen Gedanken, als Erik aufschaute. »So was liest du am besten in deiner Kammer. Du stehst mir sonst im Laden im Weg herum!«

»Verstanden. Danke, alter Hei.« Erik verneigte sich kurz, sammelte alles ein und verschwand zurück in seine Kammer.

»Wird wohl nicht lange dauern, bis er das schwache Mana-Regenerationspulver in Angriff nimmt«, sagte der alte Hei bei sich. Ein Lächeln huschte über seine Züge.

Und er sollte sich nicht geirrt haben. Vier Tage später hatte er eine weitere Ladung Ampullen vor sich.

Sieht so aus, als könnte der Junge echtes Talent besitzen.
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Optimierung innewohnender Metallfähigkeiten 


Rugrat kam mit so viel Eisenerz zurück, wie er kaufen konnte. Dann machte er sich daran, drei Barren aus Eisen sterblichen Grads zu veredeln. Kaum hatte er den ersten fertig, ging es bei den anderen beiden deutlich schneller. Er gab sie Tan Xue, um sie für ihre Zeit zu bezahlen, dann fuhr er damit fort, vier weitere Eisenbarren sterblichen Grads herzustellen.

Dabei gelang es ihm, seine Schmiedekunst offiziell vom Lehrling zum Gesellen aufzuwerten. Sogar seine Stufe steigerte sich auf 17.

Außerdem erhielt er einen neuen Gegenstand, einen Barren aus Mithril. Er bewahrte ihn in seinem Speicherring auf. Der Barren würde sich durch seine beeindruckende Mana-Leitfähigkeit als nützlich beim Anfertigen von Formationen erweisen. Rugrat hatte dafür ein paar Ideen, aber er stellte im Verlauf von neun Tagen weitere 40 Barren Eisen sterblichen Grads her.

Doch statt sie zu verwenden, holte er das gewöhnliche Eisen hervor, das er hatte. Es war ihm mehrmals missglückt, das Eisen auf sterblichen Grad anzuheben, und er hatte noch Reste von davor übrig.

Damit machte er sich an die Arbeit. Er hatte kein Geld mehr, und wenn Erik und er eine Spur zu einem Verlies wollten, brauchten sie die nötigen Mittel für wenigstens einen der Gegenstände, von denen Su Wei ihnen erzählt hatte.

Rugrat erhitzte das Eisen und werkte drauflos. Er schuf einfache Schwerter, Dolche und Schilde. Wenn etwas nicht mindestens hohen Lehrlingsgrad erreichte, schmolz er es wieder ein und begann von vorn.

Das gewöhnliche Eisen taugte nicht wirklich für Formationen. Tatsächlich war es geradezu schrecklich ungeeignet dafür. Rugrat hatte seine Formationen nur deshalb aus Eisen angefertigt, weil er das Metall am einfachsten bekommen konnte.

Su Wei interessierte sich nur deshalb für Formationen, weil man sie in den unteren Reichen so schwer fand. Deshalb und wegen ihrer Wirkungsweise hatten Su Wei und Pan Lim sie so hoch bewertet.

»Warum benutzt du nicht Redas-Blut?«, schlug Tan Xue vor, als Rugrat einen Streithammer anfertigte.

»Redas-Blut?«, fragte Rugrat.

»Wenn man Eisen damit füttert und es das Blut und die beim Tod freigesetzte Energie schmeckt, stärkt es den Benutzer«, erklärte Tan Xue.

Rugrat hatte darüber gelesen, aber noch nicht damit begonnen, die von ihm verwendeten Metalle mit verschiedenen Elementen zu kombinieren, die ihre innewohnenden Fähigkeiten steigern konnten.

»Hab ich all die Bücher etwa umsonst gelesen?«, brüllte Rugrat und richtete seine Wut gegen sich selbst.

Im Ersten Reich war es schwierig, solche Zusätze zu finden, die man Metallen beifügen kann, um ihre Fähigkeiten zu verbessern. Im Zweiten Reich sind sie leichter zu beschaffen und weit verbreitet, weil normale Metalle der größeren Stärke der Benutzer kaum gewachsen sind.

Kaeju gehört zu den größeren Städten im Gebiet der Hersht-Wüste – natürlich muss es hier alle möglichen Aufwertungspulver und dergleichen geben, die man mit Metall verwendet kann, um dessen innewohnenden Fähigkeiten zu optimieren!

Rugrat betrachtete die Waffen, die er bereits hergestellt hatte. Ein innerer Schmerz, wie ihn nur ein Künstler oder Handwerker spüren konnte, breitete sich in seiner Brust aus. Wenn er darauf zurückblickte, was er bereits alles angefertigt hatte, erfüllten ihn glückliche Erinnerungen daran, etwas Brillantes erreicht zu haben. Gleichzeitig wusste er, dass jene Erzeugnisse minderer waren als alles, was er inzwischen herstellen konnte. Er verspürte den Wunsch und das Bedürfnis, alle noch einmal anzufertigen und sie auf seinen neuen Standard zu erheben.

Tan Xue spürte diese für sie neue, emotionale Seite an Rugrat und beschloss, zu schweigen.

»Ich muss mir mehr Zusätze zum Verbessern der Fähigkeiten von Metall besorgen! Dann arbeite ich sie in dafür geeignetes Eisen ein. Genau – ich benutze Eisen als Grundmaterial und verbinde es direkt mit den richtigen Aufwertern, um seine innewohnenden Fähigkeiten herauszuholen. Ich stelle Gegenstände nicht nach Bedarf her, sondern danach, wofür sich das Metall am besten eignet! So wird es von Grund auf seiner wahren Bestimmung gerecht!«

Er setzte dazu an, aus der Schmiede zu rennen, drehte sich jedoch noch einmal um. »Wo kriege ich verschiedene aufwertende Zusätze?«, fragte er verspätet.

»All das, und er ist immer noch ein Dummkopf«, brummelte Tan Xue bei sich. Bevor er den Mund erneut öffnen konnte, antwortete sie ihm. »Geh zu Dai in der Froex-Straße.« Sie winkte ihn weg.

Rugrat wollte etwas erwidern, nur fiel ihm nichts ein. Also rannte er durch die Gassen los zu den größeren Straßen. Mit seiner Karte spürte er den Laden schnell auf.

Er verlangsamte die Schritte, weil er nicht hineinstürmen wollte. Nun ja, er wollte schon, aber es hätte vielleicht ein bisschen übertrieben gewirkt.

In dem schlichten Geschäft saß ein stämmiger Mann am Tresen. Hinter ihm befanden sich verschiedene Regale. Darin entdeckte Rugrat unterschiedliche Aufwerter sowie verarbeitbare Barren.

»Hallo. Könnte ich wohl eine Aufstellung deiner verschiedenen Aufwerter kriegen?«, fragte Rugrat den Mann.

»Wer bist du?«

»Rugrat. Und du?«

»Dai. Ich kenne dich nicht.« Dai stand auf.

»Tan Xue schickt mich«, sagte Rugrat.

»Ach ja?« Dai schaute nachdenklich drein, bevor er nickte. »Na schön, ich verlasse mich auf dein Wort. Wir haben Rüsslerwurz, Desa-Sand, Herz des brennenden Rüsslers ...« Dai zählte ein gutes Dutzend auf, während Rugrat dastand. Er hatte schon von allen möglichen Aufwertern gehört, aber obwohl die Zwerge verschiedene Arten dokumentiert hatten, mussten sie noch lange nicht alle gekannt haben. Manche Aufwerter gab es vielleicht nur in bestimmten Gebieten.

Die Zwerge hatten sich im Ersten Reich niedergelassen, um von allem wegzukommen und ihre eigene versteckte Gesellschaft zu errichten. Ihr Wissen drehte sich sehr spezifisch um die verschiedenen Aspekte ihrer Stadt.

Bei Formationen war Rugrat bereits darauf gestoßen. Die Zwerge mussten sich damals keine Gedanken über die Speicherung von Energie machen, weil sie ihre Formationen durch Energierunen direkt mit ihrem Verlieskern verbanden.

»Kann ich jeweils eins bekommen?«, fragte Rugrat, der vor dem großen Kerl nicht wie ein Idiot dastehen wollte.

»Sehr gern.« Der Mann ging zu den verschiedenen Kisten, holte Aufwerter heraus und füllte sie in Behältnisse, bevor er zur Ladentheke zurückkehrte und sie vor Rugrat abstellte. »Das macht 7 Gold und 71 Silber.«

Rugrat öffnete seinen Speicherring, stellte fest, dass er nur 15 Kupfer enthielt, und räusperte sich. »Wärst du bereit zu einem Tauschhandel? Monsterkerne?«

Dais Hand landete auf der Ware. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. Rugrats Vorschlag gefiel ihm eindeutig nicht. »Nur mit Sachen, die mit Schmieden zu tun haben.«

Rugrat schaute in seine Speicherringe. Felle und Monsterkerne – und selbst davon nicht genug, um die Differenz auszugleichen. Abgesehen davon hatte er nur gewöhnliches Eisen und Eisen sterblichen Grads.

»Wie viel wäre das wert?« Mit angehaltenem Atem holte Rugrat einen Eisenbarren sterblichen Grads heraus.

Dais Augen leuchteten auf, als er den Barren sterblichen Grads erblickte. »Eisen sterblichen Grads – noch dazu gut gemacht.« Dai wirkte, als betrachtete er ein heiliges Artefakt. Sein Tonfall änderte sich völlig.

Nach einigen Augenblicken hüstelte Rugrat dezent.

»15 Gold«, sagte Dai schnell, den Blick nach wie vor auf den Barren geheftet.

Rugrats Augen weiteten sich. Rasch bemühte er sich, seinen Gesichtsausdruck zu kontrollieren. »Das sollte in Ordnung sein«, sagte er. Dann kam ihm ein anderer Gedanke.

Er hatte Tan Xue drei Eisenbarren sterblichen Grads bezahlt. Das entsprach 45 Gold nur für die Nutzung ihres Ofens – Amboss und Werkzeug stellte er ja selbst bereit!

Manchmal schien es besser zu sein, sich solcher Verluste nicht bewusst zu werden. Mit den von ihm hergestellten Eisenbarren sterblichen Grads hätte er ein kleines Vermögen verdienen können.

Dai zog die Kosten für die Aufwerter ab, dann nahm er das Eisen sterblichen Grads rasch von Rugrat entgegen, betrachtete es eingehend und achtete nicht mehr um die Aufwerter.

»Wenn du mehr davon hast, weißt du ja, zu wem du gehen musst!« Dai lächelte.

»Geht klar«, erwiderte Rugrat. Langsam erholte er sich von der niederschmetternden Erkenntnis. Er mochte einen Verlust erlitten haben, aber keinen besorgniserregenden. Tan Xue mochte ihn ein wenig über den Tisch gezogen haben, doch sie war kein schlechter Mensch.

Sonst hätte sie ihm das Wissen über die Erzeugung von Eisen sterblichen Grads vorenthalten und ihm nur das Geld aus der Tasche gezogen.

Als sich seine Gedanken den Aufwertern und der Arbeit mit seinem verbliebenen gewöhnlichen Eisen zuwandten, erwachte in Rugrat die brennende Leidenschaft von zuvor.

Was zum Teufel bewirken diese Aufwerter? Hoffentlich kann Tan Xue mich darüber aufklären! Sollte sie besser – ist wohl das Mindeste, was sie tun kann, nachdem sie mich so gelinkt hat!

Als er zur Schmiede zurückkehrte, befand sich Tan Xue gerade in einer wichtigen Phase beim Schmieden von Hufeisen für verschiedene Tiere aus einfachem Eisen.

Rugrat wartete, bis sie fertig war.

»Hast du Aufwerter bekommen?«, fragte Tan Xue.

»Ja, was das ange...«

»Weißt du, was sie bewirken?«, fiel ihm Tan Xue ins Wort.

»Bei manchen«, antwortete Rugrat. Sie hatte ihn im Nu durchschaut.

»Bring sie her. Mal sehen, was du hast.« Seufzend schüttelte Tan Xue den Kopf, als er die verschiedenen Aufwerter herausholte.

Okay, vielleicht war es nicht der größte Verlust, tröstete sich Rugrat, als er sie ihr zeigte.

Dabei entging ihm nicht der Kopf, der über die Mauer lugte. Die kleine Julilah entfernte sich nie weit. Weil Tan Xue sie nicht direkt unterrichten wollte, hielt sich das Mädchen ständig in der Nähe auf, um zu lauschen und ihr bei der Arbeit zuzusehen.
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Junge Inspiration für die Alten 


»I


ch habe ein paar Tränke. Ich habe mich gefragt, ob du sie dir mal ansehen kannst. Und ich brauche weitere Zutaten und Werkzeuge«, sagte Erik.

»Bei dir geht’s immer nur ums Geschäft.« Hei lachte.

»Wir wissen beide, wie sehr auch du Alchemie liebst.«

Hei wischte Eriks Bemerkung weg. »Welche Zutaten brauchst du?«

»Diese hier.« Erik zog einen Zettel heraus und legte ihn auf den Tisch.

Hei betrachtete die Aufstellung, murmelte vor sich hin und strich sich über den Bart. »Lass mich mal nachsehen, was ich habe.«

»Danke. Ich brauche auch ein paar Instrumente«, fügte Erik hinzu.

»Sag mir, was dich interessiert.« Hei deutete nach vorn im Laden zu den Schutzglasvitrinen, in denen sich die wertvolleren Instrumente enthielten. Er fügte eine Erinnerung hinzu. »Ein meisterlicher Alchemist verlässt sich nicht auf seine Ausrüstung, sondern auf seinen Geist und seine Flamme.«

Nicht nur alchemische Zutaten waren kostspielig. Geeignete Werkzeuge für die medizinische Kraft von Pillen, Tränken und Pulvern waren nicht einfach herzustellen. Die meisten mussten aus speziellen Materialien bestehen, die unter Umständen verzaubert werden mussten. Im Gegensatz zu den gewöhnlichen Gegenständen, die Erik mitgebracht hatte, konnten solche alchemistischen Werkzeuge die Erfolgschancen bei der Herstellung von Produkten erhöhen und ihre Wirksamkeit steigern.

Erik wollte welche kaufen, um sich bei der Zubereitung zu entlasten, aber Hei brachte ein triftiges Argument vor. Wenn er sich darauf verließe, dass die Ausrüstung die Arbeit für ihn erledigte, würde er ohne sie nichts zustande bringen.

Hochrangige Alchemisten würden auf ihre Flammen und Fertigkeiten bauen. Nur niedere Alchemisten, die lange auf ihrer geringen Stufe blieben, würden alchemische Hilfsmittel benutzen, um es sich leichter zu machen und ihre Kreationen zu verbessern. Durch die Werkzeuge mussten sie die verwendeten Zutaten nicht so tiefreichend verstehen wie Alchemisten höherer Ordnung.

Obwohl es so einfach zu sein schien, dass es jeder konnte, brachte die Komplexität, die sich in jedem Schritt des Ablaufs verbarg, viele dazu, mit hängendem Kopf einen Schritt zurückzutreten. Warum sollte man sich die Mühe antun, diese Methode zu erlernen, statt Hilfsmittel zu verwenden?

Mit Ausrüstung kann ich höherwertige Produkte herstellen, aber das wird teuer. Ich muss darauf achten, dass ich sie nur benutze, um meine Fähigkeiten zu verbessern. Sie dürfen aber nicht der einzige Grund werden, warum ich Alchemie betreiben kann.

Viel einfacher wäre es, langsam voranzukommen. Nur hatte er dafür keine Zeit. Bis zur Auktion war es nur noch eine Woche, danach verblieben lediglich zwei weitere Monate, um ein Verlies zu finden und anschließend zum Alva-Verlies zurückzukehren.

Und ihm würde nicht ständig die Hilfe des alten Hei zur Verfügung stehen. Ohne ihn wäre er nicht so schnell vorangekommen.

Andere wären unter solchem Stress vielleicht verzweifelt. Erik hingegen lächelte. Ihn erfüllte der auf ihm lastende Druck mit Erregung und der Entschlossenheit, alle in ihn gesetzten Erwartungen zu übertreffen.

Auf der Erde hatte er sich erst ins Militär gestürzt, bevor er in den privaten Sicherheitssektor gewechselt hatte. Er tat, wozu er Lust hatte, weil er nicht wusste, wann das Ende kommen würde. Und wenn es so weit wäre, wollte er nichts bereuen müssen.

Und er würde es nicht bedauern, falls er es bis dahin nicht an die Spitze der Zehn Reiche schaffte. Sehr wohl jedoch, wenn er die Möglichkeit dazu gehabt, es aber nie versucht hätte.

So ähnlich hatte er sich früher gefühlt, wenn er ein neues Videospiel begonnen hatte – Vorfreude, Erregung, Anspannung, fest entschlossen, stärker zu werden, das Spiel zu beherrschen und zu siegen. Eine Herausforderung nach der anderen nur durch die eigenen Handlungen zu überwinden.

Der alte Hei kehrte aus dem Lagerbereich für Zutaten hinter dem Tisch zurück und bedachte Erik mit einem Seitenblick. »Alles in Ordnung?«

»Ja, hatte nur gerade eine verrückte Idee«, erwiderte Erik.

»Ich bereite die Zutaten vor. Du siehst mir so aus, als könntest du es kaum erwarten, zu deinem Kessel zurückzukehren«, durchschaute Hei ihn lächelnd.

»Was ist mit dem Gold?«, fragte Erik.

»Ich weiß ja, wo du wohnst. Und wenn du nicht genug hast, lasse ich dich eben Pflanzen anzubauen und verschiedene Gebräue herstellen«, drohte Hei halb im Scherz.

Erik lachte verlegen. Statt in der Herberge zu übernachten, legte er sich einfach in der Alchemiekammer aufs Ohr, wenn er zu erschöpft wurde.

»Danke!« Erik kehrte in das Zimmer zurück und setzte sich vor den Kessel.

Er holte die Schriftrolle heraus, die er für den Aufstieg zum Alchemistenlehrling erhalten hatte.

==========

Technikbuch: Mana-Flamme

==========

Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.

JA/NEIN

==========

==========

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Mana-Flamme. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert.

==========

==========

Mana-Flamme

Anfänger

==========

Erschaffen von Flammen aus Mana.

==========

Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung.

==========

Erik brauchte einige Augenblicke, um sich zu beruhigen. »Mana-Flamme.« In seiner Hand erschien eine blaue Zauberformation mit einer Flamme in der Mitte.

Eine Weile tat Erik nichts weiter. Er veränderte nur die Flamme in seiner Hand, indem er ihre Hitze anpasste, sie bald heiß, bald kalt brennen ließ. Erst bewegte sie sich wie Wasser über seine Haut, dann wurde sie fest wie Stein.

Er holte einige der Zutaten heraus, die er noch hatte, platzierte sie in der Flamme und arbeitete daran, sie nur damit zu veredeln. Anfangs nur mit jeweils einer Zutat und deren anerkannter Zubereitungsmethode. Wieder und wieder scheiterte er. Allmählich türmte sich ein kleiner Aschehaufen vor ihm.

Erik fühlte sich zwar entmutigt, hörte aber nicht auf. Er verarbeitete die Zutaten weiter und zerstörte sie dabei neunzehn von zwanzig Mal. Jedes Mal führte er eine Rückschau des Ablaufs durch. Nichts durfte seiner Aufmerksamkeit entgehen.

Irgendwann kam Hei mit den gewünschten Zutaten herein.

»Kannst du mir alle deine zehnjährigen Lidel-Blätter bringen?«, fragte Erik.

Hei öffnete den Mund, um sich zu beschweren. Doch als er den Ausdruck in Eriks Augen sah, nickte er nur und kehrte rasch in den Laden zurück. Wenig später brachte er eine große Kiste, gefüllt mit grünen, von roten und gelben Linien durchzogenen Blättern.

»So viele? Ich will dir nicht für den Rest meines Lebens Gold schulden«, sagte Erik.

»Das alles ist etwa zwei Silber wert. Lidel-Blätter sind billig. Die meisten Menschen benutzen sie, um ihren Atem zu erfrischen. Alchemisten verwenden sie zumeist als nicht reaktive Substanz. Sie besitzen keinen echten Wert. Man kann sie sogar auf dem Bauernmarkt kaufen.« Hei zuckte mit den Schultern.

»Oh, das wusste ich nicht.« Erik stand auf und nahm die Kiste entgegen. »Danke.«

»Sag Bescheid, wenn du noch etwas brauchst.« Hei ging so schnell, wie er gekommen war, um Erik nicht zu stören.

Erik öffnete die Kiste mit den Lidel-Blättern. Die roten und gelben Linien der Blätter schimmerten im Licht und schienen sich zu bewegen. Das Problem an Lidel-Blättern war, dass sie sich schwer veredeln ließen. Man brauchte ein alchemisches Instrument auf Gesellenstufe, um schlichte zehnjährige Lidel-Blätter richtig zu verarbeiten, weil sie sich ausgesprochen launisch verhalten konnten.

Hei hätte Erik zu jedem anderen Zeitpunkt gewarnt, aber angesichts der Entschlossenheit in seinem Gesicht und dem geringen Preis der Blätter hatte er sich seine Bemerkungen verkniffen.

Erik warf ein Blatt hoch und fing es mit seinen Flammen auf. Er begann, das Blatt darin zu drehen. Langsam welkte es. Plötzlich färbten sich die Linien darauf blau, und das Blatt zerfiel zu Asche.

Erik grunzte. Sein Kampfgeist und seine Wut erwachten, steigerten seine Konzentration und spornten ihn an, weiter zu machen, besser zu werden. Er arbeitete sich ohne Pause durch Hunderte Blätter.

Seine Augen wurden blutunterlaufen, dennoch schwankte seine Entschlossenheit keine Sekunde lang. »Glaub bloß nicht, ich könnte dich nicht veredeln, dämliches Blatt!« Erik warf ein weiteres Blatt in die Flamme.

Es verdorrte allmählich, während er zwischen heiß und kalt wechselte. Dabei blieben die Linien des Blatts ständig rot und gelb.

Langsam, ganz langsam verblasste das satte Grün zu den roten und gelben Linien hin. Das Blatt schien zu verschwinden. Dann erschien eine komplexe Abfolge von roten und gelben Linien in der Flamme. Die Färbung wirkte kräftiger als zuvor.

Erik fuhr fort. Eine Zeit lang blieben die Linie unverändert, bevor sie sich umkehrten wie Wasser, das zurück zu seiner Quelle floss – die kleineren zogen sich in Richtung der größeren zurück, schrumpften und schrumpften.

Auf einmal färbten sie sich blau und zerfielen.

»Ha, jetzt hab ich dich!« Ohne Pause warf Erik ein weiteres Blatt in die Flamme und wiederholte den Vorgang. Diesmal zogen sich die Linien ganz zurück, bis ein einzelner blutrot-goldener Tropfen in Eriks Flamme ruhte.

Erik holte eine Ampulle heraus und verstaute den Tropfen darin. Nachdem er den Verschluss angebracht hatte, betrachtete er den kleinen Tropfen.

Sein Blick fiel auf die restlichen Lidel-Blätter. »Ich höre nicht auf, bis ich alle zu Tropfen veredelt habe.«

Ein Gedanke genügte, um die Flamme wieder zum Tänzeln zu bringen, als er sich weitere Lidel-Blätter griff.

Diesmal wollte er zwei gleichzeitig verarbeiten. Selbst mit hochwertigen alchemischen Instrumenten konnte man immer nur ein Lidel-Blatt gleichzeitig veredeln, weil sie sich immer voneinander unterschieden.

Erik scheiterte wieder und wieder, verbrauchte seinen Vorrat zunehmend schneller. In diesen Lidel-Blättern steckt eine mächtige Energie. Wenn man daraus einen Belebungstrank herstellen könnte, sollte es möglich sein, 10 bis 50 Jahre zu gewinnen, dachte Erik zwischen den Versuchen.

Nach und nach erreichte er den Punkt, an dem er zwei Lidel-Blätter gleichzeitig in Tropfen verwandeln konnte. Er füllte sie in Ampullen und wiederholte den Vorgang einige weitere Male, bevor er sich von seinem Platz erhob.

Als er die Kammer verließ, stellte er fest, dass die Nacht angebrochen war. Der Laden war geschlossen, und Hei hatte sich zum Schlafen zurückgezogen.

Erik schrieb eine Nachricht und hinterließ einen kleinen Beutel mit Geld, bevor er in seine Kammer zurückkehrte.

Er schluckte Stärkungstränke für seine Ausdauer und sein Mana. Danach setzte er sich in die Mitte des Raums. Drei Flammen erschienen in der Luft, als er drei verschiedene Blätter hochwarf.

Seine Misserfolgsquote sank. Gleichzeitig erreichte das Ausmaß seiner Kontrolle neue Höhen. Nicht nur seine Herrschaft über die Flammen verbesserte sich, auch seine Sinne wurden schärfer und ermöglichten es ihm, Veränderungen wahrzunehmen, die sich in seinen Flammen und der verarbeiteten Zutat vollzogen.
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Der alte Mann Hei trat aus seinem Zimmer. Dabei stolperte er über den Zettel und das Geld, die Erik hinterlassen hatte. Hei hob beides auf. Er las die gewünschten Zutaten. Wozu braucht er noch mehr Lidel-Blätter? Man sollte meinen, dass er sich etwas anderem zuwendet, sobald er herausgefunden hat, dass es seine Fähigkeiten übersteigt, sie zu veredeln.

Seufzend fürchtete Hei, dass Erik in die Falle der Jugend getappt war und etwas endlos wiederholte, weil er dachte, es würde schon klappen, wenn er nur fest genug daran glaubte. Wieder regte sich in Hei der Drang, Erik mitzuteilen, dass dieser Weg nur zum Scheitern führen würde, doch wieder hielt er sich zurück.

Stattdessen holte er die gewünschten Zutaten und trug sie in Eriks Kammer. Kaum hatte er die Tür geöffnet, erstarrte er mitten im Schritt, als er Erik mit drei Lidel-Blättern über dem Kopf sah. Sie hatten ihre Aderform angenommen und wurden gerade zu blutroten und goldenen Tropfen verdichtet.

Erik bemerkte Hei nicht mal. Seine gesamte Aufmerksamkeit galt den drei Flammen und den Blättern darin.

Heis Gedanken überschlugen sich, während er die drei Blätter, das Feuer und Erik anstarrte.

Erik hielt sich seit zwei Wochen in der Kammer auf. Zwei Wochen lang hatte er Tausende Lidel-Blätter verbraucht und Heis Vorrat beinah erschöpft. Aber er hatte daraus etwa 20 golden-rote Tropfen produziert.

Heis Blick fiel auf den Aschehaufen vor Erik, die wenigen noch übrigen Blätter und die mit dem veredelten Produkt gefüllten Ampullen.

So etwas hatte er lange nicht mehr gesehen. In den höheren Reichen hat ein Alchemist mehrere Räume zur Verfügung, damit er seine Arbeit nie unterbrechen muss. Er kann einfach von Kammer zu Kammer wechseln, während andere die Überreste von Misserfolgen beseitigten.

Es kommt selten vor, dass ein Alchemist seine Fähigkeiten zu verbessern versucht, indem er in 20 Anläufen gerade mal einen Erfolg erzielt.

Hei stellte die Zutaten ab und schwenkte die Hand. Alle seine restlichen Lidel-Blätter fügten sich dem Vorrat hinzu. Er schloss die Tür hinter sich.

»Es mag kindisch sein, etwas hinterherzujagen, das nie wahr werden kann. Aber um Erfolg zu haben, muss man sich dem Scheitern stellen. Ich bin blind gewesen, habe mich darüber gesorgt, was ich verlieren könnte, wenn ich mich an höherwertigen Tränken oder Pulvern oder gar Pillen versuche. Manchmal braucht es etliche Fehlschläge, um einmal Erfolg zu haben. Und ist es das nicht wert? Ich bin zu bequem geworden! Ich bin hierher zurückgekehrt, um Ruhe vor den höheren Wettkämpfen des Verbands zu finden. Aber dabei habe ich meine Fähigkeiten verkümmern lassen.«

Hei ging zur Tür seines Ladens und drehte das Schild daran auf geschlossen. Dann wandte er sich den Regalen mit Zutaten zu und nahm sich, was er wollte, ohne darauf zu achten, ob er von etwas genug oder zu wenig hatte. Dann begab er sich in seine eigene Alchemiekammer, legte die Zutaten ab und begann mit den Vorbereitungen.
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Eisenklopfen 


Tan Xue nahm sich Zeit dabei, die verschiedenen, von Rugrat bei Dai gekauften Aufwerter, ihre Wirkung und ihre Kombinationsmöglichkeiten mit Metall durchzugehen. Manchem mussten in das Metall gefältelt werden. Andere musste man in dessen Mitte platzieren und erhitzen. Eider andere dienten der Abschlussveredelung.

Rugrat sah seine Eisenbarren durch. Er überprüfte jeden einzelnen und benutzte seinen einfachen anorganischen Scan, um den inneren Aufbau zu betrachten und eine bessere Vorstellung von ihren innewohnenden Fähigkeiten zu erhalten. Kein Eisenerz gleich dem anderen, selbst wenn es aus derselben Ader stammte.

Manches war vielleicht stärker in Kontakt mit Feuer- und Metall-Mana in der Mitte der Ader gewesen, anderes eher mit Erd-Mana. Außerdem konnte man Metalle beim Formen verändern, indem man sie mit anderen mischte.

Es gab so viele Kombinationsmöglichkeiten, die Rugrat nie bewusst gewesen waren.

Seine Verärgerung über Tan Xues »Linke« löste sich in Luft auf, als er einen Eisenbarren nahm und in den Ofen legte.

Mitunter verhielt sich Rugrat vielleicht ein wenig unreif. Im Augenblick beispielsweise trug er Shorts mit der amerikanischen Flagge unter der Schürze, während er vor der Esse arbeitete. Tan Xue schaute weg, um ihr Augenlicht zu schonen und ihren Verstand davor zu bewahren, dass sich der Anblick in ihr Bewusstsein brannte.

»Bei allen Göttern, Mann!«

Ihr Ruf fiel auf taube Ohren, da Rugrat bereits in die Konzentrationszone abgetaucht war. Er holte den erhitzten Barren aus der Esse und hievte ihn auf den Amboss. Dann kramte er eine grüne Paste hervor und trug sie vorn auf den Hammer auf.

Mana strömte durch seinen Körper und in den Hammer. Es ließ eine Aderung in der grünen Paste entstehen, als es darin eindrang.

Rugrats Hiebe sausten in einem eigenartigen Takt auf das Metall nieder. Manchmal wuchtig und kraftvoll, dann wieder leichter und zielgerichteter.

Amboss, Hammer, Esse, Erhitzen, zurück und von vorn.

Unter Rugrats Schlägen entstand erst eine Speerspitze, dann eine Stange. Der gesamte Speer bestand aus Metall mit grüner Aderung.

Es dauerte nicht lange, bis Rugrat damit fertig wurde und ihn ablöschte. Mit einem Zischen stieg Dampf von dem Speer auf.

Rugrat legte sein Werkzeug weg und ergriff den Speer. Er drehte sich um und warf ihn auf ein Ziel in der Schmiede. Der Speer schlug ein und erzitterte.

»Ah, du hast die Ylais-Paste benutzt, um die Biegsamkeit des Eisens zu erhöhen, damit man mehr Kraft damit ausüben kann«, sagte Tan Xue.

»Nicht schlecht!«, meinte Rugrat und stemmte die Hände in die Hüften.

Tan Xue warf ihm einen Seitenblick zu. »Zieh eine verdammte Hose an!«, entfuhr es ihr. Sie hatte vergessen, was er anhatte.

»Ach, komm schon, so ist es kühler bei der Arbeit!« Rugrat warf einen Blick auf sich, auf die Ansammlung seiner Tätowierungen und seinen kräftigen Körper. Er war gut in Form – sogar Bauchmuskeln erkannte man! »Macht euch nichts draus.« Er tätschelte seinen Bauch, als wollte er die Muskeln trösten.

Tan Xues nächster Schlag ging daneben. Sie hatte die ganze Zeit geschmiedet, doch seine letzte Äußerung warf sie völlig aus der Spur.

Rugrat schien es nicht zu bemerken. Er verstaute den Speer und holte ein anderes Stück Metall heraus, das ihm zuvor ins Auge gefallen war.

»Zeit, was aus dem Eisen zu machen!«

Wenn er erst ein Ziel vor Augen hatte, ließ er sich nicht mehr bremsen. Dank seiner Ausdauer brauchte Rugrat nicht viel Schlaf. Er nutzte die Zeit, um neue Waffen, Rüstungen und sonstige Gegenstände zu hämmern.

Vier Nächte und fünf Tage lang hörte man seinen Hammer klirren.

Sobald etwas fertig wurde, überprüfte er es und verstaute es in einem Speicherring. Bei jedem Werkstück probierte er neue Ideen aus. Der Druck wurde höher. Gewöhnliches Metall konnte eingeschmolzen und erneut bearbeitet werden, wenn er etwas vermasselte. Benutzte man hingegen Aufwerter, war das Metall bei einem Fehlschlag ruiniert und verloren.

Da er keine weiteren Eisenbarren sterblichen Grads verkaufen wollte, konnte er von Dai nur eine bestimmte Anzahl von Aufwertern erwerben.

Er schickte Julilah hin, die sich immer noch regelmäßig in der Nähe der Schmiede herumtrieb. Mit seinem restlichen Gold sollte sie ihm weitere Vorräte besorgen. Er wäre ja selbst losmarschiert, doch er ging zu sehr in seiner Arbeit auf.

Schließlich setzte er sich auf einen Stuhl und holte ein Bier aus seinem Speicherring.

»Gibt’s eigentlich irgendwas, das du nicht da drin hast?« Tan Xue hatte sogar schon beobachtet, wie er verschiedene Speicherringe aus seinen Speicherringen hervorgekramt hatte. Während die meisten Menschen ihren Reichtum gern zur Schau stellten, wirkte er eher wie ein Hamster mit entschieden zu viel Krempel!

»Ja, die Küchenspüle.« Rugrat prustete über den eigenen Scherz, Tan Xue hingegen legte nur die Stirn in Falten.

»Vergiss es. Insiderwitz von zu Hause.« Rugrat nippte an seinem Bier und ließ den Blick durch die Schmiede wandern.

Dann schwenkte er die Hand, und die beiden Stahlkapseln, in denen Erik und er teleportiert worden waren, erschienen mit einem lauten Klirren. »Kannst du mir sagen, was du davon hältst?«, fragte Rugrat. »Vom Metall, nicht von der Verarbeitung«, ergänzte er, als er die Schweißnähte sah. Er wusste, dass man hier zum Schweißen sowohl Zauber als auch mit den Händen erzeugte Flammen benutzte. Mittlerweile kamen ihm seine früheren Schweißnähte unglaublich hässlich vor.

Tan Xue begutachtete den Stahl und setzte dabei verschiedene Zauber und Tests ein. »Stark verbessertes Eisen«, verkündete sie nach einer Weile und sah Rugrat an.

»Danke.« Er trank einen ausgiebigen Schluck.

Ich habe noch kaum jemanden das Wort Stahl sagen gehört. Andererseits haben wir die Bezeichnung auch nur, weil wir in der Regel eher Stahl als Eisen verwenden. Es gibt so viele verschiedene Arten von verstärktem Eisen. Manche davon sind regional. Außer den Rohstoffen haben sie nicht allzu viel gemeinsam. Was außerdem beweist, dass mehrere Aufwerter gleichzeitig eingesetzt werden können. Stahl wird aus einer Kombination verschiedener Stoffe hergestellt. Könnte also möglich sein, Eisen mit der richtigen Mischung von Aufwertern auf etwas Gleichwertiges zu verbessern. Ich frage mich, ob Erik mir dabei helfen könnte. Mir scheint, die Aufwerter sind eher so was wie Zutaten eines alchemistischen Gebräus.

Rugrat grübelte noch einige Zeit weiter. Er nahm den Stahl zur Hand und begann, Notizen anzufertigen, bevor er ein Stück beiseitelegte. Er würde es künftig als Referenz für Verbesserungen und als Informationsquelle nutzen. Wie eine Aufzeichnung von der Erde – über das Metall dort und die verschiedenen Verfahren, die man sich ausgedacht hatte, um Gegenstände daraus herzustellen.

Rugrat trank immer noch an seinem Bier, als er etwas Stahl herausnahm und in den Ofen warf. »Teil zwei – Stahl.«

Mittlerweile konnte er das Metall mühelos so formen, wie er es brauchte. Früher hingegen hatte er es gezwungen, zu Gegenständen zu werden, für die es sich unter Umständen nicht eignete.

Wenn er daran dachte, was er Su Wei übergeben hatte, zuckte er unwillkürlich zusammen. Er musste wie ein Idiot gewirkt haben, indem er derart minderwertige Ware ausgepackt hatte.

Sein Weg war entschieden härter geworden, da er Perfektion anstrebte. Ein Stück Metall bildete die Grundlage für alle Stufen und späteren Teile.

Er nahm nicht einfach ein Stück Stahl zur Hand und dachte daran, ein Schwert daraus zu formen. Vielmehr nahm er in einem solchen Fall das Stück Metall zur Hand und überlegte, wie er es so verbessern konnte, dass seine zerstörerischen Eigenschaften optimal zur Geltung kamen.

Aufwerter konnten die innewohnenden Eigenschaften eines Metalls hervorheben.

Verzaubern war lediglich ein anderer Begriff für eine Formation, die dauerhaft an einem Kleidungsstück oder einer Waffe angebracht wurde, beispielsweise, um die Kampffähigkeiten des Benutzers zu verbessern.

Rugrat wusste, dass es ihm an Wissen über Aufwerter und Formationen mangelte. Problematisch war zudem, dass man durch die geringe Zahl der Alchemisten in den ersten beiden Reichen Aufwerter nur in ihrer einfachsten Form bekam – unverarbeitet und unveredelt.

Formationsmeister tauchten erst in den Erdreichen auf, wo große Sekten das Geschehen beherrschten. Im Kerose-Institut in Kaeju mochte es Leute geben, die sich mit Formationen beschäftigten, aber ihr Schwerpunkt lag auf Kampfkraft. Sie konnten sich nicht darauf verlassen, dass allein ihre Formationsmeister die Organisation an der Macht hielten. Und niemand war bereit, mit Informationen herauszurücken, es sei denn, man schloss sich seiner Gruppe an. Rugrat wollte durch Herumprobieren so schnell wie möglich so viel wie möglich über Aufwerter herausfinden, damit er wenigstens ein paar Kenntnisse hätte, bevor er ins Dritte Reich aufstiege. Er hoffte, dass Alva-Verlies würde ihm helfen können, sein Wissen über Formationen zu erweitern.

Das wusste er nicht mit Sicherheit. Sehr wohl jedoch wusste er, dass es nicht einfach war, einen so hochwertigen Gegenstand herzustellen. Das Schwert musste große Macht enthalten, Zauber und innewohnenden Fähigkeiten müssten perfekt zusammenwirken. Der Grundschaden einer Waffe auf Lehrlingsstufe würde vielleicht nur 50 betragen. Aber mit den verschiedenen Kombinationen könnte sie mittleren Gesellenrang erreichen und höllischen Schaden anrichteten oder perfekt auf den Benutzer abgestimmte Attribute besitzen und seine Kampffähigkeiten drastisch erhöhen.

Es war zu einfach, auf die Waffe nur eine Formation zu klatschen, die wirkte, statt sie zu ergänzen. Die individuelle Gestaltung einer Formation war ein höllisches Unterfangen, das eines hochrangigen Formationsmeisters bedurfte.

Rugrat hoffte, dass er diese Stufe künftig erreichen könnte. Er hatte zwar schon einige Formationen an Dolchen und Ähnlichem angebracht, wusste jedoch, dass sie halbgar waren. Der einzige Grund, warum er sie verkaufte, statt sie wieder einzuschmelzen, war, dass er Gold brauchte.

Diesmal konzentrierte er sich stattdessen darauf, den richtigen Gegenstand zu erschaffen, der zum Metall passte, und Aufwerter zu verwenden, die verstärkt die innewohnenden Fähigkeiten hervorkehren würden.

Rugrat lächelte, als er den Stahl aus der Esse zog und sich wieder an die Arbeit machte. Seine Augen funkelten, während er auf das Metall einschlug. Seine Mana-Kanäle pulsierten im Takt des Hammers und erzeugten eine Resonanz zwischen beiden. Dadurch steigerte sich die Menge des in den Stahl eindringenden Manas.

Mana-Adern erschienen nach und nach auf dem Stahl, als ein Gegenstand von der Erde eine neue Taufe erfuhr und zu einem Gegenstand der Zehn Reiche wurde.
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Handelskonvoi 


Jasper betrachtete den Außenposten vor ihm mit verkniffener Miene.

»Stimmt was nicht?«, fragte Elise neben ihm. Beide standen auf einem weit entfernten Hügel und beobachteten den Außenposten mit einem Fernglas.

Jasper lachte bei sich. »Ist noch gar nicht lange her, da hat unser kleines Dorf nur ein paar Leute umfasst, die sich zusammengetan haben, um sich gegen die Bestien aus dem Wald zu wehren. Wir waren nicht einmal ein Fünftel so groß wie der Handelsaußenposten der Wilden Weiten.

Aber wenn ich ihn mir jetzt so ansehe, erfüllt mich keine Ehrfurcht. Ich frage mich nur, was für Vorräte sie dort haben und ob sie unseren Bedarf decken können.« Jasper schüttelte den Kopf. Bei den Vorbereitungen war Jasper dafür zuständig gewesen, dass die gesamte Ernte verarbeitet und für die lange Fahrt gelagert wurde. Dann waren die Bestien hinzugekommen. Er und seine Leute nahmen Unterricht bei Jägern und entwickelten ihre Fähigkeiten, das Fleisch zu putzen und zuzubereiten. Monsterkerne, Heil- und Ausdauerpulver, Rüstungen, Waffen – alles Dinge, die Jasper früher vor Ehrfurcht in eine Schockstarre versetzt hätten. Nun stellten sie nur etwas dar, das sortiert, organisiert und verwaltet werden musste.

Was er früher als Schätze betrachtet hatte, waren nur noch gewöhnliche Handelswaren.

»Mal sehen, ob wir mit dem, was wir haben, ein gutes Geschäft herausschlagen können«, meinte Elise. Sie mochte die übergeordnete Verantwortung für das Alva-Verlies tragen, aber sie war auch die beste Händlerin dort. Deshalb hatte sie den Konvoi begleitet und die Leitung des Verlieses Egbert, Glosil und Taran überlassen.

Egbert war mit Begeisterung in seine Rolle als Bibliothekar hineingewachsen. Die Leute fragten ihn ununterbrochen nach Informationen, und man sah ihn ständig in der großen Bibliothek sitzen, wo er in Büchern schmökerte. Für Informationssuchende war er zu einer gottähnlichen Gestalt geworden.

Die frühere Angst vor ihm war längst verflogen. Mittlerweile kannte man seine schrullige, seltsame Persönlichkeit.

Taran verwaltete die Akademie fair und effizient. Was bedeutete, dass er sich immer in seiner Schmiede aufhielt, wo er schnelle Entscheidungen traf, ohne sich darum zu scheren, von wem eine Anfrage kam, weil er nur zurück an die Arbeit und seine Lehrlinge ausbilden wollte.

Einige Leute, die nicht nur einmal, sondern gleich dreimal über das Schulgeld diskutieren wollten, wurden dazu vergattert, als Tarans Gehilfen zu arbeiten, die Esse zu bedienen und Vorräte zu transportieren.

Dann erfuhren ihre Eltern davon, die das Schulgeld bereits bezahlt hatten, und versohlten ihnen die Hinterteile.

Glosil hatte sich in einen Ausbildungsfanatiker verwandelt. Er war lange Zeit der Hauptmann der Garde gewesen, doch nach dem Kampf um das Dorf Alva hatte er gesehen, wie Erik und Rugrat vorgeprescht waren. Er hatte sich ihren Befehlen unterworfen und setzte seither alles daran, seine Stärke und die des Militärs zu steigern.

Die Kaserne hatte sich in heiligen Boden für Kampfexperten verwandelt. Dort bekamen sie zwar keine Erfahrungspunkte dafür, Gegner zu töten, aber sie konnten ihre Kampffertigkeiten verbessern und so Erfahrung erlangen.

Regelmäßig zogen Gruppen ins Bestiengebirge los, um zu testen, was sie in der Kaserne oder in der Akademie gelernt hatten.

Auch in den Tierställen herrschte reges Treiben. Verschiedene Arten von Jungtieren wurden aus der Wildnis geholt und dort aufgezogen. Ein paar Leute aus dem Dorf hatten die Rolle von Tierbändigern übernommen. Die Aufzeichnungen der Zwerge enthielten ein tiefreichendes Verständnis von Vereinbarungen zwischen Tier und Mensch. Mit dem hochwertigen rohen Fleisch und den Resten aus der Verarbeitung der Tiere, die von den Gruppen mitgebracht wurden, wuchsen die Jungen schnell und wurden zu einer regelrechten Kampftruppe. Ihre Bändiger nahmen sie mit hinaus, damit sie gegen andere Tiere kämpften und stärker wurden.

»Bereit?«, fragte Roska. Sie wurde bei der Hälfte der schnellen Eingreiftruppe eingesetzt, die mittlerweile zur zweiten Sondereinsatzmannschaft geworden war. Sondereinsatzmannschaft 1 war mittlerweile unter Storbons Führung im Zweiten Reich, um dort zu trainieren und ihre Stärke zu erhöhen.

»Geh voraus«, sagte Elise.

»Weiter!«, rief Roska.

Sondereinsatzmannschaft 2 bewegte sich leise. Die Männer und Frauen wirkten überhaupt nicht bedrohlich, aber Jasper hatte ihre Stärke gesehen, als sie es unterwegs vom Alva-Verlies zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten mit Bestien aufgenommen hatten, ohne mit der Wimper zu zucken.

Sie trainierten nur untereinander, allerdings nicht, weil sie auf andere herabblickten. Es verhielt sich vielmehr so, dass sie mittlerweile zu stark für einen fairen Kampf gegen andere waren. Beim Training verletzten sie sich gegenseitig oft schwer und brauchen fast immer Heilmittel. Dadurch lernten sie ein Sprichwort kennen und verinnerlichten es: Wenn’s wehtut, lebst du noch und kannst weiterkämpfen.

Sie hatten sich von Bauern, Ladenbesitzern, Handwerkern und Arbeitern zu einer echten Kampftruppe entwickelt. Obwohl sie durchaus gern lachten und scherzten, wurden sie genau wie Rugrat und Erik zu konzentrierten Tötungsmaschinen, wenn der Schalter umgelegt wurde.

Jasper schaute zu den anderen Händlern bei ihm. Außer Elise hatte er noch drei andere aus dem Alva-Verlies mitgenommen. Jasper setzte große Hoffnungen in sie, und alle äußerten großes Interesse daran, Kaufleute zu werden.

Nach und nach ließen sie den Wald hinter sich und erreichten eine Straße, auf der viele Gruppen aus dem Bestiengebirge zum Außenposten reisten.

Sie erreichten das Tor. Die Wachmänner dort musterten sie mit wachsamen Blicken. Man mochte ihnen ihre Stufe nicht ansehen, doch sie war bei allen hoch. Der Druck, den sie auf Menschen niedrigeren Rangs auszuüben vermochten, war beeindruckend.

Aber es gab auch viele Leute hoher Stufen, die ins Erste Reich kamen, um im Bestiengebirge auf Beutezug zu gehen. Für den Zugang zur Sicherheit und den Herbergen innerhalb des Außenpostens musste man eine Gebühr entrichten.

»Simms, Xi, besorgt uns eine Unterkunft im Blutigen Widder«, befahl Roska, als sie die Stadt betraten. Dann wandte er sich an Jasper und Elise.

»Wir machen es wir besprochen«, sagte Jasper.

Die anderen stimmten zu und teilten sich auf, um sich ihren jeweiligen Aufgaben zu widmen.

Eine Gruppe würde Felle verkaufen, eine weitere Monsterkerne, die dritte verschiedene selbst hergestellte oder erworbene Waren und eine andere das Tierfleisch, das sie angesammelt hatten.

Jasper war für die Monsterkerne zuständig und trat den Weg zu einem der Handelshäuser an, die fast ausschließlich Monsterkerne umschlugen.

Das Handelshaus Silaz galt als mächtige Präsenz in den Außenposten rund um das Bestiengebirge. Das Unternehmen besaß fünf Niederlassungen in verschiedenen Posten. Erlangt hatte es seine Position durch besondere Stärke und Verbindungen zu den höheren Rängen der umliegenden Reiche und Länder.

Es bestand immer große Nachfrage nach Monsterkernen, sei es durch Adelige, die ihre Stufe erhöhen wollten, indem sie die Kerne verzehrten, oder durch andere, die damit die Macht ihrer Waffen, Rüstungen und sonstigen Gegenstände erhöhten.

Das Handelshaus Silaz stellte eine beherrschende Macht dar. Es hätte seinen Hauptsitz in jeder großen kaiserlichen Stadt haben können. Stattdessen hatte man entschieden, in Chonglu zu bleiben, wo man angefangen hatte. So hatte man es nicht allzu weit zu den verschiedenen Niederlassungen.

Jasper betrat jene im Außenposten. Am Eingang standen zwei kräftig wirkende Wachmänner. Sie sahen Jasper mit zu Schlitzen verengten Augen an, konnten ihn nicht recht einschätzen.

Die Menschen drinnen erwiesen sich allesamt als hart aussehende Männer und Frauen, die im Bestiengebirge ihr Leben aufs Spiel setzten, um ihre Macht zu steigern und Schätze zu erbeuten.

In den unteren Reichen stellten Monsterkerne einen Weg zu beachtlichem Reichtum dar. Jasper hatte schon Hunderte davon gesehen und interessierte sich nicht wirklich dafür.

Um das Verlies auch nur einen Tag lang mit Energie zu versorgen, braucht man 40 Monsterkerne gewöhnlichen sterblichen Grads. Egbert hat gesagt, wenn wir unsere Stufen erhöhen und im Verlies mehr Mana verwenden, wird das überschüssige Mana vom Kern gereinigt und in kristallisierter Form gespeichert. Was auch immer das bedeutet.

Was sie von den verschiedenen Tieren eingesammelt hatten, wurde zu ihren wertvollsten Produkten. Felle von Bestien bis Stufe 12, Monsterkerne gewöhnlichen sterblichen Grads, Fleisch von Tieren bis Stufe 9 – alles Delikatessen oder seltene Handwerksmaterialien, die man außer im Bestiengebirge kaum irgendwo bekam.

Allerdings gab es keine einzelne Gruppe in der Gegend, die sie in so großen Mengen zu beschaffen vermochte.

Jasper ging zu einem Tresen an einer Seite. Die Theken waren in Nischen unterteilt, wodurch man kaum hören und sehen konnte, was die Verkäufer und Käufer besprachen.

Jasper holte fünf Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads und zwei gewöhnlichen sterblichen Grads heraus.

Der Mann auf der anderen Seite des Ladentischs sah sich um und vergewisserte sich, dass niemand ihren Handel beobachtete. »Ich kann dir ein Silber und 30 Kupfer für jeden der Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads geben und 27 Silber für die gewöhnlichen sterblichen Grads«, bot der Mann rasch an, als fürchtete er, Jasper könnte wieder gehen.

Jasper schob die Kerne niedrigen sterblichen Grads nach vorn und legte die Hand auf jene gewöhnlichen sterblichen Grads.

»28 und 50 Kupfer«, sagte er.

Der Mann schaute von den Kernen zu Jasper. Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads galten als selten, aber solche gewöhnlichen sterblichen Grads als sehr gefragt. In den höheren Reichen lag ihr Preis bei etwa 30 Silber, doch im Ersten Reich, wo es weniger Ressourcen gab, konnte man dafür 35 oder sogar 37 bekommen.

»In Ordnung.« Der Mann nickte.

»Gut. Ich hoffe, der Preis bleibt gleich. Später habe ich noch mehr«, kündigte Jasper an.

Der Mann hielt kurz inne, bevor er ein Medaillon hervorholte. »Wenn du das hier vorzeigst, sorge ich dafür, dass du den gleichen Preis für deine Monsterkerne bekommst. Aber ich muss dafür verlangen, dass du mehr als fünf gleichzeitig anbietest.« Der Mann schob Japser das Medaillon zu.

»Einverstanden.« Jasper nahm es an sich und holte fünf weitere Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads heraus.

Der Mann betrachtete sie, bevor er wieder Jasper ansah. »Ein Silber und 30 Kupfer.« Seine Augen leuchteten, als er Jasper anlächelte.

»Einverstanden«, willigte Jasper ein.

Schnell ließ der Mann die Monsterkerne in seinem Speicherring verschwinden und brachte einen Stapel Silber und Kupfer zum Vorschein.

Jasper warf einen schnellen prüfenden Blick auf das Geld, bevor es in seinem Speicherring verschwand. »Hat mich gefreut, Geschäfte mit dir zu machen.« Damit wandte sich Jasper ab und verließ erst die Nische, dann den Laden.

Er holte eine Liste verschiedener Waren hervor, die von den Bewohnern, der Akademie und der Kaserne im Alva-Verlies angefordert worden waren.

Im Handelsaußenposten der Wilden Weiten vollzogen sich allerlei seltsame Geschäfte. Eine Frau betrat eine Gerberei und verkaufte 20 Felle von Kreaturen der Stufen 7 und 8. Eine andere Frau wurde in einem Waffenladen fünf verschiedene Eisenwaffen los, alle auf Lehrlingsstufe. Ein Mann bot in einer Metzgerei einen Tierkadaver an.

Obwohl viele große Geschäfte abgeschlossen wurden, lief alles dezent ab. Die Verkäuferinnen und Verkäufer kleideten sich alle so, dass man sie nicht erkannte, und die Käuferinnen und Käufer wollten sie nicht vergraulen, also bewahrten sie ihre Geheimnisse.

Gleichzeitig wurden in großem Stil kleinere Waren verkauft – Papier, Tinte, Schmuck, veredelte Metalle. Sogar der Alchemist Tommins hatte fünf verschiedene Kunden, die verschiedene Tränke, Pulver und Bücher von ihm erstanden.

Der Blutiger Widder wurde von neuen Besitzern erworben. Die Mitarbeiter erhielten eine Prämie und wurden gebeten, zu bleiben, sie mussten lediglich den neuen Eigentümern einen Eid leisten.

Die Transaktionen liefen reibungslos über eine Woche hinweg ab, und die Leute vom Alva-Verlies versuchten, so wenig Aufsehen wie möglich zu erregen.
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Feldwebel Niemm beobachtete, wie Egbert den Berg hinaufmarschierte.

»Bei allen Göttern!«, entfuhr es ihm, als er über den Saum seiner Robe stolperte und den Hang zurück nach unten kullerte. Die Knochen seiner Beine flogen wild durch die Gegend. »Verdammt! Das ist schon das dritte Mal diesen Monat!«

»Oh, bei Grabthars Hammer!«, brummelte Taran, während er den Blick über die traurige Ansammlung von Knochen am Fuß des kleinen Abhangs wandern ließ.

»Jones! Runter von meinem kleinen Zeh!«, rief Egbert und begann, sich wieder zusammenzusetzen.

Jones blickte nach unten und hob die kleinen Knochen auf. »Wie hast du das gespürt?«

»Na ja, weil’s mein kleiner Zeh ist, nur eben da drüben statt hier«, antwortete Egbert.

Taran betrachtete den Knochenhaufen mit in die Hüften gestemmten Händen. »Wirkst du jetzt endlich den Blutungszauber, der uns verrät, wie groß die Eisenader ist?«

»Ich muss auf den Hügel rauf und eine Zeremonie abhalten und ...«

»Ich hab das verdammte Buch gelesen, du knochenschädeliger Depp! Den Teil willst du nur deshalb bringen, weil du wie ein böser untoter Magier rüberkommen willst«, fiel Taran ihm ins Wort.

»Du musst nicht gleich gemein werden«, klagte Egbert, widersprach Tarans Worten jedoch nicht.

»Du wirkst jetzt den Zauber, oder ich verfrachte deinen Kopf oben auf die Bibliothek der Akademie«, warnte Taran.

»Du weißt genau, wie unkoordiniert mein Körper ist!«, protestierte Egbert.

Der Schmied und der Untote starrten sich gegenseitig an.

»Du hast zuerst geblinzelt!«, sagte Egbert gleich darauf.

»Du hast keine Augenlider – wie kann das also überhaupt ein Wettbewerb sein?« Taran hob verärgert die Hände.

»Da ist wohl jemand ein schlechter Verlierer.« Egbert packte seinen Kopf und setzte ihn zurück auf die Wirbelsäule. »Mist, verkehrt herum.« Egbert drehte den Kopf nach vorn, während er das Bein schüttelte, und die Knochen darin neu auszurichten.

»Egbert«, sagte Taran.

»Schon gut!« Egbert seufzte. Er hob die Hände, und die Welt verdunkelte sich. Ein riesiger magischer Kreis erschien am Himmel. Ein bedrohlicher Anblick aus schwarzem Rauch mit Runen aus violetten Blitzen.

Feldwebel Niemm spürte, wie sich das Mana in der Umgebung in der Zauberformation bündelte.

Egberts Gewänder peitschten um ihn herum, wodurch er wie ein höllischer untoter Magier wirkte. Lachend senkte er die Hand. Die grollende Formation näherte sich rasant und weitete sich aus. Violettes Licht schoss aus ihr in den Boden.

Die Erde schien sich beim Einschlag zu krümmen, während der Himmel über dem Bestiengebirge wieder normal wurde.

Alle schwiegen unter dem Bann von Egberts magischer Vorstellung.

»Hm, sieht nach einer ziemlich guten Ader aus.« Egbert holte eine Karte hervor und begann, sie zu aktualisieren. »Sind auch ein paar brauchbare Edelsteine drin, die man verarbeiten kann. Erz für etwa 3.000 Eisenbarren, ziemlich rein – sogar mit einigen Aufwerterelementen um die Ränder der Ader.«

Wie kann er seine Persönlichkeit in so kurzer Zeit so drastisch verändern? Feldwebel Niemm konnte dazu nur seufzen. Er schrieb es unter den anderen Merkwürdigkeiten ab, die den Menschen von Alva seit Rugrats und Eriks Erscheinen widerfahren waren. Kommt mir vor, als würden überall Spinner auftauchen!

Man konnte Niemm nicht wirklich einen Vorwurf aus dem Gedanken machen, denn Egbert und Taran schimpften ständig übereinander. Im Augenblick betrachteten beide die Karte, die magisch umgestaltet wurde. 


»Wie wär’s, wenn wir einen Mana-Bohrer erschaffen? Damit könnten wir in einer Woche etwa 100 Eisenbarren abbauen!«, schlug Egbert vor. 

»Hast du irgendwie vergessen, dass wir kein Mana übrighaben?«, erwiderte Taran. 

»Na ja, was sollen wir sonst tun?«, fragte Egbert. 

»Wir haben reichlich Schmiedelehrlinge. Ist für sie eine gute Übung, kennenzulernen, wie man Rohstoffe abbaut – und es wird ihre Stärke verbessern«, sagte Taran überzeugt. 

»Ich weiß nicht, was beängstigender ist – dass er mit dem Zauber eine große Schau abziehen wollte, oder dass er ihn so einfach gewirkt hat«, meinte Korporal Tei neben Niemm. 

Dazu konnte Niemm nur nicken. Solche Magie hatte er zuvor noch nie erlebt. Sie war überwältigend mächtig gewesen, und Egbert hatte nur die Hand gehoben, um sie auf die Welt herabzurufen. 

»Pass einfach auf, dass du ihn nicht verärgerst«, riet Niemm. 

»Fangen wir an!« Taran holte eine Spitzhacke hervor. 

Egbert führte ihn zu einem Bereich der Felswand. Die Schmiedelehrlinge folgten ihnen. Taran schwang die Spitzhacke mit aller Kraft. Als sie aufprallte, spritzten Splitter durch die Gegend. 

Um ihn herum begannen auch die Lehrlinge, die Felswand zu bearbeiten. Dank ihrer Stärke stießen sie bald auf die im Berg verborgene Höhle. 

Taran und Egbert betraten sie als Erste. Man konnte die Geräusche von auf den Boden niedersausenden Spitzhacken, als sie die Höhle räumten und den Weg für die erste Eisenerzmine des Alva-Verlieses ebneten. 

»Also gut, ich will Stolperdrähte in der Gegend, damit wir gewarnt werden, falls der Lärm irgendwelche Bestien anlockt. Benutzt auch etwas von der Pantherpisse – das sollte bis auf Kreaturen hoher Stufe alle davon abhalten, den Bereich erkunden zu wollen. 

Tei, Knox, findet eine Aussichtsposition und kennzeichnet einen Platz für einen Wachturm«, teilte Niemm seine Leute ein, um mit dem Bau von Verteidigungsanlagen zu beginnen. Sie würden die Mine und die Arbeiter darin vor den Monstern im Bestiengebirge schützen. 
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Verrückte Idee 


Erik verarbeitete drei Lidel-Blätter auf einmal.

Dann wiederholte er es mehrfach. Zu Beginn gelang es ihm nicht jedes Mal, aber mit der Zeit erreichte er hundert Prozent. Er dachte nicht an die Außenwelt, sondern konzentrierte sich ausschließlich auf die Zutaten vor ihm und die Flammen, die um ihn herum tänzelten.

Statt damit weiterzumachen, vier Lidel-Blätter in vier Flammen zu verarbeiten, nahm Erik zwei Blätter in die Hand. Er stieß den Atem aus. Feuer umgab die beiden Blätter, als er begann, sie beide in derselben Flamme zu raffinieren. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis es in die Hose ging.

Erik hörte nicht auf. Wenn sich die Blätter in Asche verwandelten, legte er eine kurze Pause ein, dachte darüber nach, was geschehen war, und begann anschließend von vorn.

Er brannte sich durch die Blätter und kam mit jedem Versuch ein Stück weiter. Wenig später griff er ins Leere, weil er keine Lidel-Blätter mehr übrighatte. In der geschlossenen Kammer hatte er jegliches Zeitgefühl verloren.

Erik sammelte sich und dachte an all die Erfolge, die er beim Verarbeiten der Tausenden Lidel-Blätter bereits erzielt hatte. Er blickte auf die mit fast 40 Tropfen aus den Lidel-Blättern gefüllten Ampullen hinab. Mittlerweile konnte er ohne große Schwierigkeiten drei der Blätter gleichzeitig veredeln.

Erik legte sich ins Bett der Kammer und schlief ein. Als er am nächsten Tag erwachte, sah er sich die Meldungen an, die während der Arbeit verborgen geblieben waren.

==========

Fähigkeit: Beurteilung

Stufe: 3 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 29 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

Er hatte einfach seine Fähigkeit verbessert, mit seinen Flammen zu arbeiten, und damit die Chancen erhöht, dass er seine Zutaten für die endgültige Formation richtig aufbereiten konnte.

Die komplexe Stufe des Formens war schwieriger als alle anderen, da sich der Alchemist auf seine Stärke verlassen musste, ergänzt um die Werkzeuge, die er zur Herstellung von Pulvern, Tränken oder Pillen verwendete.

Durch Integrieren und Veredeln der Zutaten verstärkte man ihre Wirkung. Und je mächtiger die Zutaten wurden, desto schwieriger wurde es, sie zu einem stabilen Ganzen zu verschmelzen, das jemand einnehmen konnte.

Erik überprüfte, wie nah er dem Erreichen der nächsten Stufe war.

==========

109.581/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst

==========

»Ungefähr auf halbem Weg.« Erik lachte über sich.

Wenn er dabei geblieben wäre, nur eines der Lidel-Blätter zuzubereiten, und es ständig wiederholt hätte, wäre er vielleicht schon auf Stufe 16. Bei all den Misserfolgen hatte er so viele Zutaten zerstört und dabei seine Fertigkeiten und sein Wissen ausgebaut. Aber die Zehn Reiche belohnten einen nur, wenn man etwas vollbrachte. Wenn Blätter in Asche aufgingen, wuchs daher zwar sein Wissen, seine Erfahrung hingegen stagnierte. Er hatte zwei Stunden gebraucht, um all die von ihm verursachte Asche zu beseitigen, weil er sich schon nicht mehr richtig hatte bewegen können. Zum Glück vereinfachten Speicherringe den Vorgang erheblich.

Mit jedem Erfolg erlangte Erik neue Erfahrungspunkte. Bei Misserfolgen zwar nicht, dafür steigerte er seine alchemischen Fertigkeiten.

Als er in der Lage war, drei Lidel-Blätter auf einmal zu veredeln, hatte er eine Menge Erfahrung gesammelt, die mit jeder weiteren erfolgreich durchgeführten Zubereitung stieg. So kam er näher und näher dahin, die Wirkung der Lidel-Blätter zu erhalten und Verunreinigungen zu entfernen, ohne das Endprodukt zu beinträchtigen.

Erik hielt eine Ampulle mit zubereiteten Lidel-Blättern hoch. Bei der Arbeit damit hatte er an einige erstaunliche Tränke gedacht, die er damit herstellen könnte.

Lidel-Blätter gab es praktisch überall, weil es so schwierig war, sie zuzubereiten. Nur wenige Menschen in den Reichen hatten die nötige Zeit, um Lidel-Blätter zu veredeln. Deshalb blieben sie größtenteils unangetastet und konnten sich in aller Ruhe über die Zehn Reiche ausbreiten. Außerdem lebten sie unglaublich lange. Es war nicht schwer, Lidel-Blätter zu finden, die seit Hunderten Jahren wuchsen. Oder sogar seit Tausenden, obwohl das nicht der Regel entsprach. Aber in manareichen Gebieten alterten sie schneller und steigerten ihre Wirksamkeit.

Erik holte eine Pipette hervor. Er entnahm der Ampulle einen Tropfen, öffnete den Mund und ließ ihn auf seine Zunge fallen. Dann schloss er den Mund, schluckte den Tropfen, verschloss die Ampulle wieder und achtete auf die Reaktionen seines Körpers.

Erik spürte, wie sich etwas in ihm veränderte. Die kraftvolle Wirkung des Tropfens breitete sich durch ihn aus. Leichte Veränderungen überzogen vom Gesicht ausgehend die Oberfläche seines Körpers. Die größte Veränderung jedoch vollzog sich innerlich.

Es fühlte sich an, als schösse seine Vitalität für kurze Zeit rasant in die Höhe. Sein Körper verjüngte sich, bevor er sich wieder einpendelte. Die Wirkung des Tropfens war zwar stark, aber ohne andere Zutaten, um sie zu kontrollieren und zu lenken, traten nur geringe Veränderungen auf.

Erik fühlte sich jünger und er spürte seine Emotionen ausgeprägter. Seine Haut wies weniger Falten auf. Bei einem Blick in den Spiegel sah er sogar etwas jünger aus.

Er grübelte über die Veränderungen, die er in sich wahrnahm, und über seine ursprünglichen Gedanken. »Ich hatte recht – in den Lidel-Blättern steckt kraftvolle Vitalität. Nur hätte ich nicht gedacht, dass sie zu etwas führen würde, das die Lebensspanne eines Menschen verlängern kann. Wenn das schon mit einem Tropfen aus einem zehn Jahre alten Lidel-Blatt passiert, dann frage ich mich, was erst hundert oder mehr Jahre alte Blätter bewirken könnten.«

Eine Zeit lang überschlugen sich Eriks Gedanken, bevor es ihm gelang, sie wieder zu beruhigen. »Ich hab meine Fertigkeiten bei der Zubereitung von Zutaten verbessert, aber noch nicht versucht, ein alchemisches Gebräu nur mit meinen Flammen herzustellen.« Aufgeregt setzte sich Erik an denselben Platz wie in den letzten Wochen.

Mit einer Armbewegung fegte er die Asche auf dem Boden in einen Speicherring für die spätere Entsorgung. Nachdem er mehrmals tief durchgeatmet hatte, holte er eine Zutat hervor. Er roch daran und überlegte, welche Gebräue sich daraus anfertigen ließen. Nach und nach kramte er andere Zutaten heraus, schnupperte daran und ließ sie heraußen oder verstaute sie wieder.

Nach einigen Minuten hatte er eine Reihe von Zutaten vor sich. Er nahm zwei davon und warf sie in die Luft. Flammen erschienen wie Schlangen und wickelten sich um die Zutaten.

Erik überprüfte sie. Da er kaum eine Belastung spürte, warf er eine weitere Zutat dazu. Und so ging es weiter. Sobald er das Gefühl hatte, mit den von Flammen umhüllten Zutaten zurechtzukommen, fügte er eine weitere hinzu, bis alle in verschiedenfarbigen, Erik umkreisenden Flammen veredelt wurden.

Verglichen mit der Komplexität der sich ständig verändernden Lidel-Blätter tat er sich mit diesen Komponenten leicht.

Er beendete die erste Zubereitung und füllte die einzelnen Ergebnisse in neue Behältnisse. Dann kombinierte Erik zwei Zutaten. Zum einen ein Häufchen metallisch aussehender Späne, zum anderen ein Pulver.

Erik beschichtete die Metallspäne mit dem Pulver und erhöhte langsam die Hitze. Nach einiger Zeit verbanden sich das Metall und das Pulver, wechselten die Farbe und wurden zu einer blockartigen Struktur.

Erik fügte eine gelbliche Flüssigkeit hinzu. Der Block löste sich darin auf, und Erik ergänzte die Kombination um immer mehr Zutaten. Seine Zuversicht wuchs, als sich die von ihm ausgewählten Materialien miteinander verbanden. Dann quoll schwarzer Rauch auf, als das Gemisch zerfiel.

Erik betrachtete die misslungene Kombination und stieß den Atem aus.

Er holte eine weitere Zutat heraus. Mit einem Gebräu im Kopf legte er sich weitere Ergänzungen zurecht und machte sich erneut an die Arbeit.

Unerbittlich setzte er die Arbeit fort. Sein Selbstvertrauen stieg, als er fähig wurde, Tränke nur mit seinem Feuer herzustellen.

Nach dem siebten Trank fügte er einen Kessel hinzu, der beim zweiten Fehlschlag so laut explodierte, dass es in Eriks Ohren klingelte, während er die Verbrennungen an seinen Händen und seine Trommelfelle heilte.

Mit dem Kessel stieg seine Erfolgsquote rapide.

Erik stellte Tränke aus purer Freude an der Arbeit her und ging immer weiter an seine Grenzen. Dabei erzielte er genauso viele Erfolge wie Misserfolge. Erik dachte nicht an das Gold, das er mit jedem Fehlschlag zerstörte, weil jedem ein erfolgreiches Gebräu gegenüberstand.

Manchmal stellte er bei neuen Kreationen fest, dass er nicht umsetzen konnte, was er eigentlich wollte.

So experimentierte er tagelang vor sich hin und probierte neue Ideen aus.

Die Luft in seiner Werkstatt füllte sich bald mit dem die Seele beflügelnden Geruch von Erfolg, bald mit dem in der Nase brennenden Gestank von Versagen.

Drei Tage und Nächte widmete sich Erik eigenen Kreationen, bevor er wieder die bereits veredelten zehnjährigen Lidel-Blätter hervorholte.

Erik begutachtete die drei Gebräue, die er sich – ebenfalls mit Lidl-Blättern – hatte einfallen lassen.

Er verdrängte, wie sehr sich die zubereiteten Lidel-Blätter auf ihn auswirken könnten, und begann, den Kessel vorzuheizen. Dann warf er mehrere Zutaten hinein. Seine Flamme züngelte heraus, umhüllte die Zutaten, bereitete sie auf und kombinierte sie.

Ein schwacher Schleier legte sich um Erik, als er eine Pipette herausnahm und einen Tropfen der aus den Lidel-Blättern gewonnenen Flüssigkeit in den Kessel gab. Die Komponenten des Gebräus fügten sich nach und nach durch eine Reihe von Verschmelzungen und Vermengungen zusammen.

Der Trank bestand aus drei Teilen. Einer würde den Körper darauf vorbereiten, die mächtigen Energie aufzunehmen. Einer würde die Kraft des Lidel-Blatts verstärken. Und der letzte sorgte dafür, dass sie zeitversetzt freigesetzt wurde, damit der Benutzer des Tranks nicht davon überwältigt wurde.

Langsam fing Erik an, die drei Lösungen miteinander zu verbinden. Er benutzte den einfachen Bio-Scan, um durch alles hindurchzusehen und selbst kleinste Probleme beim Verbinden zu entdecken. Gemächlich fügten sie sich zusammen. Erik beschleunigte den Vorgang nicht, damit er alles mitverfolgen konnte, was geschah.

Als sich die drei Teile des Tranks zusammenfügten, füllte eine Druckwelle den Kessel aus und schepperte gegen dessen Wände. Erik hatte den zusätzlichen Druck nicht berücksichtigt, und der Trank fiel auseinander. Die verschiedenen Lösungen wirkten einander entgegen, verdarben sich gegenseitig.

Erik entfernte die Reste und fing von vorn an. Er brauchte fünf weitere Anläufe, bevor die Druckwelle verging und eine trübe, silbrige Flüssigkeit in Eriks Kessel erschien.

Erik füllte den Trank in eine eigens dafür vorgesehene Flasche ab. Wieder zückte er die Pipette, entnahm dem Trank einen Tropfen und träufelte ihn sich auf die Zunge.

Die Wirkung fiel weniger heftig als bei dem ersten rohen Tropfen aus, den er ursprünglich eingenommen hatte. Die Kraft entfaltete sich gemächlicher und hielt länger an, aber genauso wirkungsvoll.

»Geschafft!« Lachend betrachtete Erik den silbrigen Trank. Ein Gebräu auf solider mittlerer, fast schon hoher Lehrlingsstufe.

»Jetzt braucht das Ding noch einen Namen. Ich taufe es Altersverjüngungstrank.«

Abermals betrachtete Erik eingehend den Trank, das Ergebnis von zweieinhalb Wochen konzentrierter Arbeit. Schließlich verstaute er den Altersverjüngungstrank und holte erneut die Zutaten heraus.

»Ein Erfolg verdient einen weiteren.« Erik lachte, als er mehr und mehr Tränke herstellte. Mit jedem Trank wuchsen seine Fertigkeiten und seine Macht, denn durch das Üben mit den Lidel-Blättern verbesserte Erik seine Alchemiefähigkeiten.
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Auf Kredit 


Die Geschäfte im Handelsaußenposten der Wilden Weiten waren problemlos verlaufen. Ein paar Leute von Sondereinsatzmannschaft 2 befanden sich noch dort. Ihre Hauptaufgabe bestand darin, den Außenposten zu beobachten und mehr darüber herauszufinden, welche Mächte dort agierten. Nebenher sollten sie Ausschau nach Talenten halten, die dem Alva-Verlies nützlich sein könnten.

Die Rückkehr des Handelskonvois fiel weniger wie die von Freunden und Helden aus. Sie glich mehr einem Ansturm, bei dem ihnen alles förmlich aus den Händen gerissen wurde, was sie aus der Außenwelt mitgebracht hatten.

Als die Leute erfuhren, dass der Konvoi zurückkam, strömten sie Leute aus dem Verlies und erwarteten ihn hinter den Verteidigungseinrichtungen.

»Ich habe zwei Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads!«, rief jemand aus der Menge.

»Wir kaufen sie für je ein Silber! Geh zu Elise!«, rief Jasper, der während der Reise ruhig und gefasst gewirkt hatte, jedoch beim Anblick der Meute in Panik geriet.

Elises Augen feuerten Dolche auf ihn ab. Eigentlich wollte sie sich still und heimlich davonschleichen. Stattdessen wurde sie zur Anlaufstelle für alle.

»Ich kann nur drei Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads pro Person umtauschen!«, rief sie, als die Leute zu rufen begannen. »Die Abwicklung findet ausschließlich auf dem Marktplatz statt!«, fügte sie hinzu, als die Menschen wie ein Rudel hungriger Wölfe auf sie zusteuerten.

Sie konnte ja nicht ahnen, dass ihre Worte die Leute in Haie verwandeln würden, die Blut gewittert hatten, denn sie schnappten sich die Mitglieder des Handelskonvois und trugen sie zum Marktplatz.

Jasper teilte die Leute auf. Jeder, der einen Stand bemannte, hatte bestimmte Waren. Die Leute tauschten ihre Monsterkerne bei Elise gegen Geld ein, mit dem sie anschließend Gegenstände an den verschiedenen Ständen kauften.

Obwohl sie im Alva-Verlies viel an Ressourcen besaßen, konnten sie nicht alles auf einmal zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten bringen und dort verkaufen. Deshalb kundschafteten sie auch andere Außenposten aus, um ihre Verkäufe zu verteilen und kleiner wirken zu lassen.

Obwohl sie nur eine geringe Menge ihrer Waren verkauft hatten, bekamen sie dank der hohen Qualität genug Geld dafür, um einfache Güter zu erwerben. Gewürze, Holzbearbeitungswerkzeuge, landwirtschaftliche Geräte, Schmiedehämmer – solche und ähnlich schlichte Gegenstände. Dennoch wären die Menschen im Dorf Alva nie in der Lage gewesen, sie zu kaufen, und sie konnten damit ihre Fähigkeiten erheblich verbessern. Die Verwendung von Gewürzen beim Kochen erhöhte ihre Fertigkeiten sprunghaft. Zum Arbeiten in der Schmiede brauchten sie Hämmer. Die landwirtschaftlichen Geräte ermöglichten es ihnen, mehr Land in kürzerer Zeit zu bestellen. Mit einer guten Nadel und hochwertigem Garn ließen sich verschiedene Kleidungsstücke besser flicken.

Wer nur Monsterkerne und Felle als Wertgegenstände hatte, wurde das dafür erhaltene Silber bei Einkäufen schnell wieder los.

Das Alva-Verlies verdiente am Handel je 20 Kupfer mit. Das Geld wanderte in die Kasse für zukünftige Projekte und die Löhne der Leute.

An diesem Tag erlebte der Marktplatz des Alva-Verlieses seine Geburt. Transaktionen wurden schnell abgewickelt, dann eilten die Leute mit ihren Waren davon. Einer der Kochlehrlinge weinte beinah, als er mit dem von ihm erstandenen Gewürzregal in den Armen in Richtung der Großküche davonlief und rief: »Ich werde euch zeigen, was scharfe Soße bewirken kann!«

Am Ende des Handelstags trat Elise an Jasper heran. »Sieht so aus, als müssten wir den Handel weiter ankurbeln, und zwar schnell.«

Jasper nickte. »Ich breche gleich morgen früh auf.«

Elise wollte etwas entgegnen, doch er kam ihr zuvor und fuhr fort. »Ich weiß, dass ich hier gebraucht werde, aber ich will die Lage an jedem der Orte kennen, mit denen wir Handel treiben wollen, bevor wir unsere Leute hinschicken.«

Elise gefiel die Antwort offenbar nicht, aber sie schien es zu verstehen. »Na schön. Ich glaube, es wird nicht mehr lange dauern, bis die Leute eigene Handelsgruppen bilden und sich auf den Weg machen.«

»Wenn es so weit ist, führen wir die Steuer auf dem Markt ein.« Jasper freute sich schon auf den freien Warenverkehr zwischen dem Alva-Verlies und der Außenwelt. Dann könnte er sich wieder um die Läden innerhalb des Alva-Verlieses kümmern.

»Frau Elise, Herr Jasper! Kommt schnell!«, rief ein Kochlehrling, der auf sie zugerannt kam.

»Was ist?«, fragte Jasper.

»Lehrer Feng hat einen Durchbruch geschafft!« Die Augen des Lehrlings leuchteten vor Aufregung förmlich.

»Hat bestimmt an dem tollen Gewürzregal gelegen.« Elise lachte, als sie sich in Bewegung setzte.

Jasper folgte ihr und dem Lehrling zur Großküche. Es handelte sich um ein weitläufiges Gebäude mit verschiedenen Kochbereichen. Unter anderem beherbergte es einen eigens für die Frischhaltung von Lebensmitteln gefertigten Lagerraum.

In der Großküche hielten sich sechs Personen auf. Die meisten davon liebten Essen und hatten wenig Interesse an anderen Bereichen. Formationen schufen große Macht. Holzarbeiter konnten Gebäude errichten und bildeten nebenher Architekten aus. Schneiderinnen und Schneider konnten aus den reichlich vorhandenen Tierhäuten Lederrüstungen herstellen oder löchrige Kleidung mühelos reparieren und üppige Mengen an Gold erwirtschaften. Dasselbe galt für Schmiede. Das Kochen jedoch wurde von vielen als nebensächlich angesehen.

Jasper glaubte schon an Kochkunst, denn er hatte erlebt, was sie bei der Erholung der Menschen während des Kampfs um das Dorf Alva bewirkt hatte. Allerdings sah er darin begrenztes Wachstumspotenzial – man konnte nicht viel mehr erreichen, als Essen gut schmecken zu lassen.

Als er einen in der Großküche betrat, das von Jia Feng stolz aufgeschnittene Fleisch in der Mitte des Tischs erblickte und das Leuchten in den Augen aller bemerkte, die es betrachteten, spürte Jasper, dass sich etwas verändert hatte.

Obwohl er vor nicht allzu langer Zeit gegessen hatte, brachte allein der Geruch seinen Magen zum Knurren, und er musste schlucken.

»Jasper, Elise! Probiert das mal.« Jia Feng richtete je eine Scheibe Fleisch auf Tellern an und stellte sie vor die beiden.

Verlegen lächelnd nahmen sie das Gericht entgegen. Sie bekamen nur eine Gabel – das Fleisch erwies sich als so zart, dass man kein Messer zum Schneiden brauchte.

Jasper kostete einen Bissen davon. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihm aus, als er die Augen schloss, um den Geschmack voll auszukosten. Er bemühte sich, langsam zu essen, doch es erwies sich als so köstlich, dass es ihm schwerfiel, sich zu bremsen.

Nachdem er alles aufgegessen hatte, musste er sich sogar zügeln, um nicht auch noch den Teller abzulecken.

==========

Du hast Folgendes konsumiert: Jia Fengs Wolfsbraten

==========

Deine Ausdauerregeneration erhöht sich für 8 Minuten um 0,05.

Deine Stärke erhöht sich für 20 Minuten um 5 %.

==========

Jasper konnte fühlen, wie die Müdigkeit der letzten Tage von ihm abfiel. Sein Körper entspannte sich, und er verspürte neue Kraft, als hätte das Essen die Erschöpfung verdrängt und sowohl den Leib als auch die Seele verjüngt.

»Was?«, entfuhr es ihm.

»Das ist ein Gericht auf hoher Lehrlingsstufe. Es stellt Ausdauer wieder her und erhöht die Stärke. Es ist das Erste, das funktioniert, obwohl Egbert sagt, dass es möglich ist, Gerichte zuzubereiten, die das Mana und andere Attribute steigern können!«, erklärte Jia Feng mit aufgeregter Stimme.

»Ich dachte, nur Alchemie kann solche Wirkungen erzielen«, sagte Elise.

»Alchemie wirkt stärker, schmeckt aber nicht so gut, hält auch nicht länger an und ist teurer in der Herstellung«, erwiderte Jia Feng.

Alchemische Präparate wirken bereits auf Anfängerstufe, aber sie musste erst ein Rezept hoher Lehrlingsstufe hinbekommen, um eine so mächtige Wirkung zu erzielen.

»Jetzt können die anderen Fertigkeiten wohl nicht mehr auf uns herabschauen!«, rief einer der Kochlehrlinge.

Jia Feng bedachte ihn zwar mit einem missbilligenden Blick, konnte sich dabei jedoch kaum ein Lächeln verkneifen.

Man stelle sich nur vor, die Menschen würden das jeden Tag bekommen – dann bräuchten sie noch weniger Schlaf und könnten mehr leisten. Jasper fragte sich, welchen Preis man für dieses Gericht in der Außenwelt ansetzen könnte. Alva-Verlies, was wird wohl in Zukunft passieren? Jasper fiel keine Antwort auf die offene Frage ein.
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Rugrat legte den Hammer weg und ergriff den letzten Gegenstand, den er hergestellt hatte – ein Paar Stiefel –, um sie zum letzten Härten vorzubereiten. Er hatte von Tan Xue ein spezielles Öl für Schmiede erworben, um das Endprodukt zu verbessern.

Zerstreut wischte er sich über die Stirn. Schweiß bedeckte ihn vom Kopftuch bis hinunter zu den Shorts.

»Das ist der letzte Stahl.« Er zog das Stück heraus, das er aufbewahrt hatte, und betrachtete es.

»Stahl? Warum nennst du das verbesserte Eisen ständig Stahl?« Tan Xue schüttelte den Kopf. Sie hatte sich letztlich daran gewöhnt, dass er beim Schmieden immer kurze Hosen trug. Ihre Verärgerung darüber hatte sich nicht verflüchtigt, sondern richtete sich lediglich auf andere Dinge, weil ihn ihre Klagen über die unangemessene Beinbekleidung völlig kalt ließen.

Rugrat lachte bei sich und verstaute den Stahl.

Durch die Arbeit mit Aufwertern und Eisen hatte er beim Schmieden inzwischen die mittlere Gesellenstufe erreicht. Das verbesserte Eisen brachte sein Können nicht mehr wirklich zur Geltung. Es konnte nur einfache Formationen beherbergen, die in Rugrats Augen nicht gut genug waren. Also brachte er sie gar nicht mehr an. Stattdessen ließ er die Möglichkeit offen, später Formationen hinzuzufügen.

Er betrachtete die restlichen Barren in seinem Speicherring. Nur noch Eisen sterblichen Grads übrig. Statt sich zu freuen, konnte er sich nur ein Seufzen abringen.

»Du klingst schlimmer als ein kaputter Blasebalg. Worüber seufzt du denn so?«, fragte Tan Xue, während sie mühelos Erz zu Eisen sterblichen Grads veredelte.

»Ich hab nicht genug Geld, um Aufwerter für Eisen sterblichen Grads zu kaufen«, antwortete Rugrat.

»Du hast nicht genug? Warum verkaufst du nicht was von den Waffen?«, schlug Tan Xue vor.

»Die brauche ich für eine Auktion«, erklärte Rugrat.

»Du hast etwa 40 Stück Eisen sterblichen Grads und fast 20 verschiedene Gegenstände auf Gesellenstufe – das reicht, um dir in Kaeju so gut wie alles zu kaufen, was du willst«, erwiderte Tan Xue.

»Warte mal – mein Freund hat vielleicht noch Geld!«, rief Rugrat und dachte an Erik. Seit sie sich beide auf ihr Handwerk konzentrierten, hatten sie kaum noch miteinander geredet.

Rugrat benutzte seinen Klangtalisman und wartete, während die Verbindung hergestellt wurde.

»Rugrat! Genau der Mann, den ich brauche. Hast du noch Gold übrig?«, fragte Erik, bevor Rugrat den Mund aufmachen konnte.

»Ob ich Gold habe? Ich wollte dich gerade fragen, ob du noch was hast«, gab Rugrat kläglich zurück.

»Hast du noch Mana-Steine?«

»Nein, du?«

»Mir sind sie ausgegangen«, sagte Erik.

Bedrückende Stimmung senkte sich über die beiden. Sie waren so in ihren Unterfangen aufgegangen, dass sie den Überblick über ihre Ausgaben verloren hatten.

Deshalb sind Organisationen wohl so interessant. Mit ihren Vorräten kann man seine Fähigkeiten verbessern, ohne sich Gedanken darüber machen zu müssen, wo der Materialnachschub herkommt. Sie können abgeschlossene Aufgaben sofort zu Geld machen.

»Hast du irgendwas zu verkaufen?«, fragte Rugrat.

»Ein paar Tränke. Ich wollte sehen, ob ich sie bei der Auktion anbieten kann. Ich will unbedingt an die Informationen über Verliese«, erwiderte Erik.

»Geht mir auch so. Meinst du, wir können einen Kredit für die Sachen bekommen?«, schlug Rugrat vor.

»Wie auf Kaution? Was für Gegenstände hast du?«, fragte Erik.

»Gesellenstufe.« Rugrat verbarg nichts.

»Su Wei scheint dich zu mögen, also wäre es möglich. Kann jedenfalls nicht schaden, es zu versuchen.«

»Ich glaub, ich war noch nie so pleite.« Rugrat hatte zwar seine Stufe gesteigert und einige mächtige Gegenstände bei sich, dafür war sein Barbesitz drastisch geschrumpft.

Erik erwiderte nichts darauf. Musste er auch nicht. Rugrat merkte ihm an, dass er genauso empfand.

»Gib Bescheid, wie es gelaufen ist, dann probiere ich es auch«, sagte Erik schließlich.

»Okay«, gab Rugrat zurück. »Ist scheiße, total pleite zu sein.«

»Ich wette, vor unserer Ankunft in den Zehn Reichen hättest du nicht gedacht, dass wir in so ’ne Lage kommen könnten«, scherzte Erik.

»Bin mir nicht sicher, ob ich mich dadurch jetzt besser oder schlechter fühle.«

»Ich auch nicht.«

Es waren nur noch zwei Tage bis zur Auktion. Mit dem Wissen um die spärliche verbleibende Zeit, bis sie Kaeju City verlassen würden, wollten sie in den restlichen Tagen alles in die Waagschale werfen.
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Teilen alchemischen Wissens 


Erik betrachtete die vor ihm aufgereihten Tränke, das Ergebnis seiner konzentrierten Arbeit und einzigartigen Entschlossenheit der letzten Tage. Er hatte verschiedenste Tränke und Pulver, die er nach der Zubereitung der Lidel-Blätter hergestellt hatte, außerdem 30 Altersverjüngungstränke, die meisten davon geringer Qualität, drei jedoch hochwertig.

Beim Veredeln der Tränke auf diese höhere Stufe, um seine alchemischen Fertigkeiten voranzutreiben, hatte er einige weitere Misserfolge erlitten.

Er verstaute alles im Speicherring, rollte sich im Bett herum und betrachtete die Meldungen, die sich während seiner Arbeit angesammelt hatten.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 32 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

==========

127.769/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst

==========

Er betrachtete nicht nur seine Zuwächse, sondern auch die Tränke mit anderen Augen und fragte sich bang, wie viel sie wert sein mochten.

»Sich darüber zu sorgen, bringt nicht viel, und ich hab ohnehin nichts mehr übrig. Tatsächlich hab ich sogar Schulden beim alten Hei.« Erik erhob sich von seinem Sitzplatz in der Alchemiekammer. Er hatte keine Rohstoffe mehr, die er nutzen konnte. Also wollte er versuchen, seinen Verstand zu beruhigen. Im Gespräch mit dem alten Hei könnte er vielleicht etwas lernen und dabei seine Fertigkeiten als Alchemist verbessern.

Erik stand auf und machte sich auf die Suche nach dem alten Hei. Zuerst sah er sich im Laden um. Es war geschlossen, obwohl es bereits auf Mittag zuging. Die verschiedenen Kisten mit Zutaten waren geplündert worden.

Ein starker medizinischer Geruch erfüllte den Laden, und Erik hörte aufgeregte Laute von Hei aus dessen Werkstatt. Dann flog die Tür dorthin auf, und Hei stand mit einer Pille in einer Flasche da.

»Ich habe es geschafft! Endlich ist es mir gelungen, eine vierzigprozentige Heilpille herzustellen!« Der alte Hei schwenkte die Pille in Eriks Richtung, im Gesicht einen wirren, ekstatischen Ausdruck.

Erik betrachtete die Pillenflasche. Er erkannte mit einem Blick, dass es sich um keine schlichte Pille handelte. »Glückwunsch, Hei!«, sagte Erik und freute sich für seinen Freund.

»Ich hätte es noch jahrelang nicht geschafft, wenn ich nicht die Entschlossenheit in dir gesehen hätte. Obwohl du haufenweise Lidel-Blätter verbrannt hast, du hast nie aufgegeben«, sagte Hei. »Wie war deine eigene Ausbeute? Bestimmt nicht gering!«

Erik holte die von ihm erschaffenen Tränke heraus, mit Ausnahme des Altersverjüngungstranks. »Die hier konnte ich herstellen.«

»Komm, werfen wir in meiner Alchemiekammer einen Blick darauf.« Hei ging voraus und bedeutete Erik, ihm zu folgen.

Er ging Eriks Tränke und Pülverchen nacheinander durch, schnupperte daran und schwenkte sie. Manchmal führte er auch Tests mit seinen Instrumenten durch.

»Siehst du die Pigmentierung hier? Die liegt daran, dass du die Xea-Wurzel nicht ausreichend erhitzt hast. Es sollte eigentlich ein sattes Blau sein. Wenn man nur Punkte sieht, liegt die Wirksamkeit gerade mal bei zehn Prozent. Aber wenn man durchgehendes Blau hinbekommt, ist die Xea-Wurzel zwei- bis dreimal so stark.« Hei analysierte die Tränke und Pulver mühelos und wies darauf hin, was Erik richtig gemacht hatte und wie er sich noch verbessern konnte.

Erik lauschte gebannt. Solcher Rat war für ihn unbezahlbar. Mit nur wenigen Worten lichtete Hei die Nebel in seinem Kopf und erschloss ihm neue Wege.

Schließlich holte Erik drei der Altersverjüngungstränke von niedriger bis hoher Qualität heraus.

»Was ist das für ein Trank?«, fragte Hei, nachdem er daran geschnuppert hatte.

»Altersverjüngungstrank. Ich bin mir nicht sicher, wie stark die Wirkung ist, aber er verringert jemandes Alter äußerlich wie innerlich«, erklärte Erik.

»Das ist ein getürkter Trank hoher Gesellenstufe«, sagte Hei.

»Ein was?«

»Der Trank würde als niedrige Gesellenstufe gewertet, wenn ich nicht spüren könnte, dass Lidel-Blätter darin enthalten sind. Die Zubereitung dieser einen Zutat in Kombination mit allen anderen und dem abschließenden Formen erhebt ihn zu einem schwächeren Trank hoher Gesellenstufe. Wären darin zwanzig Jahre alten Lidel-Blättern, würde sich der Rang drastisch steigern. Mit tausend Jahre alten Lidel-Blättern könnte ich nur raten, welche Stufe der Trank hätte. Lidel-Blätter gehören zu den am schwersten zu veredelnden Zutaten in den unteren Reichen. Der Übergang von zehnjährigen Blättern zu fünfzigjährigen steigert die Schwierigkeit um ein Vielfaches.«

Eriks Augenbrauen hoben sich. Er wusste aus leidlicher Erfahrung, wie schwierig die Arbeit schon mit zehnjährigen Lidel-Blättern war. Anscheinend stand seine ursprüngliche Freude in keiner Relation mit den Schwierigkeiten, die ihn auf dem Weg zu einem Alchemisten von Sternrang erwarteten.

Aber statt sich niedergeschlagen zu fühlen, nahm Erik begeistert zur Kenntnis, wie tief die Welt der Alchemie reichte.

Angeblich fand man kaum jemanden, der mit Begeisterung übte oder seine Stufen steigerte. Und dass sich solche Menschen zu besonders großen Höhen aufschwingen konnten. Mit jeder Übungseinheit und jedem Tag, den sie daran arbeiteten, ihre Stufe zu erhöhen, wurden ihr Antrieb und ihre Leidenschaft nur noch größer.

»Gut. Es ist dir gelungen, einen Wirkungsgrad von 30 Prozent zu erreichen«, lobte Hei.

»30 Prozent?«, murmelte Erik. Der Wert erschien ihm ausgesprochen niedrig.

»Darüber muss man weder betrübt sein, noch sollte man sich besonders darüber freuen. Beim Erschaffen eines alchemischen Gebräus wird die Wirkung des Endprodukts nach Anfänger, Lehrling und Geselle bewertet – niedrig, mittel und hoch. In diesem Rahmen kann der Wirkungsgrad des Gebräus die Dauer oder die Stärke erhöhen, je nachdem, wie sich die Kraft der Inhaltsstoffe entfaltet. Bei 30 Prozent entfaltet sie sich eben zu 30 Prozent. Ich habe gehört, dass es Alchemisten gibt, die Gebräue mit 60 Prozent Wirkungskraft herstellen können! Die meisten dieser Leute können Tränke mindestens eine Stufe höher anfertigen. Ein hochqualifizierter Alchemist auf Gesellenstufe, der einen Trank hoher Lehrlingsstufe herstellt, hat also eine gute Chance auf ein Endprodukt mit höherer Wirksamkeit. Ein Gebräu mit 30- bis 40-prozentigem Wirkungsgrad wäre für solche Leute kein Problem. Mit etwas Mühe könnten sie vielleicht sogar 45 Prozent Wirksamkeit erzielen. Über 40 Prozent ist jedes weitere eine schier unglaubliche Leistung.

Wenn jemand höhere Stufen erreicht und niedrigere Tränke herstellt, ist es keine Seltenheit, dass man näher und näher an die 60 Prozent herankommen.« Heis Augen leuchteten. »Deshalb ist es in deinem Fall eine gewaltige Leistung, dass du in der Lage bist, einen 30-prozentigen Trank mittlerer Gesellenstufe anzufertigen!«

Erik nickte. Trotzdem wollte er noch weiter gehen, wollte seine Grenzen sprengen und sowohl seine Tränke als auch seine Fähigkeiten in höhere Sphären katapultieren. »Ich hab mich auch über den Erfahrungsgewinn gewundert. Ich bin jetzt auf Stufe 15 und nähere mich rasant Stufe 16, während meine Alchemiefertigkeiten höher und höher steigen«, sagte Erik mit fragendem Unterton.

»Schwierigkeitsmodifikator, würde ich sagen«, erwiderte Hei. »Du stellst Tränke her, die eine Stufe über deinem tatsächlichen Fertigkeitsrang liegen. Und dabei steht dir nicht mal eine helfende Hand zur Seite wie den meisten, die solche Gebräue auf Gesellenstufe herzustellen versuchen. Außerdem hast auch fast 50 Tränke geschafft, von niedriger bis hoher Gesellenstufe. Das sind keine einfachen Gebräue, und der medizinische Wirkungsgrad ist beachtlich. Nimmt man das alles zusammen, finde ich es nicht ungewöhnlich, dass du zwei- bis dreimal so viel Erfahrungspunkte pro Gebräu bekommst wie ein Geselle, der solche Tränke braut. Misserfolge bringen einem nur eine neue einzuschlagende Richtung ein. Die Herstellung von Dingen unter der eigenen Fertigkeitsstufe wiederum führt zu geringen bis keinen Fortschritten.«

»Und sich höhere Formeln und Techniken zu beschaffen, ist nicht billig«, merkte Erik an.

»Ganz recht. Hat jemand einen Haufen Zauberschriftrollen und tötet viele Monster einer höheren Stufe, kann er die eigene Stufe schnell steigern. Aber stehen nur die eigenen Fäuste zur Verfügung, kann man nur gegen das kämpfen, was man vor sich hat, um eine höhere Stufe zu erreichen. Das ist ein Grund, warum Handwerker schnell aufsteigen können, wenn sie genug Geld für die Herstellung von Dingen haben.« Hei gab die Tränke zurück.

»Darf ich mir deine Pille noch mal ansehen?«, fragte Erik.

»Gewiss. Es ist eine Geistreinigungspille niedriger Expertenstufe.« Hei reichte sie Erik.

Erik öffnete die Flasche, schnupperte an der Pille und spürte, wie sich sein Geist allein durch den Geruch beruhigte.

»Diese Pille ermöglicht es jemandem, Sorgen zu beseitigen, die ihn plagen, sich neu zu konzentrieren und sich zu zentrieren. Eine großartige Hilfe für Leute, die sich mit Magie befassen, ein tieferes Verständnis für eine Kampftechnik erlangen oder einen komplizierten Gegenstand herstellen wollen«, erklärte Hei stolz.

»Also ein kräftiges ADHS-Medikament – spitze«, sagte Erik. »Woher weißt du, wie stark oder wirksam sie ist?«

»Übung! Hast du aus all diesen Proben nichts gelernt? Du kannst auch dieses praktische Technikbuch kaufen.« Hei holte ein Buch heraus. »Kostet nur 15 Silber.«

»Kann’s sein, dass du in ’nem früheren Leben Marktschreier gewesen bist?«, brummelte Erik, holte das Geld heraus, legte es auf den Tresen und nahm das Buch von Hei entgegen.

»Ich überlege, den Laden zu verkaufen«, verriet Hei, als Erik seinen Kauf aufschlagen wollte.

»Warte, warum?«, fragte er, verblüfft über die unverhoffte Ankündigung.

»Ich habe diesen Laden eröffnet, um mich mit anderen Alchemisten auszutauschen und ihre Waren zu sehen. In der Hoffnung, mich so zu verbessern. Anfangs zumindest. Aber in letzter Zeit habe ich mich mehr um den Laden gekümmert, weniger um mein Vorankommen als Alchemieexperte. Wenn ich es schaffe, einer zu werden, kann ich mich wieder mit meinesgleichen messen, statt mich auf Verwaltungsarbeit zu beschränken.«

Erik sandte seinen Mana-Sinn aus und peilte Hei an. »Das wusste ich gar nicht. Leuchtet aber ein – du hast ja gesagt, dass du schon im Dritten Reich warst.«

»Ich habe es bis zum Fünften Reich geschafft, bevor ich mir eine Auszeit genommen habe. Und jetzt denke ich, dass sie vorbei ist«, sagte Hei mit leuchtenden Augen.

»Es ist immer mein Lebenstraum gewesen, ein vom Alchemistenverband anerkannter Alchemieexperte zu werden. Mir ist bewusst, dass es nicht einfach wird, aber ich glaube nicht, dass es im Zweiten Reich noch etwas für mich gibt. Wenn ich ehrlich sein will, hätte ich wohl schon vor ein paar Jahren gehen sollen, aber ich war zu stur.« Hei lachte.

»Klingt so, als würde dich im Dritten Reich nicht viel Ruhe erwarten«, meinte Erik.

»Stimmt, aber dafür werde ich von Alchemisten umgeben sein, die ihre Grenzen erweitern. In den letzten drei Wochen, in denen wir an Alchemie gearbeitet haben, sind mir unglaubliche Fortschritte gelungen. Du hast meinen Kampfgeist und meine Leidenschaft für Alchemie neu entfacht.«

»Ich habe nur ein paar Dinge getan, von denen ich dachte, sie könnten mich ein bisschen weiterbringen«, erwiderte Erik.

»Wie dem auch sein mag, ich betrachte dich als Freund und sehe einen langen Weg vor dir. Mein Talent ist nur mittelmäßig, aber du bist als Neuankömmling hier angekommen und hast es geschafft, Alchemistenlehrling zu werden.«

»Ich habe in der Welt der Alchemie gerade erst angefangen. Mein Hintergrund ist nicht so ausgeprägt wie deiner.«

»Mag sein, aber daran können wir ja arbeiten«, gab Hei zurück. »Damit will ich nicht sagen, dass ich dein Meister oder Lehrer wäre – du bist zu fortgeschritten, um mich so zu nennen. Stattdessen würde ich lieber Tipps über Alchemie mit dir austauschen, wenn das möglich ist. Mir ist klar, dass dein Weg ein anderer ist als meiner. Von einer Zusammenarbeit könnten wir beide profitieren.«

Erik nickte. Hei verkörperte eine wahre Fundgrube an Wissen. Der Mann war aus eigener Kraft durch die ersten drei Reiche aufgestiegen und zu Recht ein erstklassiger Alchimistengeselle, der Gebräue auf Expertenebene herstellen konnte. Und nicht nur Gebräue, sondern auch Pillen – die Königskreationen eines Alchimisten.

Erik würde lange brauchen, um es allein so weit zu bringen. Mit Heis Hilfe könnte er dorthin weitaus schneller gelangen.

»Wäre ja idiotisch, ein solches Angebot nicht anzunehmen.« Erik streckte die Hand aus.

»Gut!« Lachend schlug Hei mit Erik ein.

»Warte, hast du drei Wochen gesagt?«, hakte Erik nach, als ihm Heis Worte zu Bewusstsein gerieten.

»Na ja, zweieinhalb Wochen«, präzisierte der alte Hei. »Wenn man an Alchemie arbeitet, kann man die Welt um sich herum leicht vergessen.«

»Mist. Wann ist die Auktion im Blauen Lotus?«, fragte Erik.

»Die für Leute aus den höheren Reichen?«

»Ja!«, bestätigte Erik, der fürchtete, er könnte sie verpasst haben.

»In zwei Tagen.« Hei lächelte über Eriks Besorgnis.

Erik seufzte erleichtert. »Das ist gut. Ich hab nämlich kein Gold mehr.«

Der alte Hei hüstelte verlegen. »Tja, sieht für mich danach aus, als hättest du eine ganze Reihe von hochrangigen Waren, die man bei der Auktion bestimmt gern versteigern wird! Ruh dich jetzt ein wenig aus und ordne deine Zuwächse. Morgen gehst du hin und gibst deine Tränke ab.«

Als Erik sah, dass draußen bereits Dunkelheit herrschte, konnte er dem nur zustimmen und kehrte in seine Kammer zurück, um sich auszuruhen.
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Darlehen für Unverkauftes 


»Ich würde gern ein Darlehen für die Sachen hier aufnehmen«, sagte Rugrat.

Su Wei hatte gerade an seinem Tee genippt, um zu verbergen, wie seine Hände beim Anblick der neuen Rüstung zitterten, die Rugrat angefertigt hatte. Er hustete und verschluckte sich beinah, während er darum kämpfte, die Fassung zu bewahren.

»Was?«, fragte er heiser.

Rugrat schaute verlegen drein und kratzte sich am Hinterkopf, als er fortfuhr. »Beim Herstellen der Sachen hier sind mir die Mittel ausgegangen. Ich hab nicht mehr genug, um bessere Ware für die Auktion anzufertigen.«

Bessere Ware für die Auktion? Das sind doch schon Waren, die Menschen im Dritten Reich interessieren und von Soldatenregimentern im Vierten Reich benutzt werden würden! Hat er sie wirklich erst hergestellt? Oder hat er sie zuvor zurückgehalten, um mich noch mehr zu verblüffen und einen größeren Gewinn zu erzielen?

Su Wei vermochte nicht, den Mann vor ihm zu durchschauen. Den meisten Menschen hätte er eine solche Bitte rundheraus abgeschlagen. Aber da er bei Rugrat erkannte, wie schnell sich dessen Fertigkeiten entwickelten, wollte er ihn näher an den Blauen Lotus heranführen.

»Weißt du, wenn du Schmied für den Blauen Lotus wärst, hättest du alle erdenklichen Ressourcen zur Verfügung – nicht nur Material, sondern auch Informationsbücher, mit denen du weiter wachsen könntest«, sondierte Su Wei die Lage.

»Nein danke. Passt mir gut, wie’s gerade ist.« Rugrat schüttelte den Kopf.

Su Wei lächelte, bevor er eine Weile über den Vorschlag nachdachte. Er betrachtete erneut die Rüstungen und Waffen, die den Tisch übersäten, dann sah er Pan Lim an.

»Alle Gegenstände sind von hoher Qualität. Aber wie man sieht, ist keiner davon mit einer Formation versehen.« Pan Lim sprach die Äußerung mit fragendem Unterton aus.

»Ich bin wohl besser im Schmieden als im Erstellen von Formationen. Diese Waffen können als Grundmodelle verkauft werden. Dann kann jemand eine Formation erschaffen, die sich für ihn eignet, sie ihnen hinzufügen und so seine Stärke erhöhen. Allgemeine Waffen herzustellen, ist einfach. Aber eine auf den Benutzer zugeschnittene Waffe steigert seine Gesamtstärke beträchtlich.« Rugrat klang nicht überheblich, er erklärte lediglich seine Hintergedanken.

»Diese Gegenstände können tatsächlich recht einfach mit einer Formation ergänzt werden, um ihre Macht zu erhöhen«, bestätigte Pan Lim.

Su Wei nahm sich einen Moment Zeit, um den Grundwert der einzelnen Gegenstände zu schätzen. »Na schön. Wir können dir 170 Gold als Darlehen geben. Der Betrag wird zuzüglich fünf Prozent vom Verkaufspreis abgezogen.« 


Rugrats Augen wurden groß, bevor er nickte, abrupt aufstand und die Hand ausstreckte. »Ja, ist mir recht!« Er schüttelte Su Wei überschwänglich die Hand, noch bevor auch er aufgestanden war. 

Su Wei fürchtete, dass sein Arm gleich abfallen würde, so heftig rüttelte Rugrat daran. »Schon gut, Herr Rugrat.« Als Su Wei die Hand endlich zurückbekam, rieb er sie. 

»Keine Sorge, ich kümmere mich darum, dass ihr für die Auktion noch etwas bekommt!« 
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Rugrat unternahm nicht als Einziger einen Ausflug zum Blauen Lotus. 

Als er das Gebäude mit einem Speicherring voller Gold verließ, befand sich Erik auf der Verkäuferseite des Auktionshauses. 

»Ich hätte Rugrat um das Abzeichen fragen sollen. Das hätte die Sache vielleicht beschleunigt«, brummelte Erik. 

Etliche Leute hatten sich mit Gegenständen eingefunden, die sie für selten oder wertvoll hielten. Alle kamen sie her, um fett abzusahnen. Wer etwas über den Blauen Lotus verkaufte, konnte jahrelang damit prahlen, abgesehen davon, dass es beträchtlichen Reichtum einbringen konnte. 

Allerdings handelte es sich in Wirklichkeit um überwiegend nutzlosen Krempel. 

Es gab mehrere besetzte Schalter. An jedem wurden Formationen auf der Theke oder Werkzeuge wie Monokel oder Tupfer benutzt, um die vorgezeigten Gegenstände zu testen. 

Manche wurden sofort angenommen. Waren höherer Stufen und solche, die nicht auf Anhieb präzise getestet werden konnten, wurden in eigene Räume geschickt, wo ein erfahrener Gutachter wartete und sie in Augenschein nahm. 

Erik wartete in der Schlange. Während er dort stand, holte er ein Notizbuch heraus und begann, Ideen aufzuschreiben. Es war das erste Mal seit Langem, dass er nicht in der Alchemiekammer des alten Hei das eine oder andere Experiment durchführte. 

Da er gerade Zeit hatte, dachte er über seine Zuwächse und seine Ideen für die Zukunft nach. 

Ich habe diese Fähigkeit namens Umkehralchemist, aber sie ist zu unzuverlässig. Ich kann die verschiedenen Dinge identifizieren, die ich aus den Informationsbüchern kenne, aber es gibt noch so viel mehr Zutaten. Es gibt drei Möglichkeiten, dieses Manko künftig zu beseitigen. Erstens kann ich eine Vielzahl verschiedener Zutaten einwerfen, um sie einigermaßen zu verstehen. Wenn ich dann später ein Gebräu zu mir nehme, kann ich zumindest sagen, aus welchen Zutaten es sich zusammensetzt. Zweitens kann ich meine Alchemieklasse verbessern. Dann kann ich mehr Zutaten von dem erkennen, was ich konsumiere. Und die dritte Möglichkeit wäre, mir so viele Informationsbücher wie möglich reinzuziehen. Dadurch könnte ich Zutaten und ihre Eigenschaften verstehen. So wäre es vielleicht schwieriger, sie zu erkennen, wenn ich was zu mir nehme, aber die Informationen wären umfassender. 

Drei sehr unterschiedliche Wege, aber alle würden Grundwissen mehren und verbessern. 

»Ich kann mir nicht sicher sein, ob ein Weg allein ausreicht, also sollte ich wohl alle ausprobieren«, murmelte Erik schließlich. In sein Gesicht trat ein verkniffenes Lächeln, als sähe er bereits die Probleme voraus, die ihn erwarteten. 


Hinter ihm hüstelte ein Mann und riss ihn damit aus seinen Gedanken. 

»Der Nächste!«, rief eine Dame am Schalter. 


Erik schaute zurück. Ihrem Blick und Tonfall nach zu urteilen, hatte sie wohl bereits mehrfach versucht, seine Aufmerksamkeit zu erlangen. 

Mit einem entschuldigenden Lächeln trat er an den Schalter. »Hallo. Ich habe ein paar Sachen, die ich zum Verkauf anbieten möchte.« Erik sah sich um, bevor er die verschiedenen von ihm hergestellten Pulver und Tränke hervorholte. 

Darunter befanden sich auch die Altersverjüngungstränke. Da der alte Hei vorhatte, seinen Laden zu verkaufen und sich wieder der Alchemie zu widmen, wollte Erik die Tränke nicht ihm anbieten. Und sobald er sie zu Geld gemacht hätte, wollte er seine Schulden bei dem alten Mann vollständig begleichen. 

»Darf ich sie mir ansehen?« Die Frau am Schalter schaute zunehmend respektvoller drein, während sie auf die Tränke und Pulver starrte. 

»Bitte«, sagte Erik. 

Sie zog die Gegenstände auf ihre Seite der Theke und holte ein Stück Metall heraus. Sie öffnete einen Trank und steckte das mit Runen bedeckte Metallstück hinein, rührte damit um, zog es wieder heraus und legte es auf eine Formationsplatte neben ihr. 

So viele Formationen, nur um einfachste Gegenstände zu testen – der Blaue Lotus muss ja Geld wie Heu haben. 

Ein Licht erstrahlte auf ihrer Seite der Theke. Ein ungewisser Ausdruck huschte über ihre Züge, bevor sie Erik anlächelte. »Guter Mann, meine Fähigkeiten reichen nicht aus, um die Qualität dieser Gegenstände zu bestimmen. Aber wir haben einen erfahrenen Gutachter, der dir weiterhelfen wird.« 


»In Ordnung«, gab Erik zurück. 

Ein Mann kam herüber und verbeugte sich vor Erik. »Wenn du mir bitte folgst, ich bringe dich zu Oberschätzer Juko«, sagte er mit einem verhaltenen Lächeln. 

»Danke«, sagte Erik zu der Frau und verstaute die Sachen wieder im Speicherring, bevor er dem Mann folgte. 

Sie gingen an den Schaltern vorbei in einen schöneren Flur, in dem sich die Leute mit gedämpften Stimmen unterhielten. 

Schließlich klopfte der Mann, dem Erik folgte, an eine Tür und öffnete sie. Dahinter kam ein geräumiges Büro mit Sofas und Prüfausrüstung an einer Seite zum Vorschein. Hinter einem Schreibtisch saß ein großer Mann. Er schaute auf und lächelte, als Erik den Raum betrat. 

»Hallo. Ich bin Oberschätzer Juko. Ich hoffe, ich kann dir heute weiterhelfen.« Juko verneigte sich leicht. 

Erik erwiderte die Geste. Der Mann, der ihn hergeführt hatte, schloss die Tür hinter ihm. 

»Hallo, Herr Juko. Ich bin Erik. Ich hab mich gefragt, ob ich ein paar Gegenstände bei der bevorstehenden Auktion anbieten kann.« Erik rückte vor. 

Jukos Lächeln wurde ein verkniffen, bevor er lachte. »Könnte schwierig werden. Aber was hältst du davon, wenn ich mir deine Ware erst mal ansehe?«, schlug Juko oberflächlich lächelnd vor. 

Er will sich vergewissern, dass sich der Blaue Lotus nicht blamiert, indem er irgendwelchen Schrott versteigert. 

»Das alles hier will ich verkaufen.« 

Ein wenig erstaunt betrachtete Juko die Tränke. »Mittlere und hohe Lehrlingsstufe, sogar niedrige Gesellenstufe und auf halbem Weg zu mittlerer Gesellenstufe«, sagte Juko nach einem Blick, bevor er die Stirn runzelte. »Obwohl ich die jeweiligen Wirkungen nicht kenne.« 

Juko begutachtete die Waren einige weitere Augenblicke lang. Erik wartete. 

»Ich muss zwar noch Tests durchführen, aber ich kann dir jetzt schon versichern, dass wir die Sachen für dich verkaufen können«, versprach Juko. 

Erik nickte. Natürlich musste er zuerst testen, da er nicht wusste, um welche Tränke und Gebräue es sich handelte. 

»Gut zu wissen, dass ihr das Zeug für mich verkaufen könnt. Es ist nur so, dass ich, äh, gerade knapp bei Kasse bin. Deshalb hab ich mich gefragt, ob ich euch die Ware als Sicherheit anbieten kann.« Der letzte Teil drang etwas stockend heraus, und Juko konnte es sich nicht verkneifen, das Gesicht zu einer Grimasse zu verziehen. 

»Das geht nicht, Erik«, sagte er schließlich entschuldigend. 

Erik konnte nur nicken. »Okay.« Hoffentlich kann Rugrat ein bisschen Kohle aus ihnen herauskitzeln – ich hab nur noch Kupfer! 

Juko legte Erik einen Vertrag vor. Darin stand, dass der Blaue Lotus die Gegenstände prüfen und entweder verkaufen oder an Erik zurückgeben würde. Sollten sie in irgendeiner Weise beschädigt werden, würde Erik den vollen Schätzwert als Ersatz erhalten. 

Kaum hatte Erik die Vereinbarung unterzeichnet, verschwand sie. Eine Verbindung mit Erik entstand – wie bei einem Schwur auf die Zehn Reiche, nur nicht so einschränkend. 

Juko bemerkte Eriks Verwirrung und lächelte. 

»Es ist ein magischer Vertrag, wie er häufig benutzt wird, um Menschen an Tiere oder aneinander zu binden, nur ohne Anrufung der Zehn Reiche. Immerhin töten sie in der Regel einen Eidbrecher oder erlegen ihm eine schwere Strafe auf. Hier geht es lediglich um Geld und darum, dass jede Partei die andere mühelos zur Verantwortung ziehen kann.« 

»Ah, klingt einleuchtend. Aber jetzt muss ich los. Ich muss noch Gebräuen arbeiten.« Erik wandte sich zum Gehen. In Wirklichkeit wollte er Rugrat aufspüren und ihm nach Möglichkeit etwas Geld aus der Tasche leiern. 

»Kommst du zur Auktion?«, fragte Juko plötzlich. Erik hatte nicht mitbekommen, wie die Augen des anderen Mannes aufgeleuchtet hatten, als er erwähnt hatte, weitere Ware anfertigen zu wollen. 

»Ja.« Erik hielt dem Weg zur Tür inne. 

»Ich wünsche dir sichere Wege. Und du sollst wissen, dass der Blaue Lotus dir gern dabei hilft, deine Alchemiekenntnisse zu verbessern«, merkte Juko vielsagend an. 

»Vorerst bleibe ich lieber unabhängig, aber danke für das Angebot«, erwiderte Erik, bevor er das Büro lächelnd verließ. 

Dann holte er seinen Klangtalisman hervor und stellte eine Verbindung zu Rugrat her. 

»Ich bin wieder flüssig!«, rief Rugrat aufgeregt. 

»Gib nicht alles aus. Ich brauche mindestens zwei, nein drei Gold«, sagte Erik. 

»Ich hab so um die 150 Gold – ich kann dir auch 20 geben!« Rugrat lachte. 

»Bin gleich da!«, kündigte Erik mit Goldmünzen in den Augen an, als er sich ausmalte, was er mit so viel Geld alles herstellen konnte. 
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Einige Zeit später verließ Juko sein Büro. 

Er nahm verschiedene Gegenstände mit, die er nicht vollständig verstehen konnte, und brachte sie zu verschiedenen Stellen. Seine letzte Station waren die Labore voller Alchemieinstrumente und Alchemisten des Blauen Lotus. 

»Meister Reinhart, du musst das hier für mich analysieren.« Juko stellte die trüben, silbrig-schwarzen Tränke vor den Mann. 

»Scheinen Tränke auf Gesellenstufe zu sein. Wer hatte das Glück, so was im Zweiten Reich zu finden?« Reinhart betrachtete die Tränke. Sein Blick fiel auf eines der schlichten Etiketten. »Altersverjüngungstrank – was könnte das sein? Ein Trank, der das Aussehen verändert?«, murmelte Reinhart bei sich. Er entnahm einem der Tränke eine kleine Probe und unterzog sie einigen Tests. 

»Das ist doch nicht möglich! Wie kann das sein?«, entfuhr es Reinhart. 

Juko sah ihn an. Auch die anderen Alchemisten in der Werkstatt richteten die Aufmerksamkeit auf ihn. 

»Das ist ein altersverändernder Trank! Er ermöglicht es jemandem im Ersten bis Dritten Reich – in allen sterblichen Reichen –, um zehn bis 50 Jahre länger zu leben!« 

»Was? Wie ist das möglich? Solche Tränke sind unglaublich selten und schwer herzustellen! Wer würde so etwas aufgeben?« Ein anderer Alchemist kam herüber. 

Reinhart und er wiederholten die Tests. Beide zeigten sich danach verblüfft. 

»Wie kann es so etwas hier geben? Der Becher ist von hoher Qualität, aber die Kraft dieses Trankes würde erst nach drei Jahrzehnten verloren gehen!«, sagte der zweite Alchemist. 

»Das ist nicht das Einzige – hier sind etwa 30 Tränke, alle gleich beschriftet!«, rief Reinhart. 

Mittlerweile kamen auch die anderen Alchemisten herbei, um die Ergebnisse der ersten beiden zu prüfen. Alle unterhielten sich dabei aufgeregt. 

Juko verlor den Überblick, als Fragen auf ihn abgefeuert wurden. Er konnte nur lächeln, denn beantworten konnte er keine davon. 

»Welcher Alchemist konnte diesen Trank herstellen? Der ist völlig neu. So was habe ich noch nie gesehen! Muss ein Alchemieexperte gewesen sein, wenn er so leicht gleich 30 dieser Tränke brauen konnte!« 

»Die könnte man überall in den Reichen an Leute unter Stufe 30 verkaufen, die mehr Jahre wollen, um ihre Stufen und Fähigkeiten zu erhöhen!« 

»Die Kombination der Zutaten ist ganz und gar ungewöhnlich. Als hätte der Alchemist andere Bestandteile ersetzt. Wie kann ein solcher Meister das nötig gehabt haben?« 

»Anscheinend hat er nur experimentiert – er wollte wohl seine Fertigkeiten verbessern, indem er denselben Grundtrank mit verschiedenen Zutaten zubereitet hat. Ich habe gehört, dass hochrangige Alchemisten mit den simpelsten Zutaten ein Gebräu herstellen können!« 

»Genau! Das waren wahrscheinlich nur einfache Tests für ihn!« 

»Lasst mich diesen Stärkungstrank hier testen! Ich arbeite selbst an einem – vielleicht kann ich daraus Erkenntnisse gewinnen!« 

»Lasst mich diese Heiltränke ausprobieren. Die Geheimnisse der Formel könnten mir helfen, meine eigenen Fertigkeiten zu verbessern!« 

Die Alchemisten gerieten außer Rand und Band, drängten sich darum, die Tränke zu testen, weil sie hofften, von diesem Alchemistengroßmeister neue Erkenntnisse zu erlangen, durch die sie sich selbst verbessern könnten. 

Unter ihnen befand sich nur einer mit Gesellenfertigkeiten, und selbst er konnte nur Tränke mittlerer Gesellenstufe herstellen. Alle waren alle Alchemisten der Lehrlingsstufe. Für sie bot sich unverhofft eine große Chance! 

Juko übermittelte eine Tonübertragung an den stellvertretenden Niederlassungsleiter Louis. Wenig später kam er persönlich herunter und sprach mit dem Alchemistengesellen, der diese Abteilung des Blauen Lotus leitete. 


Juko hatte Erik gegenüber eine persönliche Verantwortung übernommen. Er wollte die Tränke gar nicht mehr aus den Augen lassen, als ihm klar wurde, was für Bedeutung ihnen der stellvertretende Niederlassungsleiter Louis beimaß. 

Dann übermittelte Louis die Information an seinen Vorgesetzten Su Wei und sorgte damit für helle Aufregung im Blauen Lotus. 
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Während im Blauen Lotus großer Aufruhr herrschte, betrachtete Rugrat ein Stück Metall, das eine Aderung an der Oberfläche aufwies. Sein Gesichtsausdruck wirkte ernst, während Tan Xue ihn beobachtete. 

Erik saß umgeben von neuen Vorräten vor einem Kessel. 

Rugrat warf das Eisen sterblichen Grads in den Ofen. Im Kessel vor Erik erschien eine Flamme und begann, ihn zu erhitzen. 

Der eine befand sich im Schwarzen Kessel, der andere in Tan Xues Schmiede. Beide hatten einen entschlossenen Ausdruck in den Augen. 

»Legen wir los!« 
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Verborgene Zubereitungen 


Tan Xue beobachtete, wie Rugrat den Barren sterblichen Grads aus dem Ofen zog. Seine Miene veränderte sich erst, als er an einem neuen Werkstück arbeitete.

Von seiner sonst so verspielten Art fehlte jede Spur. Er wirkte völlig konzentriert und blendete alles andere aus. Als wäre ein Schalter umgelegt worden.

Rugrats Hammer landete auf dem Eisen sterblichen Grads. Obwohl es wesentlich stärker war als gewöhnliches Eisen, verformte es sich unter dem Hieb.

Der Hammer sauste wieder und wieder herab. Rugrat benutzte zwar keine Aufwerter, verstärkte aber jeden Schlag mit Mana, erhöhte die Kraft dahinter und veränderte so die Zusammensetzung des Metalls.

Rote und blaue Funken stoben auf, während er das Eisen aushämmerte und zu formen begann. Er teilte den Barren auf und legte die Teile, die er gerade nicht bearbeitete, zurück in die Flammen der Esse.

So vollendete er ein Stück nach dem anderen.

»Was macht er da?«, fragte Julilah hinter Tan Xue, die bei den Worten des kleinen Mädchens erschrocken zusammenzuckte.

Tan Xue versuchte, es zu überspielen und bedachte Julilah mit einem finsteren Blick, doch das Mädchen hatte es gar nicht mitbekommen, weil es wie gebannt Rugrat beobachtete, der das Eisen auf seinem Amboss bearbeitete.

Tan Xue wollte sie nicht unterrichten und das eigene Schicksal auf sie abwälzen. Auf ihre Weise versuchte sie, die Kleine zu beschützen. Aber sie wusste, dass Julilah regelmäßig über die Mauer spähte und dass Rugrat mit ihr Zeit verbrachte, wenn Tan Xue nicht da war. Er zeigte ihr dann verschiedene Teile der Schmiede und brachte ihr etwas bei.

Ich sollte es einfach aufgeben, dachte Tan Xue. Nur war sie von Natur aus stur wie ein Esel. Julilah bemerkte nichts von ihren wechselnden Gefühlen, konzentrierte sich immer noch völlig darauf, was Rugrat machte.

»Sieht so aus, als wollte er Panzerhandschuhe anfertigen«, sagte Tan Xue mit einem Blick auf die kleineren, fertigen Teile, die geprüft und dann in den Löscheimer gekippt wurden.

Rugrat wirkte nicht sonderlich zufrieden damit, aber er hörte nicht auf, um sie erneut zu schmieden. Tan Xue hielt sich seit fast zwei Wochen ständig in seiner Nähe auf und spürte, dass er diesen Gegenstand nicht nur herstellte, um mit Eisen sterblichen Grads zu arbeiten, sondern weil er es unbedingt tun wollte, bevor er gehen würde.

Als sie sah, wie konzentriert er an den Panzerhandschuhen werkte, zog sich ihre Brust ein wenig zusammen. Sie hatte schon Hunderte Waffen für alle möglichen Leute hergestellt, doch Rugrat sah sie an, dass es für ihn nicht bloß ein Gegenstand war, sondern etwas, das er brauchte, um damit fertig zu werden, was vor ihm lag.

»Warum macht er kein Schwert? Wäre das nicht einfacher?«, fragte Julilah.

»Wäre es. Panzerhandschuhe sind viel schwieriger herzustellen, weil man die verschiedenen Teile irgendwie miteinander verbinden muss. Außerdem sind sie in der Regel teurer in der Herstellung, weil man ihn so hinbekommen muss, dass er verschiedenen Käufern passt«, erklärte Tan Xue. »Aber ich glaube, es hat einen anderen Grund, warum er ausgerechnet einen Panzerhandschuh anfertigt«, fügte Tan Xue so leise murmelnd hinzu, dass die Hammerschläge ihre Stimme übertönten.
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Erik spuckte eine Wurzel auf den Boden, schloss ein Auge und schauderte angesichts des Geschmacks.

Nachdem sich seine Geschmacksnerven einigermaßen erholt hatten, schwenkte er die Hand. Eine Auswahl verschiedener Zutaten erschien.

»Ich hab vielleicht keine Formel für Heilpulver oder -tränke, aber ich habe mir solides Grundwissen über die Zutaten angeeignet. Damit sollte ich in der Lage sein, ein paar einfache Pulver herzustellen. Dann setze ich den Umkehralchemisten bei den Ergebnissen ein und passe sie entsprechend an, bis ich Gesundheits- und Ausdauerpulver hinbekomme.« Erik skizzierte seinen Plan und entfernte eine Reihe von Zutaten.

»Okay, das sollte reichen.« Seine Flammen begannen, im Kessel zu tänzeln, ihn zu erhitzen und jegliche Rückstände daraus zu entfernen.

Er fing mit etwas an, das wie ein Zweig aussah, und warf es in die Flammen.

Ein Geräusch ertönte, als eine Meldung erschien.

==========

Nachdem du viel Zeit damit verbracht hast, den Zauber Mana-Flamme zu benutzen, hast du ein tieferes Verständnis dafür entwickelt, wie du die Effizienz und Kontrolle erhöhen und gleichzeitig den Mana-Verbrauch senken kannst.

==========

Die Mana-Flamme hat sich gewandelt und zu einem Zauber auf Lehrlingsstufe weiterentwickelt.

==========

==========

Alchemistenflamme

Lehrling

==========

Erschaffen von Flammen aus Mana.

==========

Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung. Beim Einsatz für Alchemie erhöht sich die Wirkung um 3 %.

==========

==========

Du hast einen Zauber aufgewertet!

==========

Durch unermüdliches Ausprobieren hast du einen Zauber so gründlich gelernt, dass du das Original verbessert hast.

Belohnung: 1.000 EP

==========

==========

128.769/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst

==========

Erik verblüffte die Veränderung dermaßen, dass er um ein Haar die Kontrolle über die Zubereitung im Kessel verloren hätte. Er spürte, dass die Belastung für seinen Geist beim Benutzen der Flamme nachgelassen hatte. Und der medizinische Geruch, der von dem Zweig im Kessel ausging, wurde eine Spur intensiver.

»Ich hätte nicht gedacht, dass Zauber aufgewertet werden können.« Erik stieß ein Seufzen aus. Er wollte mehr über Zauber lernen. Bisher hatte er damit herumprobiert, doch es blieb die schlichte Tatsache, dass sie nur eine unterstützende Rolle einnahmen.

Er hatte zwar daran gearbeitet, seine Heilfähigkeiten zu optimieren, indem er seine Heilzauber angepasst hatte, aber ihm fehlte das Interesse, auch andere Zauber zu modifizieren. Andere würden vielleicht anstreben, mit mächtiger Magie Vernichtung auf ihre Feinde einprasseln zu lassen. Erik musste Feinden nur ein paar Mal ins Gesicht schlagen und Schaden einstecken können, um Rugrat zu schützen, bis der sie aus der Ferne ausschalten würde.

Er konzentrierte sich wieder und begann, mit den Zutaten vor ihm zu arbeiten.

Etwa 20 Minuten später rumpelte es im Kessel, bevor schwarzer Rauch in den Raum schoss.

Erik atmete tief ein und fing heftig zu husten an, als der Qualm in seine Lunge drang.

»Fuck! Ach du meine Fresse! Scheiße! Schlimmer ... als ... Cayennepfeffer!« Erik hustete zwischen jedem Wort. Und dennoch – als er den Rauch des misslungenen Gebräus einatmete, breiteten sich Informationen in seinem Kopf aus. Die Zutaten hatte er schon gekannt, bevor sie im Kessel gelandet waren, ebenso die von ihm durchgeführten Abläufe. Aber mit dem Umkehralchemisten gelang es ihm, sich zusammenzureimen, was passiert war.

»Ich hab die Reaktion zwischen den Yius-Knollen und dem Sonnengras nicht bedacht.« Erik hustete weiter, während der Rauch durch die Schornsteine im Raum allmählich abzog. Schließlich seufzte er und entfernte die Rückstände aus dem Kessel.

Als er sauber war, leerte Erik den Geist und fing von vorn an. Bisher hatten sie sich auf die Ausdauer- und Gesundheitsmittel verlassen, die sie über die Auktionsfunktion im Laden gekauft, von Feinden erbeutet oder in verschiedenen Apotheken und Alchemieläden erstanden hatten.

Die Formeln dafür zu erwerben, überstieg Eriks derzeitige Möglichkeiten, aber er wusste, dass es ihm gelingen würde, zumindest ein Gesundheitspulver herzustellen. Ihn mochte nicht interessieren, wie man Zauber aufschlüsselte, aber alchemische Zutaten aufzuschlüsseln und herauszufinden, wie sie zusammenwirkten – das war der Weg zum Erschaffen besserer Mixturen. Damit könnte er seinen Verbündeten helfen, er könnte den Grad der eigenen Körperkultivierung steigern, und er könnte sich auf Kampftechniken konzentrieren, um seine Fähigkeiten zu verbessern.

Trotz eines Fehlschlags nach dem anderen machte er weiter, roch die Dämpfe, passte die Abläufe an und versuchte es erneut. Versagen gab es in seinen Augen nicht, nur Dummheit, die ihm bisher den Weg zum Erfolg verbaut hatte.

Nach 13 Fehlschlägen erschien ein rotes Pulver in Eriks Kessel. Er probierte das Heilpulver.

»Jetzt brauch ich nur noch ein halbes Dutzend Ampullen davon«, sagte er und bereitete den Kessel für die Herstellung des nächsten Schwungs vor.

Erik warf einen Blick auf die Zutaten, die er neben seinen Speicherring gelegt hatte. Alle hatten eine explosive Wirkung. Nichts, was er in Kaeju hervorholen wollte, wenn es sich vermeiden ließ.
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Während Rugrat und Erik wie besessen arbeiteten, steigerte sich die bereits seit Tagen in der Stadt brodelnde Aufregung um eine weitere Stufe, denn Mitglieder verschiedener Sekten, Familien und Vertreter von Städten trafen in einem steten Strom durch das Totem der Zehn Reiche oder auf dem Rücken mächtiger vertragsgebundener Bestien ein.

Das über Kaeju herrschende Kerose-Institut hatte eine Gruppe von Ältesten und anderen Würdenträgern zum Totem entsandt, um die Ankommenden zu begrüßen. Der Leiter des Instituts war sogar aus der Hauptstadt hergekommen und hatte den Stadtherrn aus dessen Residenz verscheucht.

Und all das wegen Su Wei, der bestimmte Informationen zu anderen in der Umgebung hatte durchsickern lassen.

Die von Rugrat geschaffenen Gegenstände waren mächtig und besaßen starke innewohnende Fähigkeiten. Es schien sich um schlichte Waffen und Rüstungen zu handeln, und abgesehen von der ersten Gruppe mit angefügten Formationen allesamt blank. So eigneten sie sich perfekt dafür, von jemanden, der mit Formationen arbeitete, aufgerüstet zu werden.

Eine solche Waffe mit einer Formation zu versehen und ihre Macht zu erhöhen, war eine unglaubliche Menge an Erfahrungspunkten wert und konnte beeindruckend kraftvolle Waffen erschaffen.

Es gab zahlreiche gewöhnliche Waren, deren Macht sich durch Formationen erhöhen ließ, beispielsweise zu Schmuck verarbeitete Edelsteine, Formationsplatten und dergleichen. Aber völlig blanke, mächtige Waffen waren ein Pluspunkt. Denn je höher der Rang des Gegenstands, desto mehr Erfahrungspunkte brachte er, selbst wenn es sich um eine niedrigere Formation handelte.

Auch Kämpfer kamen von überall her, um zu versuchen, sich diese Waffen zu beschaffen. Ihre Kraft war vergleichbar mit minderen Waffen aus Eisen sterblichen Grads, aber da sie aus gewöhnlichem Eisen bestanden, wurden sie von Feinden leicht unterschätzt. Da sie blank waren, konnte der Besitzer zudem auswählen, welche Formation er in die Waffe eingravieren lassen wollte, um sie an seine persönlichen Bedürfnisse anzupassen.

Ihr wahres Augenmerk galt den blanken Waffen und Rüstungen aus Eisen sterblichen Grads. Damit würden die Fertigkeiten von Formationsmeistern regelrecht in die Höhe schießen, vor allem im Vergleich zum einfachen Erstellen von Formationen auf Gegenständen aus gewöhnlichem Eisen. Gegenübergestellt hatten Gegenstände aus Eisen für Formationsmeister auf Lehrlingsstufe den Wert ihres Gewichts in Silber, Waffen aus Eisen sterblichen Grads hingegen den Wert ihres Gewichts in Gold für Formationsmeister auf Gesellenstufe.

Dann waren da noch die Altersverjüngungstränke. Auch darüber hatte Su Wei einige Informationen nach außen dringen lassen. Ihre Wirkung war schlichtweg unglaublich, und er hatte Auskünfte aus den höheren Reichen angefordert. Nirgendwo hatte man je von einem vergleichbaren Trank gehört. Es konnte sich um die Geburt eines völlig neuen Tranks handeln!

Su Wei hatte die Informationen darüber gezielt unter alten Monstern gestreut, die ihre Lebenszeit verlängern wollten. »Der Verkauf sowohl der Waffen als auch der Tränke muss groß ausfallen. Von höherer Stelle wurde mir mitgeteilt, dass man die beiden Leute in den Blauen Lotus holen oder nach Möglichkeit zumindest als Freunde halten will.« Su Wei ließ den Blick durch den Raum wandern. Pan Lim war geblieben, unterrichtete Ban Tong und gab ihm die Möglichkeit, persönliche Angelegenheiten zu klären, bevor sie abreisen würden. Ebenfalls anwesend waren der stellvertretende Niederlassungsleiter Louis und Oberschätzer Juko.

Su Weis Blick fiel auf Juko.

»Ich frage ihn, ob er bereit ist, sich uns anzuschließen. Wenn nicht, bemühe ich mich, ihm das Vorzugsmedaillon des Blauen Lotus zu geben, das ich von dir habe.« Jukos Stimme klang gebührend feierlich.

Es handelte sich um kein einfaches Medaillon, sondern um eines dritten Grads, das nur im Dritten Reich von einem stellvertretenden Leiter ausgegeben werden konnte, wodurch es erheblich mehr Macht erhielt als Su Weis eigenes Medaillon.

»Kümmere dich um die letzten Vorbereitungen«, befahl Su Wei.
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Alva-Söldner 


Erik traf Rugrat vor der Herberge, in der Rugrat übernachtet hatte. Erik selbst hatte in der Alchemiekammer im Schwarzen Kessel gewohnt, und tatsächlich hatte auch Rugrat nur ein, zwei Nächte pro Woche in der Herberge verbracht.

»Ich hab was für dich.« Rugrat sah sich um, bevor er Erik ein Paar Handschuhe reichte.

==========

Hau die Hucke voll

==========

Angriff: 47

Verteidigung: 82

Gewicht: 1,2 kg

Gesundheit: 97/97

Basiswert: 21 Gold, 59 Silber

Platzbedarf: Nimmt Platz an den Händen ein

Innewohnende Fähigkeit: Bluttrinker. Durch Trinken von Blut erhöhen diese Panzerhandschuhe die Stärke von Nahkampfangriffen (Basiserhöhung von 2 %, kann auf insgesamt 7 % akkumuliert werden).

==========

»Wirklich? Was soll der Name?« Erik verstaute die Panzerhandschuhe.

Rugrat lachte, als sie den Weg zum Blauen Lotus antraten. »Wenn du das Blut eines stärkeren Gegners auf die Handschuhe kriegst, erhöhen sie den Nahkampfbonus schneller. Außerdem bestehen sie aus Eisen sterblichen Grads, dadurch ist es einfacher, Magie durch sie zu leiten. Also kannst du bei nur geringfügig höherem Mana-Verbrauch weiterhin Heilzauber einsetzen.«

»Du magst ein Schwachkopf sein, aber beim Schmieden kommst du anscheinend rasant voran«, sagte Erik.

»Wie sieht’s mit deinen Fortschritten bei Alchemie aus? Hast du Zutaten für Granaten und Schießpulver bekommen?«

»Ich muss noch ein paar Dinge ausprobieren. Das will ich machen, sobald wir aus Kaeju draußen sind«, erwiderte Erik.

»Also, Verliesjagd, hm? Freu mich schon drauf. Außerdem hab ich ein paar interessante Dinge im Auktionskatalog gesehen«, sagte Rugrat.

Erik runzelte die Stirn.

»Denkst du an das Geld, das ich dir gegeben habe? Keine Sorge, du kannst es mir ja zurückzahlen – mit nur 37 Prozent Zinsen!« Rugrats Stimme schwoll an, als er die Flucht vor Erik ergriff, der ihm oben auf den Helm klatschen wollte.

Rugrat prustete und grinste, als die beiden den Weg schließlich fortsetzten.
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Im Blauen Lotus wimmelte es von Menschen, die von nah und fern angereist waren, um die angebotenen Waren zu sehen. Immerhin handelte es sich um Gegenstände, für die sich Leute aus dem Dritten Reich interessierten! Wer sie hier nicht bekam, würde sie unmöglich zu einem späteren Zeitpunkt irgendwo finden.

»Der Eintritt kostet 20 Gold!«, verkündete ein Wachmann. Eine imposante Aura umgab ihn, als er Erik ansah.

»Reicht das?« Rugrat holte das Abzeichen heraus, das Su Wei ihm gegeben hatte.

Der ausdruckslose Blick des Wachmanns wurde schlagartig herzlich. »Bitte verzeiht meinen schroffen Ton. Auf der rechten Seite ist ein Vorzugseingang.« Der Wachmann wies ihnen die Richtung zur Tür.

»Ah, danke.« Rugrat und Erik wandten sich von dem Mann ab und steuerten auf den anderen Eingang zu.

»Die sehen nicht nach was Besonderem aus. Warum gehen Sie zum Vorzugseingang?«, fragte jemand in der Schlange.

»20 Gold nur für den Eintritt! Bei der Auktion muss es ja um gewaltige Summen gehen!«, meinte jemand anders aufgeregt.

»Ich hab gehört, es werden vielleicht sogar Monsterkerne vierter Stufe zum Verkauf angeboten! Stellt euch nur vor, wie mächtig eine Formation mit einem solchen Kern wäre.«

»Schaut, da sind die Leute vom Kerose-Institut!«, sagte ein anderer.

Die letzte Bemerkung hörte Erik und schaute zu den Vertretern des Instituts hinüber.

Sie trugen Roben, bestickt mit verschiedenfarbigen Halbformationen. Von ihnen ging ein Druck aus, den jeder spürte, der nicht zum Kerose-Institut gehörte. Und wer dem keine ausreichende Stärke entgegenzusetzen hatte, ging ihnen unwillkürlich aus dem Weg. Sie wirkten arrogant, als fänden sie alles verächtlich, was sie sahen, und als brächten sie kaum Interesse für die Auktion selbst auf. Die Leute in der Schlange würdigten sie keines Blickes.

Dabei handelte es sich um adelige Herren und Damen, die große Ländereien besaßen. Sogar ein paar Oberhäupter anderer Städte mussten für die Himmelssekte beiseitetreten. Eine andere Gruppe, die zwei bedeutende Städte kontrollierte, verneigte sich.

Die Vertreter des Kerose-Instituts schienen sie nicht mal zu bemerken. Sie stolzierten in den Blauen Lotus, als gehörte er ihnen.

Stärke ist das Einzige, womit man sich hier Respekt verschaffen kann. Wenn zu schwach ist, der ist nutzlos. Erik hatte im Leben schon viele eingebildete Großkotze gesehen. Diese Typen aus den höheren Reichen bildeten eher eine Gruppe aufgetakelter Narzissten. Nur da ihm die nötige Stärke fehlte, konnte er solche Gedanken nicht gut laut aussprechen. Erik schüttelte den Kopf und setzte den Weg zum Vorzugseingang fort.
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Su Wei stand im Bereich für bevorzugte Gäste und begrüßte die Mächtigeren, die den Blauen Lotus betreten hatten. Als er Rugrat und seinen Leibwächter erblickte, winkte er sie zu sich und beendete sein aktuelles Gespräch, bevor er ihnen entgegenging. Pan Lim befand sich etwas abseits und unterhielt die Leute vom Kerose-Institut. Im Gegensatz zu ihrem Auftreten draußen schauten sie nun bewundernd zu Pan Lim auf.

Nichts beeindruckte so sehr wie Macht, und Pan Lim war jünger als einige ihrer Schüler, konnte jedoch bereits Formationen erschaffen, die denen ihrer Ältesten in nichts nachstanden.

»Rugrat«, begrüßte Su Wei ihn mit leiser Stimme persönlich. Der Mann hatte in so kurzer Zeit so viele Gegenstände – ausnahmslos auf Gesellenstufe – hergestellt, dass er im Vergleich zu anderen Schmieden einer wahren Rüstungsfabrik glich.

Ein solches Juwel sollte man sich nicht durch die Lappen gehen lassen. Selbst wenn er für den Rest seines Lebens nur Rüstungen auf Gesellenstufe in dem Tempo herstellte, würde er dem Blauen Lotus eine Menge Geld einbringen.

Juko räusperte sich neben Su Wei und versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erlangen, doch Su Wei ignorierte ihn, um Rugrat nicht zu beleidigen.

Den Leibwächter hinter ihm hingegen schenkte er keinerlei Beachtung.

»Niederlassungsleiter Su Wei, wie schön, dich zu sehen. Sind hoffentlich alle Gegenstände nach deinem Geschmack?«, fragte Rugrat.

»Das sind sie. Am Ende sind noch einige andere interessante Posten der Auktion hinzugekommen«, sagte Su Wei, als Juko abermals versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erlangen.

Su Wei warf ihm einen finsteren Blick zu. Juko schaute hilflos drein und versuchte, ihm etwas anzuzeigen. Su Wei winkte ihn weg.

Ich dachte, er wäre kompetent, aber er versucht, mein Gespräch mit Rugrat zu unterbrechen. Weiß er denn nicht, wie wichtig der Mann ist? Ich habe ihm alle Notizen über wichtige Leute gegeben, damit genau so etwas nicht passiert.

»Bestimmt findest du eine Menge guter Waren bei der Auktion.« Su Wei lächelte.

Juko trat vor und verneigte sich vor dem Leibwächter hinter Rugrat. »Schön, dich wiederzusehen, Meisteralchemist.«

Su Wei, der Juko gerade anherrschen wollte, spürte, wie seine Miene erstarrte, als er den »Leibwächter« hinter Rugrat ansah.

»Ah, Schätzer Juko, ist auch schön, dich zu sehen. Wie ist die Prüfung gelaufen?«, fragte der Mann leise, trotzdem hörte es Su Wei.

»Sehr gut. Deine Fähigkeiten haben die Alchemieabteilung in Aufruhr versetzt.« Juko lachte.

»Auf gute Weise, hoffe ich.« Die Worte des Leibwächters hörten sich wie eine nervöse Frage an.

»Ja, ja!«, beruhigte ihn Juko.

»Siehst du? Ich hab dir doch gesagt, dass die Tränke nicht übel sind. Verdammter Perfektionist«, meinte Rugrat zu seinem Wächter und stupste ihn mit dem Ellbogen.

»Danke, Trottel«, gab der Wachmann zurück.

»Der Blaue Lotus wäre sehr daran interessiert, euch Stellen in unserer Vereinigung anzubieten«, erholte sich Su Wei schnell von seiner Verblüffung.

Beide Männer schüttelten den Kopf.

»Nicht, dass wir was gegen den Blauen Lotus haben oder so, wir streifen nur gern viel umher«, erklärte der Alchemist.

Rugrat nickte zustimmend.

»Na schön. Das verstehen wir. Trotzdem hoffen wir, dass dieses Medaillon die Dinge für euch in Zukunft vereinfacht.« Su Wei gab Juko ein Zeichen, der ein Medaillon hervorholte und es Erik anbot.

»Findest du, dass meins besser aussieht als deins?«, zog er Rugrat auf.

»Wir gehen dann mal zu unseren Plätzen«, kündigte Rugrat an. Die beiden verabschiedeten sich und begaben sich tiefer in die Räumlichkeiten des Blauen Lotus.

Auf dem Weg zu ihren Plätzen hänselten sich die beiden Experten weiterhin gegenseitig.
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»Aus Süden nähert sich eine weitere Gruppe von Banditen«, sagte Yao Meng zu Storbon.

Man konnte die anderen nicht sehen, die sich in der kleinen Senke verbargen. Schlamm bedeckte ihre bemalten Gesichter so, dass sich nur die Augen abzeichneten, und alle hatten die Blicke auf Storbon gerichtet.

Er war zum Anführer der allerersten Sondereinsatzmannschaft geworden.

Nachdem sie die Stadt Chonglu ausgekundschaftet und Berichte übermittelt hatten, war ihnen die Freigabe zum Vorrücken ins Zweite Reich erteilt worden. Was sie als erstes Team überhaupt getan hatten. Bei sich hatten sie Vorräte aus dem Alva-Verlies. Waffen, Rüstungen, Handelswaren – alles bereitgestellt von Alvas Menschen.

Kaum waren sie im Zweiten Reich eingetroffen, wurde ihnen schnell klar, dass sie ihre Stärke erhöhen mussten. Dafür begaben sie sich auf die Suche nach verschiedenen Arbeiten. Je härter sie sich anhörten, desto besser.

Sie wussten, dass sie durch den Umgang mit stärkeren Gegnern höherer Stufen die eigenen Stufen schnell erhöhen konnten.

Ihre erste Mission unternahmen sie mit einem Handelskonvoi, bei dem sie in mehrere Kämpfe mit den Kreaturen im Zweiten Reich verwickelt wurden.

Dann hatten sie einen Erkundungsauftrag angenommen und waren in ein gefährliches Gebiet gereist, um Informationen über ein Banditenlager zu sammeln.

Gefunden hatten sie das Lager – nur gestaltete es sich viel schwieriger als erwartet, die Information zurück in die Stadt zu bringen.

»Verdammte Adelige«, sagte Yawen ein Stück abseits.

»Na ja, wir konnten ja nicht wissen, dass einer der Edelleute, die den Auftrag ausgeschrieben haben, mit den Banditen unter einer Decke steckt«, sagte Storbon.

Tatsächlich erwies sich die Zahl der Banditen erheblich höher, als er erwartet hatte. Es schien sich um ehemalige Söldner zu handeln. Wie sie redeten und sich bewegten, ließ eine gewisse Disziplin erkennen.

Sie interessierten sich nur für Geld und Gewinn.

Was bedeutete, dass jeder Einzelne von ihnen einen beachtlichen Vorrat an Wertgegenständen bei sich hatte.

Auf das Geräusch einer abgefeuerten Armbrust folgte ein Rascheln im Unterholz.

Alle spürten einen leichten Anstieg ihrer Erfahrung, der einen Teil ihrer Müdigkeit vertrieb.

»Sieht aus, als wären da noch mehr Späher«, sagte Yao Meng, als sie sich in Bewegung setzten. Es würde nicht lange dauern, bis die höheren Ränge den Tod ihres Spähers mitbekamen.

»Ich habe eine Idee.« Storbon holte seine Karte heraus und betrachtete sie im Licht des einzigen Monds am Himmel des Zweiten Reichs.

»Yao Meng, ich möchte, dass du und Tian Cui die Söldner zu dieser Schlucht führt.« Storbon zeigte auf eine Stelle der Karte, die sie zuvor überprüft hatten.

»Die werden wissen, dass in der Schlucht ein Hinterhalt lauert«, erwiderte Yao Meng.

»Es wird auch einen geben – nur nicht in der Schlucht.« Storbon holte eine der von Rugrat gebauten KLBs heraus – eine Kraftstoff-Luft-Bombe – und reichte sie durch die Mannschaft weiter.

Yao Meng und Tian Cui ließen sich zurückfallen und verwischten halbherzig ihre Spuren, um die Söldner in eine neue Richtung zu führen. Wenn es überzeugend aussähe, würden die Söldner vielleicht anbeißen. Immerhin waren sie Menschen und keine Tiere.

Storbon hingegen platzierte mit dem Rest des Teams die KLBs im Boden, bevor sie sich im Wald versteckten.
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»Hauptfrau Tiere! Wir haben eine Spur! Die Späher sind ihnen auf den Fersen!« Ein Mann zog eine Karte hervor und zeigte, wo der letzte Spähtrupp ausgeschaltet worden war.

»Hat unsere Quelle nicht gesagt, sie wären höchstens Stufe 13?«, brummte Tiere. Zwei weitere Tote bedeuteten, dass sie zwei weitere Leute einstellen musste, um ihre Rollen zu besetzen. »Nimm drei Jagdgruppen und spür sie auf.« Sie betrachtete die Karte. In der Nähe lag ein hügeliges Gebiet. Der schnellste Weg, es zu überqueren, führte durch eine Schlucht und einen 100 Meter breiten Pass.

»Falls sie in Richtung der Schlucht gehen, dann folgt ihnen nicht«, entschied Tiere. Die Schlucht war so schmal, dass sich höchstens zwei Personen nebeneinander darin bewegen könnten. Diese Leute schienen nicht die leichte Beute zu sein, die ihr Auftraggeber ihr versprochen hatte. Sie an deren Stelle würde in jener Schlucht in Stellung gehen. So könnte sie ihre geballte Streitkraft zum Einsatz bringen und den eingeschränkten Feind niedermetzeln.

»Postiert eine der Jagdgruppen am Eingang zur Schlucht. Dann schickt ihr die anderen beiden durch das Tal hier.« Sie zeigte auf den offenen Bereich.

»Ja, Hauptfrau!«

Der Mann rannte los, und Tiere seufzte. Auf absolute Werte verließ sie sich nicht. Sie konnte starke Leute hinter dem Feind herschicken, aber diese Gruppe würde sich verstecken oder ihnen auflauern und nur kämpfen, wenn sie im Vorteil wäre. Völlig anders als andere Gruppen, die Ehre berücksichtigen, sich dem Feind stellen und spontan kämpfen würden. Tiere hatten es schon oft erlebt: Hatte man es mit einem überwältigenden Gegner höherer Stufe zu tun, versteckte man sich, sonst wurde man vernichtet. Wacker mit aller Macht anzustürmen, um eine entscheidende siegreiche Schlacht zu schlagen ... Das konnte nur gelingen, wenn der wesentlich stärkere Gegner überrumpelt wurde.

Verstohlenheit, Planung und Vorbereitung – so ließen sich auf einen Schlag alle Probleme beseitigen.

Sie mochte das Vorgehen dieser Gruppe bewundern, doch sie hatte einen unterzeichneten Vertrag, und Söldner, die vor einem bezahlten Kampf wegliefen, waren keine Söldner mehr.

Die Nacht neigte sich dem Ende zu, die ersten Lichtstrahlen der Dämmerung zeichneten sich am Horizont ab, als sie eine Meldung von der vordersten Gruppe erhielt.

»Wir haben sie bis zur Schlucht verfolgt. Zwei der Gruppen laufen durch die Ebenen«, berichtete der befehlshabende Offizier.

»In Ordnung.« Tiere beendete die Tonübertragung.
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Storbon lag auf dem Boden hinter einem verrotteten Baumstamm. Von Dreck bedeckt versuchte er, sein Frösteln zu verbergen, als er sah, wie sich Menschen durch den zweiten Durchgang des Hügels bewegten.

Er wartete, beobachtete und umklammerte fest die beiden Schnüre in seiner Hand. Nur noch ein bisschen näher. Kommt schon – geht doch nichts über ein sicheres kleines Tal.

Durch das besagte Tal bewegten sich gerade fast 100 Söldner mit schnellen Schritten.

Mit zornigen Mienen verfolgten sie Storbons Truppe in der Düsternis. Storbons Lächeln wurde breiter, als sie unterwegs fluchten, weil sie über Schlaglöcher im Boden stolperten.

Ein Bimmeln ertönte, als der vorderste Söldner in eine dünne, mit mehreren Glocken verbundenen Linie lief.

»Was zum ...« Bevor er den Satz beenden konnte, donnerten grollende Explosionen durch das Tal. Storbons gesamtes Team hörte die Glocken. Und prompt zogen alle an den Auslöseleinen.

Es handelte sich um dieselben Waffen, die sie um das Dorf Alva herum eingesetzt hatten, um mit einer mächtigen Welle der Zerstörung Hunderte Bestien auf einmal zu töten.

Diesmal zerfetzten sie mühelos Menschen.

Die Explosionen verhallten schnell. Storbon schaute auf. Er erblickte geknickte Bäume, durch die Gegend gespritztes Erdreich und rauchende Krater, wo sich die Sprengladungen befunden hatten.

Er stand auf und holte seinen Klangtalisman hervor. »Zu mir!«, rief er. Er und die anderen hatten sich an der Seite des Tals versteckt, aus dem die Söldner gekommen waren.

Nun schlossen sie sich zusammen und rannten Richtung Süden, wo die Schlucht lag.

»Yao Meng, Phase zwei beginnen«, befahl Storbon.

»Verstanden.«

Die Söldner waren vielleicht nicht darin geübt, sich durch Waldgebiet zu bewegen. Die Sondereinsatzmannschaft besaß umfassende Erfahrung darin – von damals, als sie das Dorf Alva verteidigt hatten, und später von ihren Streifzügen durch das Bestiengebirge. Für sie stellte das tückische Terrain zwischen den Bäumen längst kein Problem mehr dar.

Alle bis auf Yuli, ihre Magierin, hielten Bögen in den Händen. Ihr Stab glühte bereits vor geballtem Mana.

Es dauerte nicht lange, bis sie die Schlucht erreichten.

Ein Schrei ertönte.

»Scheiße! Die haben Bogenschützen in der Schlucht! Was sollen wir tun?«, rief ein Söldner.

»Wo sollen wir hin? Hier können wir uns nirgends verstecken!«

»Habt ihr die Explosion vorhin nicht gehört? Das muss ihr Ass im Ärmel gewesen sein. Sie sollten nichts mehr übrig haben!« Unter den Söldnern herrschte Aufruhr, als Yao Meng und Tian Cui mit ihren Bögen aus der Schlucht auf sie schossen.

»Verteilt euch«, befahl Storbon.

Die Sondereinsatzmannschaft rückte aus und bewegte sich vorwärts.

Storbon zog ein mit Runen bedecktes Blatt Papier hervor. Es handelte sich um eine Art Formation, nur eben mit speziellem Papier erstellt statt in Metall oder andere harte Materialien eingearbeitet.

Gequält dachte Storbon an ein Ziel, als er den Zettel zerriss. In seiner Vision erschien ein Countdown.

==========

Magische Schriftrolle: Schriftrolle Blitzvergeltung wird aktiviert.

0:05

==========

Die Zeit wurde heruntergezählt, während sich der klare Himmel verdunkelte. Wolken erschienen aus dem Nichts, ein Wind kam auf.

»Schließt die Augen, um sie zu schützen«, ordnete Storbon in einer Mitteilung an die restlichen Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 an.

==========

Magische Schriftrolle: Blitzvergeltung aktiviert.

==========

Ein Blitz schoss aus dem Himmel herab, schlug in den Boden ein und löschte die Söldner aus, die gerade begonnen hatten, aufzuschauen.

37 verschwanden auf Anhieb. Die anderen wurden betäubt und handlungsunfähig gemacht.

Zum Glück sind sie so dicht beisammen. Storbon hob seine Armbrust an und schoss. Die Waffen waren weiter aufgerüstet worden, bevor sie das Alva-Verlies verlassen hatten. Und sie löschten weitere Leben unter den geschwächten, wie gelähmt am Boden liegenden Söldnern aus.

Tian Cui und Yao Meng kamen aus ihrem Versteck hervor, um mitzuhelfen.

Blitze sammelten sich um Yuli. Als Elementarmagierin konzentrierte sie sich darauf, die Energie um sich herum zu ihrem Vorteil zu nutzen.

Durch das von den Blitzen freigesetzte Mana in der Umgebung steigerte sich ihre Macht dramatisch. Sie musste die Energie nur auf die Söldner umlenken, um dafür zu sorgen, dass sie betäubt blieben und um den bereits schwer Verwundeten den Garaus zu machen.

Storbon stürmte vorwärts und erledigte mit dem Speer die Stärkeren, die ihre Pfeile nicht zu töten vermocht hatten.

Er war längst nicht mehr der schwache, junge Mann, der Tag und Nacht gearbeitet hatte, um über die Runden zu kommen, nachdem er verkrüppelt worden war.

Mittlerweile war er ein stolzer Bewohner des Alva-Verlieses, Mitglied von Sondereinsatzmannschaft 1. Im Ersten Reich hatte er sich für stark gehalten, doch beim Eintreffen im Zweiten Reich hatte er festgestellt, dass er lediglich einem Frosch im Brunnen glich.

Aber er hatte seine Ausbildung, alles, was Rugrat und Erik ihm eingebläut hatten. Die in jener Zeit von Blaze und Glosil geblafften Befehle hallten unauslöschlich in seiner Seele wider.

Aufzugeben, kam für ihn nicht in Frage. Er schaute nur nach vorn, um stärker zu werden. Es gab keinen anderen Weg. Wenn er in der Lage sein wollte, dem Alva-Verlies zu helfen, musste er stärker werden.

Storbon schnippte mit dem Speer etwas Blut von dessen Spitze, als sich die Wolken verdichteten und Regen einsetzte. Sein Blick wanderte prüfend über die Söldner. Alle lagen tot da. »Sammle die Speicherringe ein. Fünf Minuten, dann brechen wir nach Osten auf! Yuli, Tian Cui – haltet uns den Rücken frei. Passt auf, dass sich niemand an uns ranschleicht.«

»Wurde auch Zeit, dass wir den Auftrag in trockene Tücher bringen«, meinte Yao Meng, während sich alle bückten, um Speicherringe, Waffen und Rüstungen einzusammeln. Alles konnte später entweder verwendet oder verkauft werden.

Storbon überprüfte seine Stufe. »Wird auch Zeit, dass wir wieder höhere Stufen erreichen und mehr von diesen Zauberschriftrollen erhalten«, sagte Storbon. »Rugrats KLBs sind aufgebraucht.«

»Anpassen, überwinden, manövrieren, zerstören«, erwiderte Yao Meng mit den Worten, die Rugrat ihnen vor dem Aufbruch eingebläut hatte.
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Auktionsbeginn! 


Rugrat und Erik bewegten sich durch den Blauen Lotus in Richtung der Sitzplätze im Erdgeschoss.

»Kann ich euch helfen?«, fragte ein Platzanweiser, als sie ihre Eintrittskarten betrachteten.

»Bitte«, sagte Erik und hielt dem Mann seine hin.

Der Platzanweiser warf einen Blick darauf, bevor er hüstelte. »Verehrte Gäste, das sind keine Karte für die Plätze im Erdgeschoss, sondern für die Logen im vierten Stock«, erklärte der Mann mit einem verlegenen Lächeln.

»Cool. So was hatte ich noch nie«, sagte Rugrat.

»Mach bloß nicht einen auf Metalhead und ruinier es uns«, brummelte Erik.

»Wenn ihr möchtet, kann ich euch hinführen«, bot der Mann an.

»Ne, das schaffen wir schon. Wo ist die Treppe?«, sagte Rugrat.

»Da drüben durch die Türen und dann nach rechts«, antwortete der Platzanweiser.

»Danke, Kumpel«, erwiderte Rugrat. Die beiden stiegen drei Stockwerke hinauf und fanden ihre Loge.

Alle waren voneinander abgetrennt. Die Glasscheiben wiesen eine Formation auf, durch die man nach draußen, aber nicht hineinsehen konnte. Wenn man wollte, konnte man sie deaktivieren, aber Erik und Rugrat beließen es dabei. Ihre Aufmerksamkeit galt vielmehr den entlang einer Wand für sie bereitgestellten Snacks und Getränken.

Sie beluden zwei Teller und nahmen sie mit zu ihren Stühlen.

»Ist fast wie in den Logen bei Sportveranstaltungen.« Rugrat betrachte die anderen. Einige waren offen, andere nicht.

Die meisten im vierten Stock zählten zu Ersteren. Diese Menschen schienen es nicht für nötig zu halten, sich voreinander zu verbergen.

Es handelte sich eindeutig um die Schwergewichte der Auktion.

»Ich dachte, der vierte Stock wäre ziemlich hoch oben. Aber ich hätte nicht gedacht, dass er die oberste Ebene sein würde. Du musst Su Wei ja mächtig beeindruckt haben. Wie geht’s mit dem Schmieden voran?«, fragte Erik und probierte etwas von dem Essen auf seinem Teller.

Beide waren so vertieft in ihre jeweiligen Arbeiten gewesen, dass sie in letzter Zeit nicht wirklich darüber gesprochen hatten.

Sie verspeisten zwei weitere üppig gefüllte Teller, während sie sich gegenseitig erzählten, was sie in ihrer getrennten Zeit erreicht hatten.

»Du kommst mir nachdenklich vor«, merkte Erik an, als Rugrat schließlich still wurde.

»Mir geht nur meine ... Lehrmeisterin durch den Kopf. Sie ist ein anständiger Mensch, aber ihr wurde übel mitgespielt. Ich überlege, sie zu fragen, ob sie zum Alva-Verlies mitkommen will. Für das Verlies wäre sie ein Gewinn, davon bin ich überzeugt. Nur weiß ich nicht, ob es gut für ihre Fähigkeiten wäre oder ob sie es überhaupt wollen würde. Obwohl sie keine besondere Bindung zu ihrer Familie hat, will sie deren Anerkennung«, erklärte Rugrat.

»Klingt wirklich nach einer anständigen, hart arbeitenden Frau. Ich wüsste nicht, was dagegenspricht.« Erik zuckte mit den Schultern.

Rugrat erwiderte nichts, grübelte weiter darüber nach.

»Was schadet es schon, sie zu fragen? Ihr würde es eine neue Möglichkeit erschließen, uns würde es vielleicht eine neue Schmiedin verschaffen. Wir haben zwar etliche Leute, die Verschiedenes ausprobieren, aber eine Schmiedin mit Erfahrung würde uns immens weiterhelfen«, bestärkte Erik seinen Freund.

»Okay, dann frage ich sie nach der Auktion«, beschloss Rugrat.

»Wie es den Leuten im Verlies wohl ergeht?«

»Hoffentlich stecken sie in keinen Schwierigkeiten. Wir müssen uns beeilen und ein Verlies mit einem Kern darin finden. Auch wenn wir unsere Fähigkeiten verbessert haben, mir bereitet trotzdem Kopfzerbrechen, ob wir rechtzeitig einen Verlieskern beschaffen können.« Rugrat seufzte.

»Wir finden schon einen – müssen wir«, sagte Erik. »Dafür haben wir uns ja so sehr darauf konzentriert, Gegenstände herzustellen, die sich gewinnbringend verkaufen lassen – damit wir genug Mittel haben, um andere auszustechen, die Karten und Informationen über die verschiedenen Verliese wollen.«

»Ja. Ich hoffe, es reicht, um anderen Gruppen ein paar Verliesgegenstände abspenstig zu machen.«

Sie verfielen in Schweigen, hingen ihren jeweiligen Gedanken nach.

Unten im Erdgeschoss unterhielten sich die Leute miteinander, während sie ihre Plätze einnahmen.

»Ich hoffe, ein paar Bücher übers Schneidern zu erstehen. Meine Tochter plappert mich ständig über diesen Faden oder jenes Leder voll und liegt mir in den Ohren damit, dass ich ihr diese Art von Häuten beschaffen soll, aber nicht jene.« Ein Mann lachte mit ein paar Freunden.

»Sieht so aus, als wären heute etliche mächtige Leute hergekommen. Insgesamt fünf oberste Älteste haben ihre Sekten verlassen, um an der Auktion teilzunehmen. Sogar der Leiter des Kerose-Instituts ist hier!«

»Ich habe gehört, dass einer der Formationsschüler des Kerose-Instituts vom Blauen Lotus abgeworben wurde. Wahrscheinlich zeigen sie deshalb solche Präsenz!«

»Dürfte interessant werden, wenn so viele Mächtige hier sind! Wissen die mehr als wir?«

Solche und ähnliche Gespräche drangen in die Loge, obwohl man draußen nichts davon hören konnte, was Erik und Rugrat besprachen. Auch das verhinderte die Formation an den Scheiben.

Die Leute unterhielten sich weiter, bis die Türen geschlossen wurden und ein sympathisch aussehender Mann die Bühne betrat.

»Meine Damen und Herren, ich bin heute euer Auktionsleiter. Mein Name ist Lu Chiao. Ich hoffe, ihr seid bereit für die Schätze, die wir euch heute präsentieren! Wir haben eine Reihe von interessanten Gegenständen, die man sonst nicht in den sterblichen Reichen antrifft!« Lu Chiao lächelte. Sein Auftreten zog die Anwesenden in seinen Bann. Sie beugten sich leicht vor und lauschten ihm erwartungsvoll.

Lu Chiao klatschte in die Hände. »Fangen wir an!«

Eine selten schöne Frau trat von der Seite auf und stellte eine Jadeschatulle vor Lu Chiao ab.

»Hier haben wir eine seltene Technikschriftrolle, geeignet für alle jene, die Magie mit dem Attribut Luft praktizieren. Es ist nachgewiesen, dass der Schöpfer dieser Schriftrolle aus dem Himmelreich stammt und in Luftmagie bewandert ist. Sie ermöglicht es jemandem aus dem Dritten Reich, mühelos zu fliegen und eine Bewegungsgeschwindigkeit zu erreichen, die andere in den Schatten stellt. Eingestuft wurde sie als Schriftrolle mittlerer Meisterstufe!«, verkündete Lu Chiao. Bei seinen Worten schlug die Atmosphäre im Blauen Lotus um.

»Die Schriftrolle muss ich haben!«

»Ein Gegenstand aus dem Fünften Reich! Ein Schatz, der eine Familie aus dem Zweiten Reich mit Leichtigkeit ins Dritte Reich befördern kann.«

»Ich beginne mit einem Gebot von 50 Gold«, sagte Lu Chiao lächelnd und freute sich über die Wortmeldungen, die er ausgelöst hatte.

»55!«

»65!«

Erik beobachtete, wie der Bieterkampf entbrannte. Techniken waren schwer zu entwickeln, und die Wenigsten waren bereit, sie weiterzugeben. Eine Technik zu erwerben, die nur wenige andere kannten und die von jemandem aus einem höheren Reich benutzt worden war, verhieß Macht.

Im Zweiten Reich gab es wenige Ressourcen und Techniken, die man an die jüngeren Generationen weitergeben konnte – jeder versuchte, für Ruhm und Ansehen höhere Stufen zu erreichen.

Die Technik wurde verkauft. Andere Gegenstände wurden präsentiert, von Waffen und Rüstungen bis hin zu seltenen Tieren, die man dressieren konnte.

Wenn jemand von den Mächten aus den höheren Reichen in den Vorzugslogen ein Gebot abgab, wurde es auf den Plätzen unten im Erdgeschoss still, und alle dort beobachten nur den Kampf der Titanen über ihnen.

Erik schenkte all dem wenig Beachtung. Er wartete geduldig ab, ob irgendetwas sein Interesse wecken würde.

»Hier haben wir einen Heilzauber mittlerer Gesellenstufe namens Heilerreichweite. Wir beginnen mit einem Gebot von zehn Gold!«, verkündete Lu Chiao.

Eine Weile herrschte Stille, bis jemand die Hand hob. »15 Gold«, sagte derjenige.

»Heiler Tae hat eröffnet!«, rief jemand aus dem Publikum.

»30 Gold«, kam von jemand anders.

»Das ist Heiler Francis – ich habe gehört, dass er auf mittlerer Lehrlingsstufe ist!«, sagte jemand im ersten Stock.

»40 Gold.« Heiler Tae schaute zu Lu Chiao.

»50«, bot Francis.

»Wer ist das im Vorzugsbereich? Könnte das auch ein Heiler sein?«, fragte jemand von unten.

Heiler Tae zögerte kurz. »60.«

»100 Gold!«, rief Francis.

Heiler Tae zog die Augenbrauen zusammen.

Auch Erik interessierte sich gelinde dafür. Aber da er die Wirkung des Zaubers nicht kannte und eigene Heilfähigkeiten besaß, wollte er lieber die Zauber anpassen, die er hatte, als Geld für einen weiteren Heilzauber zu verschwenden, der vielleicht nicht mal nützlich wäre.

Das Ziel bestand darin, am Ende die Verlieskarte zu bekommen.

Der Zauber ging an Heiler Francis.

»Seht nur, Bruder Franziskus strahlt vor Triumph. Er ist der Meisterheiler der Klemine-Sekte!«, sagte jemand.

Francis, ein Mann mittleren Alters, ließ lächelnd den Blick über die Menge wandern. Die anderen bei ihm in der Loge beglückwünschten ihn zum Zuschlag, während er hinüber zur Loge von Heiler Tae schaute, ebenfalls im vierten Stock.

»Sieht so aus, als hätten wir Konkurrenz bekommen.« Rugrat lachte.

»Irgendwie hab ich das Gefühl, dass die meisten hier mehr für ihr Ego bieten als aus echtem Interesse an den Waren.« Erik seufzte, als die Gebote für den nächsten Posten begannen.

»Ach ja?« Rugrat sah Erik an.

»Das sind die größten Nummern in der Gegend hier. Die versuchen immer, besser dazustehen, um mehr Leute anzulocken und ihre Macht auszuweiten. Zwar kämpfen sie nicht offen miteinander, aber durch ihre Gebote können sie sich gegenseitig ans Bein pissen.«

»Früher mal hat man jemandem, der einem ans Bein gepisst hat, einfach ins Gesicht geschlagen. Die Zeiten fehlen mir.«

Erik verdrehte die Augen. Er holte das Gold hervor, das Rugrat ihm geliehen hatte, und gab es ihm zurück.

Rugrat nahm es kommentarlos entgegen, während sie weiter den Bieterkrieg beobachteten.

Als der 15. Posten präsentiert wurde, horchten sie auf.

»Als Nächstes haben wir ein Paar Armschienen. Sie mögen schlicht aussehen, doch der Eindruck täuscht – diese Armschienen aus Eisen weisen die Qualität eines mittleren Gesellen auf. Sie besitzen die innewohnende Fähigkeit, die Ausdauerregeneration zu erhöhen. Es ist keine Formation daran angebracht. Als Startgebot rufe ich zehn Gold aus«, sagte Lu Chiao.

»Jetzt wird’s interessant.« Rugrat beugte sich vor und beobachtete aufmerksam die Bieter, als könnte er ihnen dadurch mehr Geld aus den Taschen ziehen.

Erik verdrehte lächelnd die Augen. Kein Handwerker würde je vergessen, wie seine Werke aussahen.
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Der Altersverjüngungstrank sorgt für Aufsehen! 


»15«, rief jemand aus den Logen im dritten Stock.

»17«, überbot ihn jemand anders auf derselben Ebene. So ging es zügig hin und her, und der Preis stieg rasant.

Rugrat, der sich vorgebeugt hatte, lehnte sich auf dem Stuhl zurück, als die Gebote allmählich langsamer kamen.

»27!«, rief jemand in einer Loge im dritten Stock, stand auf, beugte sich über das Geländer und sah die anderen an, als wollte er sie davor warnen, ihn zu überbieten.

Nach jener letzten Meldung kehrte Stille ein.

Lu Chiao sah sich nach weiteren Bietern um. »Wenn es keine weiteren Gebote gibt, geht dieses Stück für 27 Gold an den Herrn in der Loge im dritten Stock.« Noch einmal sah er sich um, achtete auf die Reaktionen. »Herr, herzlichen Glückwunsch zu deinem Kauf«, sagte er schließlich lächelnd und klopfte mit seinem Hammer auf das Pult vor ihm. Die Armschienen wurden weggeschafft, bevor ein neuer, verhüllter Gegenstand auf die Bühne gebracht wurde.

Langsam verstummte das Gemurmel im Saal, als sich Lu Chiao räusperte. Seine Miene wurde ernst.

»Heute habe ich etwas, das man nur im Dritten Reich finden, aber selbst dort nicht kaufen könnte«, begann Lu Chiao.

Eine verführerische Frau platzierte eine Jadeschatulle auf dem Präsentationstisch.

»Dieser Trank wurde von den Alchemiemeistern des Blauen Lotus geprüft, und seine Wirkung wird euch heute veranschaulicht!«

Ein Pillentier wurde herbeigebracht. Die Kreatur reagierte empfindlich auf Tränke und zeigte die Wirkung der verschiedenen alchemischen Gebräue. Dafür bedurfte es nur einer kleinen Probe.

Die Leute im Blauen Lotus beugten sich vorn. Sogar in den Logen der Vorzugsbereiche wurde Interesse gezeigt.

»Dieser Trank entspricht mittlerer Gesellenstufe und weist eine medizinische Wirksamkeit von 35 Prozent auf!«

Gemurmel brach im gesamten Auktionshaus aus.

»35 Prozent? Von welchem Alchemiemeister stammt er?«

»Ist es möglich, dass er von einem Experten der Alchemie erschaffen wurde, nicht von einem Gesellen?«

»Ein Trank auf beinah hoher Gesellenstufe mit 35 Prozent medizinischer Wirksamkeit ist selten, aber nichts, was man im Dritten Reich mit Geld nicht kaufen kann«, sagte jemand aus dem Vorzugsbereich. Die Worte der Frau lösten ein zustimmendes Nicken bei Leuten aus, die sich ebenfalls schon ins Dritte Reich gewagt hatten.

Der Betreuer des Pillentiers öffnete dessen Maul und träufelte ein paar Tropfen hinein.

Die Kreatur erzitterte, als sich Energie in Wellen durch sie ausbreiteten. Seine Adern traten hervor, und Linien in einem satten Orangeton überzogen den Körper.

»Was ist das?«

»Ich habe noch nie erlebt, dass ein Trank dieser Stufe eine solche Wirkung hat. Ist es wirklich nicht mehr als Gesellenqualität?«

»Ist es ein Gift?«

»Das kann nicht sein. Seht euch das Gesicht des Pillentiers an – es wirkt beinah ... erfreut.«

Die Leute im Raum wirkten verwirrt, konnten nicht verstehen, was vor sich ging.

Einige weitere Augenblicke lang strömte Energie durch das Tier auf der Bühne.

»Wie ist das möglich?«, riefen mehrere Leute. Alle starrten fassungslos auf das Pillentier. In nur wenigen Momenten hatte sie sich deutlich verändert.

»Es sieht ... jünger aus!«

»Alchemist Hou, was glaubst du, dass gerade passiert ist?«, fragte einer der Schüler im Vorzugsbereich einen Alchemisten seiner Sekte.

»Mir scheint, es ist ein Trank, der das Aussehen verändert. Geeignet für jemanden, der jünger erscheinen will, als er ist«, erwiderte der Alchemist mit düsterer Miene.

Lu Chiao räusperte sich. Die Anwesenden richteten die Aufmerksamkeit auf ihn und beruhigten sich wieder.

»Es ist ein Altersverjüngungstrank mittlerer Gesellenstufe. Durch die Einnahme erlangt man zwei bis zehn Jahre seiner Jugend zurück. Man kann ihn nur einmal verwenden, aber davor oder danach mit anderen Arzneien zur Altersumkehr ergänzen.«

Alchemist Hou stand auf. Verblüffung stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Man kann den Trank sogar nach der Einnahme anderer Arzneien zur Altersumkehr einnehmen?«, rief er aus.

»Das ist richtig.« Lu Chiao nickte lächelnd.

Die Leute richteten mit ausdruckslosen Gesichtern die Blicke auf den Trank.

»Angeblich kann man in jedem Reich nur eine Pille oder einen Trank zur Altersumkehr verwenden! Viele Menschen würden ihr gesamtes Vermögen ausgeben, um nur ein Jahrzehnt mehr Lebenszeit zu erlangen – geschweige denn zwei!«

»Das muss von einem Meisteralchemisten stammen!«

»Dem stimme ich zu. Meines Wissens werden solche Gebräue nur von Alchemieexperten hergestellt, die Zutaten so mischen können, dass keinerlei Gegenreaktionen auftreten. Angeblich kann man sogar drei ihrer Tränke ohne unerwünschte Nebenwirkungen einnehmen! Bei einem niederen Alchemisten würde man bereits bei der Einnahme eines zweiten bestraft werden!«

Die Leute im Blauen Lotus verfielen in einen regelrechten Rausch vor lauter unbestreitbarer Gier auf den Trank.

Erik war verblüfft von den Reaktionen. Er hatte den Trank angefertigt, indem er wochenlang mit den Lidel-Blättern gearbeitet hatte. Hunderte, wenn nicht gar Tausende Male hatte er ihn verfeinert oder es zumindest versucht.

So hatte er ein umfassendes Verständnis der Lidel-Blätter erlangt und es geschafft, die in ihnen verborgene, zeitlose Wirkung zu entfalten. Für die Herstellung dieses Tranks, auf den er stolz war, hatte er ein Dutzend Anläufe gebraucht. Danach hatte er ihn mit jeder Kreation immer weiter verfeinert. Dabei strebte er nach Kenntnissen der Alchemie, nicht nach Profit.

Die Tränke bildeten lediglich eine Begleiterscheinung davon. Er hatte schon damit gerechnet, dass sie für Aufsehen sorgen würden, aber nicht in dem Ausmaß.

Rugrat lachte neben ihm. »Tja, anscheinend hast du was erschaffen, das selbst die Leute im Zweiten Reich verblüfft!«

Erik konnte über die Diskussionen, die in der Auktionshalle stattfanden, nur reumütig lächeln.

»Hoffentlich reicht es, um uns mit dem Ertrag ein paar der Gegenstände über Verliese zu beschaffen.«
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Abgesehen von Erik war sogar Ban Tong verblüfft darüber, dass etwas Derartiges im Zweiten Reich auftauchte.

Er wusste, dass der Trank derzeit keinen Nutzen für ihn hatte, aber er würde sich hervorragend dafür eignen, Älteste und sonstige Leute zu ködern, mit denen er künftig in Kontakt kommen würde.

Wenn man keine Kampfkraft besaß, brauchte man andere Fertigkeiten, um seine Position zu stärken. Abzuwarten und Unterricht zu besuchen, war schön und gut. Aber wer die nötigen Mittel und Ressourcen hatte, konnte sich neue Wege erschließen, um voranzukommen.

Wenn er diesen Trank der richtigen Person anböte, könnte er mühelos Zugang zu bedeutenderen Ressourcen erlangen und sogar zu persönlichem Unterricht von stärkeren Menschen!

Ich muss diesen Trank haben! Mit zu Fäusten geballten Händen ließ er den Blick über die Sekten, Clans und anderen mächtigen Gruppierungen in der vierten Ebene wandern. Seine Miene wurde verkniffen, als er sah, wie sich diese älteren Monster begierig vorbeugten.

»Wir beginnen mit einem Mindestgebot von zehn Gold!«, verkündete Lu Chiao.

»15!«, sagte ein Ältester im ersten Stock.

»40!«, kam von einem Ältesten im oberen Vorzugsbereich. Die Stimme klang ruhig und zurückhaltend. Kurz senkte sich Schweigen über den Saal.

»In einem Atemzug von 15 auf 40! Da können wir aus dem Zweiten Reich nicht mithalten«, raunte jemand im ersten Stock.

Die Leute im Erdgeschoss schauten sichtlich bestürzt zu den Vorzugsbereichen hinauf. Allerdings verkniffen sie sich Beschwerden. Immerhin waren sie nur mäßig wohlhabende Kaufleute und Kämpfer. Diejenigen über ihnen besaßen ganze Städte und Sekten, die ihren Ursprung überwiegend in höheren Reichen hatten. Wie sollten sie damit konkurrieren?

»50!«, sagte ein anderer Ältester.

»Das ist der Älteste Oilel! Es heißt, dass er versucht, das Vierte Reich zu erreichen, aber durch sein Alter daran scheitert!« Angesteckt von der allgemeinen Aufregung gelang es den Schülern in den Vorzugsbereichen nicht länger, zu schweigen und sich ihre geheimnisvolle Ausstrahlung, zu bewahren.

»70!« Die Miene des ersten Ältesten verfinsterte sich, als es jemand wagte, gegen ihn zu bieten.

»80!«

»Das ist Schüler Zhang von der Familie Zhang!«

»Ich habe gehört, dass sich die Gesundheit seines Großvaters verschlechtert! Bestimmt will er den Trank für ihn besorgen!«

Ban Tong wurde aus der Bahn geworfen, als die Zahl der Bieter auf zwölf anschwoll und der Preis in die Höhe schoss.

»250!«

»300!«

»Geld kann unmöglich Lebenszeit wert sein! Wenn ich das Geld hätte, würde ich auch alles davon einsetzen, um ein paar zusätzliche Jahre zu erlangen«, erklärte jemand aus dem ersten Stock stolz.

Niemand ärgerte sich noch über seinen Verlust, alle beobachteten nur noch verblüfft, wie der Preis weiter hoch über ihre Möglichkeiten anstieg. So ging es weiter, bis nur noch vier Personen bieten konnten.

»Schüler Zhang will nicht aufgeben!«

»Aber Alchemist Nguyen auch nicht!«

»Der Älteste Yan ist immer noch so ruhig und gelassen. Das ist die Haltung eines wahren Ältesten!«

»Der Älteste Vuong sieht aus, als würde er allmählich wütend. Wenn jemand auf Stufe 52 seinen Zorn entfesselt, wie könnten wir ihn dann aufhalten?«

Alchemist Nguyen erhob sich. Die Blicke aller im Blauen Lotus hefteten sich auf ihn.

»Meine Freunde, gestattet ihr mir, diesen Posten zu erwerben? Ich möchte ihn studieren und meine Kenntnisse erweitern. Damit würde es nur noch kurz dauern, bis ich die Meisterstufe der Alchemie erreichen könnte. Wenn ihr bereit seid, ihn mir zu überlassen, erfülle ich jedem von euch gern einen Wunsch, den ihr an mich richtet.« Alchemist Nguyen verneigte sich leicht vor den anderen.

»Aufstieg zum Alchemisten auf Expertenebene! Unglaublich, dass er so nah dran ist!«

»Ein künftiger Alchemist auf Expertenstufe, der einem eine Gefälligkeit schuldet, ist nicht zu verachten!«

Alchemist Nguyen nutzte sein Potenzial, auf Expertenrang der Alchemie aufzusteigen, um zu zeigen, dass man sich nicht mit ihm anlegen sollte. Gleichzeitig versuchte er, den Verlust für seine Gegenbieter abzumildern.

»Ich kann mich vor den Worten von Alchemist Nguyen nur verbeugen.« Schüler Zhang neigte das Haupt in Richtung des Alchemisten Nguyen. Trotz der schier unglaublichen Macht seiner Familie wäre es nicht klug, es sich mit einem Alchemisten zu verscherzen, der demnächst Expertenstufe erreichen würde.

»Ich werde den Alchemisten Nguyen aufmerksam im Auge behalten«, sagte der Älteste Yan mit einem verhaltenen Lächeln.

»Ich hoffe, Alchemist Nguyen wird in naher Zukunft ein Experte.« Die Worte des Ältesten Vuong klangen beißend. Es bestand kein Zweifel daran, dass er nicht verlieren wollte, aber Nguyen für zu mächtig hielt, um sich mit ihm anzulegen.

»Dann bedanke ich mich im Voraus.« Nguyen schaute zu Lu Chiao. »305.«

»Verkauft an den Alchemisten Nguyen«, verkündete Lu Chiao mit einem strahlenden Lächeln. Und warum auch nicht? Immerhin erhielt er einen Anteil an den Erlösen. Und da schon der erste Trank so viel erzielte, ließ sich gar nicht abschätzen, wie viel er an den ungefähr 30 weiteren im Auktionsführer gelisteten verdienen würde.

»Zum Glück haben wir denselben Trank in derselben Qualität noch mal. Statt den Preis zu erhöhen, halten wir ihn bei 305 Gold«, erklärte Lu Chiao.

»Was?«, ertönte ein Aufschrei der Anwesenden, während Alchemist Nguyen leicht schwankte.

Die anderen drei, die gegen ihn verloren hatten, beugten sich mit neuem Feuer in den Augen vor.

»Ich kaufe ihn!«, rief Schüler Zhang.

»Ich auch! Um 310!«, kam vom Ältesten Vuong, der nicht noch einmal verlieren wollte.

»320«, sagte der Älteste Yan.

Die Auktion schien nur eine Pause eingelegt zu haben, statt damit zu enden, dass einer der Bieter weggefallen war.

»Das ... Es gibt noch mehr davon?«

»Wie ist das möglich?«

»Diese Tränke müssen von einem Meisteralchemisten stammen!«, sagte jemand anders.

Der zweite ging für 370 Gold an den Ältesten Vuong.

»Herzlichen Glückwunsch, Ältester Vuong!«, rief Lu Chiao. Obwohl er gesagt hatte, die weiteren Tränke würden zum selben Preis verkauft, hatten die Bieter von selbst einen weiteren Krieg begonnen, und Lu Chiao hatte nichts dagegen, ihr Gold anzunehmen.

Der junge Meister Tan stand regelrecht unter Schock. Die Summen überstiegen alles an Gold, was er im Leben angespart hatte! So sehr er den Trank kaufen wollte, um ihn für bessere Beziehungen zu den Ältesten seiner Sekte zu nutzen, das überstieg seine Möglichkeiten!

»Als Nächstes haben wir einen weiteren Altersverjüngungstrank mittleren Gesellenrangs mit einer Wirksamkeit von 40 Prozent!«, rief Lu Chiao.

»Was ... was ist hier los?«, fragte jemand aus dem Vorzugsbereich.

»Es gibt noch mehr? Wie ist das möglich?«, fragte ein Schüler.

»Holt einen Auktionskatalog!«, zischte der Älteste Rou den Schülern hinter ihm zu.

Ursprünglich hatten sie die Auktion nur als Spielerei betrachtet. Deshalb hatten sie sich den Katalog nicht angesehen und waren gerade so rechtzeitig eingetroffen, dass sie den Menschen im Zweiten Reich ihre Macht demonstrieren und an ihnen vorbei zu den Logen im Vorzugsbereich stolzieren konnten. Ihr wahres Interesse an der Auktion war eher gering gewesen, weil sie nie damit gerechnet hätten, dass ein solcher Schatz dabei auftauchen könnte.

»Als Nächstes folgt ein Eisendolch auf Gesellenstufe. Als innewohnende Fähigkeit entzieht er Ausdauer, und er bietet Platz für eine Formation, weit jedoch keine auf. Wir beginnen bei 20 Gold!«

Alle, die mit Formationen zu tun hatten, beugten sich vor, als das Bieten begann. Die Auktion schien in die heiße Phase zu gehen.

»70!«

»75!«

»95!« Die Stimme der letzten Frau beendete die Gebote. Der Preis war höher, als er für die Waffe hätte sein müssen, aber was war schon Geld im Vergleich zu einer Steigerung der Erfahrung und Fertigkeiten für jemanden, der über Formationsfähigkeiten verfügte?

»Wir haben einen blanken Kürass auf Gesellenstufe, gefertigt aus Eisen sterblichen Grads. Er wurde durch sein innewohnendes Feuerattribut zusätzlich veredelt! Wir beginnen die Gebote bei 50 Gold!«
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Duell zwischen Alchemist und Schmied 


»Lu Chiao, darf ich fragen, wie viele Tränke zum Verkauf stehen?«, sagte Schüler Zhang mit angespannter Stimme. Seit dem letzten Trank waren mehrere andere Gegenstände versteigert worden, nun jedoch war ein weiterer aufgetaucht.

Lu Chiao räusperte sich, während ihn alle ansahen. »Wir haben bei der Auktion 37 Tränke, davon vier verschiedene Bündel und 30 einzelne Verjüngungstränke. Letztere haben alle eine Mindestschwelle, über die ich nicht sprechen darf. Diese Informationen stehen im Auktionskatalog«, erwiderte Lu Chiao unbeschwert. »Wir beginnen die Auktion für diesen Trank mit 450 Gold!«

Leute stürmten aus dem Auktionssaal. Die Schüler der höheren Mächte wirkten nicht mehr hochmütig, als sie mit den Auktionskatalogen zurückkehrten und die verschiedenen Gruppierungen sie rasch durchblätterten.

»Haben die den Auktionsführer nicht gelesen?«, fragte Rugrat.

Andere hörten ihn zwar nicht, aber Erik lachte leise und zuckte mit den Schultern. »Offenbar nicht.«

Der Trank, um den so gefeilscht worden ist, war in Wirklichkeit noch der schwächste? Der Gedanke raste durch die Köpfe der Leute in den Vorzugsbereichen.

Im Erdgeschoss herrschte Fassungslosigkeit darüber, als sich herumsprach, dass sich die Bieter oben nicht mal die Mühe gemacht hatten, den Auktionsführer zu lesen! Zwar wagten sie nicht, laut etwas zu sagen, doch sie konnten ihre Belustigung darüber nicht verbergen, dass diesen hochnäsigen Leuten die eigene Arroganz zum Verhängnis wurde.

Auktionskataloge wurden aufgeschlagen, Beschreibungen der zum Verkauf stehenden Waren wurden gelesen.

Die Aufregung sowohl der Menschen im Erdgeschoss als auch in den Vorzugsbereichen steigerte sich. Bei der Auktion sollten noch mehr Tränke versteigert werden.

Alchemist Nguyen erbleichte, als er davon erfuhr. »Ein Trank auf hoher Gesellenstufe mit einer Wirksamkeit von 60 Prozent.« Die Worte drangen aus Nguyens Mund.

»Dafür muss der Schöpfer ein hochrangiger Experte oder sogar ein Meisteralchemist sein! Ein Alchemist auf Gesellenstufe könnte ein solches Gebräu unmöglich herstellen«, rief jemand in der Menge.

»Wie kann so etwas überhaupt im Zweiten Reich erhältlich sind?«, fragte einer der Schüler aufgeregt.

Lu Chiao räusperte sich. Das Geräusch breitete sich durch den Blauen Lotus aus und ließ wieder Ruhe im Saal einkehren. »Falls niemand bietet und der Mindestbetrag nicht erreicht wird, kann ich den Posten nur aus dem Programm nehmen. Dazu möchte ich anmerken, dass die nächste Versteigerung, bei der wir diese Tränke anbieten, im Vierten Reich stattfinden wird.«

Lu Chiaos Worte dämpften die Stimmung, schürten jedoch zugleich den Kampfgeist. Im Wesentlichen teilte er mit, dass die Anwesenden gerade die einmalige Chance hatten, einen dieser Tränke zu erwerben. Wer sie nicht sofort ergriff, würde in seinem Leben keine weitere Gelegenheit bekommen!

Erik verbarg seine Aufregung. Am liebsten hätte er Lu Chiao für seine Worte kräftigen Beifall gespendet. So ist’s gut! Nur her mit eurem Gold – immerhin hab ich auch Ausgaben!! Damit kann ich mir beschaffen, was ich von der Auktion will! Unter anderem die Verliesführer! Aber ich könnte echt ein Bier vertragen, während ich mir das alles ansehe. Erik lachte bei sich, als der Preis unablässig stieg.
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»Als Nächstes haben wir ein Kurzschwert aus gewöhnlichem Eisen. Wiederum handelt es sich um ein Stück auf mittlerer Gesellenstufe, diesmal jedoch mit einer Formation zur Erhöhung der Geschicklichkeit des Benutzers. Die innewohnende Fähigkeit verringert das Gesamtgewicht der Waffe. Das Mindestgebot liegt bei 15 Gold.« Rasch begann Lu Chiao mit der nächsten Versteigerung. Beim Anblick der Altersverjüngungstränke geriet das Blut der Leute in Wallung.

In ihrem emotionalen Zustand gestaltete es sich für Lu Chiao umso einfacher, ihr Wettbewerbsdenken anzusprechen und ihnen die Taschen schneller zu leeren.

Erik und Rugrat beobachteten weiter die Auktion. Die verschiedenen von ihnen hergestellten Gegenstände tauchten dabei immer wieder auf.

Schließlich schienen die Gebote ein wenig ins Stocken zu geraten und die Leute wieder zur Besinnung zu kommen. Der Bieterkrieg endete, und Hunderte Gold wechselten die Hände.

Lu Chiao trank einen Schluck Wasser, als ein neuer Gegenstand auf die Bühne gerollt wurde.

Der Vorhang des Postens wurde gelüftet. Eine Schneekugel auf einem Kissen kam zum Vorschein.

»Hier haben wir eine Wanderesse, die Mana-Formationen nutzt, um die Esse zu versiegeln. Hinzu kommen einige ausgewählte größere Werkzeuge zum Erstellen von Formationen und zum Schmieden. Der Ofen weist eine magische Flamme gewöhnlichen sterblichen Grads auf, die von den grünen Feuerechsen der Nazeel-Ebenen stammt.

Dieser Gegenstand kann an den Benutzer gebunden werden. Handwerklich sprechen wir von Lehrlingsstufe der Formation, während die darin enthaltene Ausrüstung von einem halben Expertenschmied oder einem Formationshandwerker verwendet werden könnte.« Lu Chiao berührte bestimmte Teile der Schneekugel. Eine Zauberformation erschien außen herum, bevor die Gegenstände in der Schneekugel zu wachsen begannen. Sobald sie die Oberfläche der Schneekugel durchdrungen hatten, weiteten sie sich schneller aus. Als sie den Boden erreichten, stand eine Esse auf der Bühne.

Der Ofen erwachte flackernd zum Leben, und die grüne Flamme darin ließ die Temperatur rasant ansteigen.

»Die Wanderesse kann mit Monsterkernen oder Mana-Steinen betrieben werden.« Lu Chiao betrachtete prüfend das Publikum. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht, als er die gebannt auf die Esse gerichteten Blicke sah.

»Die brauche ich«, sagte Rugrat neben Erik.

»Bisher haben bis 1.100 Gold verdient – brauch nicht alles auf. Ich bin ziemlich zuversichtlich, dass wir mindestens einen der Verliesgegenstände bekommen können«, sagte Erik.

»Das Mindestgebot für die Wanderesse liegt bei 77 Gold«, verkündete Lu Chiao.

Als Erik den Preis hörte, zuckte er unwillkürlich zusammen.

Die Leute in den Logen der zweiten Ebene und abwärts schauten zerknirscht drein und spähten nach oben. Für sie war schon das Startgebot zu hoch, um auch nur daran zu denken, mitzumachen.

»89!«, rief eine Frau im dritten Stock.

»97!«, sagte ein älterer Mann vom Kerose-Institut aus einer Loge in der vierten Ebene.

»107«, kam es ruhig von einem Mann in einer anderen Loge im vierten Stock.

Der Vertreter des Kerose-Instituts schaute zu dem neuen Bieter hinüber und verengte die Augen zu Schlitzen, als der Mann ungerührt zurücklächelte.

»Da drüben tut sich was – sieht nach Machtspielchen zwischen den großen Kalibern aus«, murmelte Erik bei sich.

»127«, sagte der Mann vom Kerose-Institut.

»150.« Eine neue Stimme. Die von Rugrat, der ins Geschehen eingriff. Die beiden anderen Bieter spähten zu der geschlossenen Loge. Beide schienen zu versuchen, durch die Formation an den Scheiben zu sehen.

»160«, rief der zweite Bieter.

»175!«, kam vom Vertreter des Kerose-Instituts, dessen Blick die anderen davor warnte, noch einmal zu bieten.

»185.« Rugrat ballte die Hände zu Fäusten. »Komm schon, das sollte doch reichen«, betete Rugrat laut.

»190!«, besserte der Mann vom Kerose-Institut mit knurrendem Unterton nach.

Rugrat betete vergeblich. »200«, sagte er schließlich.

»220!« Der Kerose-Mann schien Rugrat direkt herausfordern zu wollen.

»240!«, rief Rugrat.

»Sollten wir uns nicht vergewissern, ob der Bieter, der sich verbirgt, überhaupt genug Mittel besitzt, um den Posten zu bezahlen?«, fragte der Kerose-Mann sichtlich frustriert.

»Gibt es ein weiteres Gebot?«, fragte Lu Chiao stirnrunzelnd und holte mit dem Hammer aus.

»Haben wir nicht das Recht zu erfahren, wer unsere Gegner sind, um sicherzustellen, dass er nicht bloß vorsätzlich den Preis in die Höhe treibt, ohne über die nötigen Mittel zu verfügen?«, verlangte der Kerose-Mann zu erfahren.

Obwohl die Forderung unangemessen war, schienen die Anwesenden ihm zuzustimmen. Das Kerose-Institut hatte in dieser Stadt das Sagen. Es würde zum Gespött, wenn der Bieter es tatsächlich nur lächerlich machen und ihm das Geld aus der Tasche ziehen wollte.

Lu Chiao schaute zu einer anderen Loge im vierten Stock. Es handelte sich um eine private Loge für Vertreter der Geschäftsführung des Blauen Lotus und deren Freunde. Pan Lim und Ban Tong hielten sich ebenso darin auf wie Su Wei und Juko.

Su Wei stand auf und verbeugte sich in Richtung der Loge von Erik und Rugrat. Er wirkte etwas verlegen, als er sich an den Mann vom Kerose-Institut und die restlichen Bieter im Saal wandte. »Ich kann versichern, dass es sich um ein legitimes Gebot handelt und nicht nur unnötig der Preis in die Höhe getrieben werden soll«, verkündete er in gemessenem Ton.

Der Mann vom Kerose-Institut mochte barsch sein, aber er war nicht dumm. Er stand auf und verbeugte sich vor Su Wei. »Ich entschuldige mich für die Störung, Niederlassungsleiter Su Wei«, sagte er respektvoll.

Su Wei setzte sich wieder, als der Mann sich aufrichtete.

»245.« Kaum hatte er sein Gebot ausgesprochen, schoss sein Blick hinüber zu Rugrats und Eriks Loge.

»250«, konterte Rugrat weder zu schnell noch zu langsam.

Er klingt total cool, dabei wäre er grade fast vom Sitz gekippt! Unwillkürlich schaute Erik zu Rugrat. Mit angespanntem Körper kauerte er am vordersten Rand des Sitzes, die Hände zu Fäusten geballt, als sähe er sich ein Finalspiel seiner Lieblingsmannschaft an.

Lu Chiao schaute zu dem Mann vom Kerose-Institut. Der schüttelte verbittert den Kopf und wandte den Blick von der anderen Loge ab.

»Verkauft!« Lu Chiao ließ den Hammer niedersausen.

Die Esse schrumpfte und kehrte in die Schneekugel zurück, als der nächste Gegenstand herausgebracht wurde.

»Juhu! Ja, nimm das, stinkender Mistkerl!« Rugrat sprang von seinem Sitz auf, lachte und führte seine persönliche Version eines Freudentanzes auf.
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»Es tut mir leid. Der Preis liegt noch unter dem Mindestgebot«, sagte Lu Chiao entschuldigend. Es handelte sich um den sechsten Altersverjüngungstrank, der verkauft wurde.

Der Wert war von 100 auf 500 angestiegen. Nun lag der sechste Trank bei 800 und hatte immer noch nicht das Mindestgebot erreicht! Es gab 30 dieser Tränke, aber nur knapp ein Fünftel davon war bisher verkauft worden!

Viele der Anwesenden verzogen das Gesicht, als sie sich offenbar fragten, wie hoch der Preis erst für die letzten Tränke sein würde. Im Auktionskatalog standen nur die Bezeichnung jedes Gegenstands und die Reihenfolge der Versteigerung.

Die Preisinformation hingegen wurde erst verkündet, wenn Lu Chiao mit den jeweiligen Posten begann und sie beschrieb. So blieb die Aufmerksamkeit des Publikums erhalten, und die Leute bewahrten sich das Gefühl, ungeahnte Schätze zu entdecken.

Niemand war in der Lage, um den sechsten Trank zu bieten. Nicht einmal die von ein paar der Ältesten zusammengelegten Mittel reichten dafür aus. Viele ärgerten sich darüber, nicht ihren gesamten Reichtum ins Zweite Reich mitgebracht zu haben.

»Wir fahren mit dem namenlosen Schwert niedriger Gesellenstufe fort. Es ist mit einem Kern des Windwolfs versehen, um dem Benutzer einen mächtigen Geschwindigkeitsschub zu verleihen, und mit einem des heulenden Wolfs, um seine Schärfe zu erhöhen!«, rief Lu Chiao.

Obwohl die Stimmung der Anwesenden mit einer solchen Klinge vor Augen zunächst getrübt war, entfachte Lu Chiao gekonnt erneut ihren Bieterehrgeiz.

»Ich muss dieses Schwert haben!«, rief schon bald jemand.

Auf so stürzte sich der Bieter geradewegs in ein Gefecht mit den Schülern anderer Sekten, bei dem alle mit ihrer Macht protzen wollten. Nur wenige Objekte später herrschte dieselbe aufgeheizte Atmosphäre wie zuvor mit einem erbarmungslosen Bieterkrieg.

»So ist’s gut.« Rugrat beugte sich vor. Mittlerweile hatte sich die Auktion zu einem Wettbewerb entwickelt, bei dem Rugrat und Erik um das meiste Gold kämpften. »Komm schon! Übertrumpf diese silbrigen Tränke!«

»Du weißt schon, dass wir auf der gleichen Seite sind, oder?«, beschwerte sich Erik.

»Gewinner ist, wer den größten Goldhaufen kriegt! Weißt du, ich hab auch Ausgaben!«, rief Rugrat, während die Gebote stiegen.

»65!«

»70!« Die verschiedenen Gruppen mit Formationsmeistern in ihren Rängen waren in die Versteigerung eingestiegen.

Die Hälfte seines Bestands ist schon weg, und alle verbleibenden Posten sind von hoher Gesellenqualität, aber von meinen Tränken werden sie keinen mehr los!

»Und wie soll das fair sein? Du hast viel mehr Ware als ich!«, protestierte Erik.

»Mir egal!«
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Schlange bei der Auktion 


»Diese Tränke und Pillenflaschen wurden aus einer alten Ruine geborgen! Anscheinend hat sie früher einem angesehenen Alchemisten gehört. Den dort gefundenen Gegenständen nach zu urteilen, muss er ein Alchemist auf Meisterstufe gewesen sein. Wir konnten nicht herausfinden, worum es sich bei den Fundstücken handelt, und kennen weder Wirkung noch Stärke oder Namen«, sagte Lu Chiao.

Seine Worte interessierten die Abenteuerlustigen, die sich vorbeugten.

»Darf ich eine Frage stellen?«, meldete sich Alchemist Nguyen zu Wort. Er hatte als Erster einen Altersverjüngungstrank erworben und seine Gegenbieter mit bloßen Worten zurückgedrängt.

»Gewiss.« Lu Chiao lächelte.

»Ist das Alter der Behältnisse dieser Tränke und Pillen bekannt? Kann bestätigt werden, ob der Inhalt noch eine medizinische Wirkung hat?«

Lu Chiaos fiel es sichtlich schwer, das Lächeln aufrechtzuerhalten. »Die Behältnisse der Tränke und Pillen werden auf 150 Jahre geschätzt. Die medizinische Wirksamkeit des Inhalts können wir nicht bestätigen, weil wir sie nicht geöffnet haben.«

Mit einer simplen Frage hatte Alchemist Nguyen das Interesse der meisten Anwesenden am Vermächtnis des Meisteralchemisten weggewischt. Über 150 Jahre alt? Welche Tränke könnten eine solche Zeitspanne überstehen? Und die Pillen? Was mochte von ihrer medizinischen Wirksamkeit noch übrig sein? Waren sie überhaupt noch mehr als bessere Kreide, auf der man herumkauen konnte?

Und nahmen nach seinen Worten die meisten von Geboten auf die seltsam aussehenden Pillen- und Trankbehältnisse Abstand.

»Wir beginnen mit einem Gebot von 20 Gold«, sagte Lu Chiao.

Eine Zeit lang herrschte eingedenk der Worte von Alchemist Nguyen völliges Schweigen.

»Ich biete 25«, sagte Nguyen schließlich, als würde er dem Blauen Lotus damit einen Gefallen tun.

»30«, rief Erik schlicht.

Auch ohne medizinische Wirkung könnte er durch die Einnahme von Proben aus den Flaschen etwas über ihre Herstellung erfahren und sein eigenes Wissen über Alchemie erweitern.

[image: ]

»Verdammt, wer ist das?«, zischte Alchemist Nguyen mit einem Blick zu der blickdichten Loge. Es handelte sich um dieselbe, vor der sich Su Wei verneigt hatte.

Su Wei mag höflich zu den Leuten dort sein, aber verbeugt er sich nicht auch vor mir? Irgendein versteckter Mitbieter sollte nicht so wichtig sein.

Er hatte auf einige Posten geboten, sich aber ab einem bestimmten Punkt nicht mehr wirklich gegen die anderen ins Zeug gelegt. Aber jetzt bieten sie auf Dinge, die sie unmöglich verstehen können. Spüren sie etwa den Trank auf Expertenstufe?

Nach dem Kauf des ersten Altersverjüngungstranks ging Nguyen allmählich das Gold aus.

Er hatte vorgehabt, sich diese Gegenstände einfach zu schnappen, indem er mit seiner Frage sowohl Lu Chiao als auch die Anwesenden im Raum verunsicherte und die Waren günstig bekommen könnte. Sie sollten denken, dass er sie mehr aus Gefälligkeit erstand, wodurch er sich zusätzlich das Wohlwollen des Blauen Lotus sichern könnte.

Die anderen ließen kein echtes Interesse an den alten Pillen- und Trankbehältnissen erkennen, Alchemist Nguyen jedoch sah einen Anblick, der ihm schon lange nicht mehr untergekommen war. Das Herzberuhigungselixier!

Ein uraltes Gebräu, das im Verlauf der Zeit verloren gegangen war.

Nguyen war zufällig darüber gestolpert. Sein Studium der spärlichen davon übrigen Menge hatte ausgereicht, um sich auf seinen derzeitigen Rang zu hieven. Den Altersverjüngungstrank wollte er auf dieselbe Weise verwenden und einen Durchbruch bei seinen Fertigkeiten erzielen. Und nun fehlte ihm das Geld für sein nächstes Gebot! Ihm verblieben weniger als 100 Gold.

Wieso sollte ich die Tränke und Pillen bekommen wollen, nachdem ich sie grade heruntergemacht habe? Wenn ich noch einmal biete, werden die Leute denken, dass irgendetwas faul ist!

Nguyen betrachtete die Gefäße. Seine Augen blitzten auf, und ein verhaltenes Lächeln erschien in seinem Gesicht. »Ah, ich sehe schon, dass du die Behältnisse willst! Du hast ein gutes Auge, ein viel besseres als ich. Das sind wirklich interessante Gefäße. Na schön, ich erhöhe auf 33«, sagte Nguyen, als wäre er bloß neugierig.

Sein Blick wanderte zu der anderen Loge. Er behielt das Lächeln aufrecht, während sich seine Gedanken überschlugen. Könnte er wissen, was in diesen Pillenflaschen und Trankgefäßen enthalten ist?

Alchemisten waren stolz auf ihre Fertigkeiten und trugen regelmäßig Gegenstände zur Schau, die ihr alchemisches Können zeigten. In den höheren Reichen trugen die meisten Abzeichen mit ihrer Fertigkeitsstufe auf der Brust, damit jeder auf einem Blick Bescheid wusste. Dass sich dieser Mann stattdessen versteckte, verunsicherte Nguyen.

Vielleicht interessierten den Gegenbieter die Waren lediglich als willkürliche Sammlung. Dann könnte er ruhig nach einer Weile aufgeben!

»Ah, der Mann muss das Auge eines Sammlers besitzen. Immerhin sind Gegenstände von vor 100 Jahren geheimnisvoll«, kommentierte jemand weiter unten.

»Trank und Pillenflaschen sind ein weiterer Schatz – sie unterscheiden sich völlig davon, was heutzutage benutzt wird. Ist schon wirklich interessant zu sehen, was die früheren Generationen gemacht haben!«

»Eine Auktion um Pillenflaschen! Ich würde alle Pillenflaschen, die ich habe, für 300 Gold verkaufen!«

»40«, sagte der Verborgene, als wäre ihm Geld völlig egal.

»45«, erwiderte Nguyen beinah verspielt.

»55«, konterte der Verborgene.

Nguyen zögerte kurz, bevor er nickte. »60.«

»75.« Der Verborgene überlegte nicht mal.

»Was soll das? Bieten sie um die Pillenflaschen oder einfach nur gegeneinander?«

»Macht eher den Eindruck, als würden sie mit Geld spielen, als sich wirklich für die angebotenen Waren zu interessieren.«

»100. Ich hoffe, der Blaue Lotus nimmt das als meine Entschuldigung an«, zeigte sich Nguyen gnädig. »Anscheinend hat die Sache meinen Kampfgeist erweckt!«

Wenn der andere Geld auf die Waren setzte, würde er sie nur durch Nguyens Gnade gewinnen, was ihm den Sieg verderben würde. Und wenn du nur gegen mich bietest, weil du besser dastehen willst, wird dir kein Triumphgefühl vergönnt sein! Vielleicht bleibt nachher noch Zeit, um zu fragen, ob ich die Pillen- und Trankflaschen »bewundern« darf.

Wie sah sein Rang aus? Er war Alchemistengeselle und stand kurz davor, die Fertigkeitsstufe eines zu erreichen! Wer könnte ihm die Bitte abschlagen?

Und wenn er die Gefäße untersuchte, würde er sich den Inhalt schnappen. Durch das trübe, blickdichte Glas wäre es praktisch unmöglich, hineinzusehen. Und beim späteren Öffnen würden keine Hinweise zu Nguyen führen.

Immerhin handelte es sich um geheimnisvolle Pillen- und Trankflaschen – wer konnte wissen, ob sie nicht in den letzten 150 Jahren geöffnet worden waren?

»110«, sagte der Verborgene.

Lu Chiao erkundigte sich nach weiteren Geboten. Als nach einigen Augenblicken keine kamen, ließ er den Hammer auf das Pult niedersausen.

Alchemist Nguyen stand auf und schaute zu der blickdichten Loge. »Glückwunsch zum Zuschlag. Ich wäre interessiert daran, mir diese Behältnisse genauer anzusehen, wenn das möglich ist.«

Eine Pause entstand, bevor eine verzerrte Stimme antwortete. »Ich freue mich über die Gelegenheit, mit einem so erfahrenen Alchemisten wie dir zu reden.« Der Mann klang aufrichtig interessiert.

»Du ehrst mich.« Nguyen lächelte, verbeugte sich leicht und verbarg seine bösartige Absicht tief in sich.

Der Verborgene erwiderte nichts, und der nächste Posten der Auktion wurde auf die Bühne gebracht.

»Ah, ein Kampf unter Ehrenmännern – davon sollten andere lernen!«, meinte ein Mann im Vorzugsbereich zu seinen Schülern.

»Ja, Meister!«, erwiderten sie. Dass sich Alchemist Nguyen an den Mann wandte und ihn bat, seine Waren mit ihm zu teilen, obwohl er die Auktion gewonnen hatte, zeugte von der Haltung eines wahrhaft hochrangigen Alchemisten – Bescheidenheit ohne Rücksicht auf die eigene Stufe!
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Die meisten Leute mochte Nguyen getäuscht haben, doch er hatte es mit Erik zu tun. Juko und Su Wei hatten Erik schon kennengelernt, deshalb hatten sie eine ungefähre Ahnung davon, wie er tickte.

»Findest du das Verhalten von Nguyen irgendwie merkwürdig?«, wandte sich Su Wei beiläufig an Juko.

»Ja«, bestätigte Juko mit missmutiger Miene.

Sie hatten auf einen Bieterkrieg zwischen Leuten gehofft, die von den Geheimnissen der Waren angezogen wurden. Da sie nicht geöffnet worden waren, konnten sie Großartiges enthalten. Andererseits glich es einer Art Lotterie – man konnte viel gewinnen oder umsonst eine Stange Geld bezahlt haben.

Eine einfallsreiche Methode, um den Wettbewerbsgeist für etwas vielleicht Wertloses zu schüren.

Nur hatten Nguyens Worte jede sich anbahnende Begeisterung schlagartig gedämpft. Obwohl er anfangs zögerlich zu sein schien, ein Gebot abzugeben, hatte er es getan.

Und gleich darauf war auch Erik eingestiegen.

Juko und Su Wei wussten, dass sein Gegner in der Lage war, Tränke niedriger Gesellenstufe herzustellen.

Statt einfach auf den Posten zu verzichten, hatte Nguyen wieder und wieder darauf geboten, bis der Preis bei 100 Gold gestanden hatte.

»Bestimmt hat er schon viele solche alchemistischen Gefäße gesehen. Warum sollte er sich gerade für diese so interessieren?«, fragte Juko.

»Er will herausfinden, was sie enthalten«, erwiderte Su Wei.

»Warum wollte er verhindern, dass die anderen gegen ihn bieten?« Juko sah Su Wei an.

»Na ja, weil der Preis dann leicht in die Höhe hätte klettern können. Er hat die Ware schlechtgeredet, damit kaum einer bis niemand bieten würde. Nach dem Kauf des Altersverjüngungstranks könnte er knapp bei Kasse sein. So wollte er dafür sorgen, dass die anderen nicht einsteigen. Dann hätte er zu einem günstigen Preis kaufen können.« In Wirklichkeit verkörperte Su Wei den stellvertretenden Leiter einer angesehenen Niederlassung des Blauen Lotus im Vierten Reich. Seine Fähigkeit, Menschen und ihre Handlungen zu durchschauen, hatte einen hohen Grad erreicht. Hätte Erik nicht gewonnen, er wäre bereit gewesen, Lu Chiao sagen zu lassen, dass der Mindestbetrag nicht erreicht worden war, um nicht an einen solchen Schwindler wie Nguyen verkaufen zu müssen.

Der Alchemist wusste es zwar nicht, aber Su Wei hatte einen schlechten Eindruck von dem Mann. Unauffällig kritzelte er einen kurzen Bericht und reichte ihn einem Assistenten im Raum. »Reich das bei den Aufzeichnungen der Niederlassungen des Blauen Lotus im Dritten Reich ein, die Alchemist Nguyen regelmäßig aufsucht«, befahl Su Wei.

»Ja, Niederlassungsleiter Su.« Der Assistent wandte sich ab und ging davon.

Da der Blaue Lotus großen Wert auf langfristige Kundenbeziehungen legte, wollte man auch wissen, wer dieses Vertrauen verdiente.

Dieses Verhalten würde als kleiner schwarzer Fleck in Alchemist Nguyens Beurteilung gewertet werden.
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Erik und Rugrat bekamen von der Diskussion nichts mit und sahen sich den nächsten Posten der Auktion an.

Lu Chiao lächelte zu den höheren Logen hoch. Es handelte sich eindeutig um einen Gegenstand, den Normalsterbliche nicht erwerben können würden.

Er legte die Hand auf das Tuch, das den Posten bedeckte. »Als Nächstes haben wir eine uralte Karte, die beim Leichnam eines Abenteurers gefunden wurde. Sie ist in schlechtem Zustand, aber soweit wir es feststellen konnten, handelt es sich um eine Karte zu einem Verlies in der Nähe von Kaeju, zumindest im Umkreis von 200 Kilometern. Unsere Notizen und Erkenntnisse werden der Originalkarte beigefügt.« Seine Worte ließen die Bieter im Saal erstarren.

Als er das Tuch entfernte, kam ein Glaskasten zum Vorschein, überzogen mit Formationen, die den Inhalt so trübten und verzerrten, dass man sich nicht einfach einprägen konnte, was die Karte zeigte, statt sie zu kaufen.

Sogar die Leute in den Logen im vierten Stock rückten vor, als der Glaskasten mit der zerfledderten, ausgebleichten Karte darin präsentiert wurde. Die Formationen gestalteten es unmöglich, Einzelheiten auf der Karte zu erkennen.

»Das Mindestgebot liegt bei 100 Gold«, erklärte Lu Chiao. Während er strahlend lächelte, wurde ringsum nach Luft geschnappt.

»200 Gold«, sagte eine Frau aus einer Loge im vierten Stock.

»Das ist Clanmeisterin Qiao Jingyi!«, rief jemand.

»Gegenstände, die sich um Verliese drehen, können wahrlich nur von den Mächtigsten erworben werden. Allein die großen Clans, Sekten und ähnliche Gruppen können hoffen, darauf zu bieten, weil sie mit einem Wort über den gesamten Reichtum ihrer Vereinigung verfügen können.« Jemand anders seufzte.

»Gut! Anscheinend kommt Leben in den Saal! 300.« Ein stämmiger Mann, der Körperpanzerung trug und zurückgelehnt gesessen hatte, beugte sich mit aufgeregter Miene vor.

»Feng Luoyang, Oberhaupt der Sekte vom Beißenden Wind, ist auch eingestiegen!«

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig bedauernd an.

»Es gibt insgesamt acht verschiedene Posten. Wir warten ab, während sie sich bei den ersten vier gegenseitig ausbluten, dann greifen wir ins Geschehen ein«, schlug Erik vor.

»Und was, wenn sich dadurch die Startgebote für die letzten vier erhöhen?«

»Musst du es unbedingt verschreien?« Schnell klopfte Erik auf die Holzlehne seines Stuhls.
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Verlies, Tagebuch? 


Zwei Anführer von Gruppen mochten den Bieterkrieg begonnen haben, doch es schlossen sich rasch andere an. Die Schätze, die ein Verlies beherbergen konnte, waren schier unglaublich. In solchen Bereichen konnten sich Kreaturen willkürlich vermehren, sie eigneten sich hervorragend dafür, Erfahrungspunkte zu ernten, und die Zehn Reiche verliehen Prämien an Leute, die Verliese erkundeten. Zudem konnten sie seltene Ressourcen und Gegenstände enthalten. Wer ein Verlies besaß, konnte seine Stärke und seinen Einfluss rasch ausweiten.

»Fünf!«

»Sechseinhalb!«

»Acht!«

»Neun!«

Erik und Rugrat zeigten sich verblüfft. Leute, die bisher noch überhaupt nicht geboten hatten, waren plötzlich alles in die Waagschale.

»Die müssen sich mit ihren Geboten zurückgehalten haben, weil sie es auf diese Verliesposten abgesehen hatten«, meinte Rugrat mit säuerlicher Miene.

»Die Leute vom Kerose-Institut haben sich noch nicht gerührt.« Erik schaute zu einer der größeren Logen.

»Was geht dir durch den Kopf?«

»Dass diese Verliese wohl irgendwo in der näheren Umgebung sein müssen, sonst würde der Blaue Lotus sie nicht hier verkaufen. Das kann den Preis nur erhöhen. Für die anderen Gruppen sind sie eine Möglichkeit, beträchtliche Ressourcen zu erlangen. Die Leute vom Kerose-Institut beherrschen bereits drei Städte. Wenn sie bei diesen Verliesen den Kürzeren ziehen und eines davon tatsächlich entdeckt wird, könnten sie ihre Position verlieren und zu Untergebenen werden. Für andere ist es verlockend, für sie könnte es bedeuten, ihre Vormachtstellung zu verlieren.«

Rugrat wollte gerade etwas sagen, als ein Mann vom Kerose-Institut die Hand hob.

»Ein Mana-Stein sterblichen Grads.« Er holte einen Kristall hervor, der wirbelnde Lichter zu enthalten schien.

»Ein Mana-Stein sterblichen Grads! Ich hätte nicht gedacht, dass ich je einen mit eigenen Augen sehen würde!«

»Der niedrigste Grad ist 1.000 Gold wert. Das Kerose-Institut hat wirklich tiefe Taschen!«, fügte ein anderer hinzu.

Erik und Rugrat beugten sich vor. Sie spürten einen leichten Sog von ihren geöffneten Mana-Portalen, als wollten sie die Energie des Steins anziehen.

»Das ist also ein Mana-Stein sterblichen Grads«, sagte Rugrat.

»Sieht ganz so aus.« Erik dachte daran, dass auch Mana-Steine verwendet werden konnten, um dem Verlies zu helfen, sich zu erholen.

»1.200!«, heizte ein Mann mit seinem Gebot die Atmosphäre auf.

Der Leiter des Kerose-Instituts warf ihm einen wilden Blick zu. Er hatte sich im Ruhm gesonnt, der mit der Zurschaustellung solchen Reichtums einherging, doch bevor er mehr davon bekommen konnte, wurde ihm das Rampenlicht gestohlen.

»Ein Mana-Stein und 600«, konterte er. Sein Blick prallte auf den des Gegenbieters.

»18!«, schoss der Mann zurück. Die beiden starrten sich gegenseitig an.

»19!«

»21!«

»Zwei Mana-Steine und 500!« Der Leiter des Kerose-Instituts machte eine Geste mit der Hand. Zwei Mana-Steine erschienen darin, und er sah den anderen Mann herausfordernd an.

»Pah, dann nimm es halt!« Niedergeschlagen ließ sich der Gegenbieter auf seinen Sitz zurückplumpsen.

Der Leiter des Kerose-Instituts setzte bereits zum Triumphieren an, als sich die erste Bieterin namens Qiao Jingyi zu Wort meldete.

»28«, sagte sie schlicht.

Auch ihr schleuderte der Leiter des Kerose-Instituts einen vernichtenden Blick zu, der sie völlig kalt zu lassen schien. Sie zog nur eine Augenbraue hoch, bevor sie wieder zur Bühne schaute.

»Kommt noch ein Gebot?«, fragte Lu Chiao unverändert lächelnd. Immerhin gehörte er zum Blauen Lotus – Kunden, die sich um Ware zankten, kamen ihm zugute und stellten keinen Grund zur Klage dar.

»Drei Mana-Steine«, rief der Leiter des Kerose-Instituts. Ein weiterer Stein erschien in seiner Hand.

Im Gesicht hatte er einen verbitterten Ausdruck.

Lu Chiao sah sich um, und Rugrat beugte sich vor, um die Formation zum Bieten zu nutzen. Erik hielt ihn zurück.

»Was denn?«, fragte Rugrat.

»Er ist schon stinksauer. Willst du dich einmischen und ihn noch mehr verärgern? Außerdem schmälern sich so seine Mittel – er könnte noch mehr haben. Und es stehen weitere Verliesposten zur Versteigerung an.«

Rugrat wirkte zögerlich. Schließlich jedoch seufzte er und lehnte sich wieder zurück. »Verdammt. Ich wünschte, ich hätte Online-Shopping – einfach klicken, kaufen, und in ein paar Tagen ist die Ware da. Dieser Tausch- und Versteigerungskram nervt gewaltig.«

»Hast du nicht gerade 2.000 Gold bei der Auktion verdient?«, fragte Erik mit leiser Stimme.

»2.200 – vergiss das mal nicht, Loser.« Rugrat verschränkte die Arme vor der Brust. »Manche fehlerhafte Systeme haben trotzdem ihre Vorzüge!«

»Heuchlerischer Penner«, brummelte Erik.

»Verkauft an den Leiter des Kerose-Instituts, Wen Xuegang.« Lu Chiao verbeugte sich vor dem Mann.

»Als Nächstes haben wir den sogenannten Überdrübertrank im Angebot. Er erhöht die Nahkampffähigkeiten und die Regeneration für 40 Minuten und verringert gleichzeitig Schmerzen. Zehn Tränke stehen zum Verkauf. Das Mindestgebot liegt bei 40 Gold!«

»50!«

»60!«

»95!«

»110!«

»130!«

Erik hätte gern mitgeboten, wusste aber nicht, wie hoch die Preise für die Verliesführer ausfallen würden.

Also saßen Rugrat und er tatenlos da, während verschiedene weitere Gegenstände veräußert wurden. Dann wurde eine Tafel, die sich auf ein Verlies bezog, für 3.300 Gold verkauft – wiederum an das Kerose-Institut.

Der dritte derartige Posten ging für 2.900 Gold weg. Dabei handelte es sich um ein Gemälde, das die Öffnung eines Verlieses zeigte. Allerdings angeblich etwa 600 Jahre alt.

Beim vierten Gegenstand handelte es sich um eine teilweise Karte. Sie erzielte stolze 3.500 Gold. Da konnte das Kerose-Institut nicht mehr mithalten, und der Posten ging an die Sekte vom Beißenden Wind.

»Jetzt?«, fragte Rugrat, als der vorletzte auf Verliese bezogene Gegenstand enthüllt wurde. Ein Tagebuch mit Informationen über die Reisen eines Abenteurers und einen möglichen Standort eines Verlieses. Allerdings nichts Handfestes.

»Warte noch ein bisschen«, erwiderte Erik, der sich angespannt wurde, als der Preis allmählich über die Marke von 1.000 Gold stieg.

»1.700«, rief Wen Xuegang.

»2.500«, sagte Erik.

Die Köpfe der Leute wirbelten herum, als ein neuer Spieler das Feld betrat – aus der stillen Loge, die erst nicht in der Lage war, auf einen Gegenstand um 100 Gold zu bieten und dann einem Formationsmeister des Kerose-Instituts eine Esse für 250 Gold weggeschnappt hatte.

Der Mann, der ihren Reichtum in Frage gestellt hatte, sank auf seinem Stuhl zusammen und versuchte, sich so klein wie möglich zu machen.

Der Blick des Anführers heftete sich erst auf ihn, bevor er zurück zur Loge wanderte.

»Wie dumm er sich gerade vorkommen muss. Er hat er uns so runtergemacht, jetzt bieten wir gegen seinen Boss!«, meinte Rugrat mit einem zufriedenen Lachen.

»Tja, dann machen wir sie mal fertig!«, sagte Erik.

»2.700 Gold«, kam von Wen Xuegang mit eiskalter Stimme.

»Darf ich?«, fragte Rugrat, als Erik gerade das nächste Gebot abgeben wollte.

»Nur zu!« Erik zog die Hand zurück.

»2.800«, sagte Rugrat durch die Stimmveränderungsformation.

Ein paar der Ältesten sprachen Wen Xuegang ins Ohr, und er schien zu erschlaffen.

»Gibt es noch weitere Gebote?« Lu Chiao ließ den Blick durch den Saal wandern. Schließlich knallte er den Hammer auf das Pult. »Verkauft!«

»Ja! Lutscht meine amerikanischen Nüsse!« Rugrat sprang von seinem Sitz auf, zeigte Wen Xuegang den Stinkefinger, wedelte mit den Händen auf und ab, und legte in der Loge einen Siegestanz aufs Parkett.

»Mit dir kann man echt nirgendwohin gehen.« Erik schnappte sich sein Getränk und leerte es in einem Zug. »Jetzt müssen wir nur noch rausfinden, wo wir hinmüssen.«

»Sollte mit dem Tagebuch und unserem Verliessinn kein Problem sein!«, sagte Rugrat.

Die beiden beruhigten sich wieder, als die Auktion weiterging und der letzte Posten zum Verkauf angeboten wurde.

»Unser Abschlussobjekt heute ist der Kadaver eines Verliesmonsters.« Gut erhaltene Überreste wurden präsentiert.

»Es wurde von Sand vergraben und mumifiziert. Mit der Leiche könnte es sogar möglich sein, das Verlies aufzuspüren, aus dem das Monster stammt.« Lu Chiao verstummte mit einem Lächeln im Gesicht, während die Anführer der verschiedenen Gruppen und die Ältesten miteinander sprachen. Es handelte sich um den letzten Posten im Katalog. Wer wenigstens einen Gegenstand mitbringen musste, überprüfte hastig seine Mittel, um zu sehen, ob er bei diesem letzten Angebot zuschlagen könnte.

»Auf der Grundlage der früheren Gebote beginnen wir bei 1.500 Gold«, verkündete Lu Chiao.

»1.600!«

»2.000!«

»2.100!«

»2.400!«

»2.600!«

»2.800!«

Es ging so schnell, dass manche ihr Gebot kaum ausgesprochen hatten, bevor es übertrumpft wurde.

»3.000!«

»Drei Mana-Steine, 400 Gold!«

»3.800!«

Eine Pause trat erst nach dem letzten Gebot von Wen Xuegang ein.

»Vier Mana-Steine«, sagte danach ein Mann mit einem Falken auf der Schulter.

»Landar Kree von der Sekte der Donnerkrallen!«

»Die Sekte der Donnerkrallen hat sich darauf spezialisiert, mit Tieren an der Seite zu kämpfen – sie zähmen sie und benutzen sie, um die eigene Stärke zu steigern. Wenn sie den Kadaver bekommen, ist der Ort dann nicht schon so gut wie gefunden?«, fragte jemand.

Erik und Rugrat konnten an der Stelle schon nur noch zusehen. Ihr spärliches verbliebenes Vermögen reichte nicht annähernd aus, um mitzubieten.

Wen Xuegang bedachte die Leute in seiner Loge mit einem eindringlichen Blick.

Alle lächelten gezwungen, als sie ihm übergaben, was immer sie hatten, um ihre Chancen auf den Zuschlag zu erhöhen.

»4.100«, sagte Wen Xuegang.

»200.« Landar Kree runzelte leicht die Stirn.

»300.«

»400.«

»600!«, verkündete Wen Xuegang, und seine Stimme hallte durch den Saal.

Landar Kree rang sich ein Lächeln ab, als Lu Chiao sie beide ansah.

»Keine weiteren Gebote?« Er sah sich um. »Verkauft an den Leiter des Kerose-Instituts, Wen Xuegang!« Er klatschte Beifall, und einige andere Vertreter sowie die Mitarbeiter des Kerose-Instituts stimmten darin ein.

»Alle Gegenstände und Erlöse aus der Auktion stehen zur Abholung an den Sammelschaltern bereit. Vielen Dank, dass ihr den Blauen Lotus mit eurer Anwesenheit beehrt habt.« Er verneigte sich vor allen, bevor die Lichter angingen. Die Leute begannen, sich über die verrückten Gebote zu unterhalten. Andere eilten los, um die von ihnen erstandenen Objekte zu holen oder um das Gold für von ihnen Verkauftes zu kassieren.

»Tja, dann lass uns mal nachsehen, was wir verdient haben.« Erik stand auf und steuerte auf die Tür der Loge zu.

Er hörte ein Klirren hinter sich. Als er zurückschaute, sah er, wie das Essen und die Getränke in Rugrats Speicherring verschwanden.

»Was denn? Das ist gratis«, rechtfertigte sich Rugrat und staubte weiter alles ab, was übrig geblieben war.

Als Erik die Tür öffnete, stand davor eine Frau vom Blauen Lotus.

»Wenn ihr mir bitte folgt, Niederlassungsleiter Su Wei hat einen privaten Raum für euch bereitgestellt, damit ihr eure Waren betrachten könnt«, sagte sie.

»Geh voraus!« Rugrat schob sich mit einem beinah fanatischen Lächeln an Erik vorbei.
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Begegnung mit Alchemist Nguyen 


Die Frau vom Blauen Lotus führte Erik und Rugrat zu einem bewachten Raum. Zwei Männer öffneten die Tür vor Erik und Rugrat und ließen sie in den privaten Raum. Drinnen warteten Juko und Su Wei mit mehreren Untergebenen. Sie betrachteten eine große Wand, die das Innere des Blauen Lotus zeigte.

Sieht aus wie ein Haufen Überwachungskameras.

»Lasst uns allein«, befahl Su Wei. Die Anwesenden verneigten sich und verließen schnell den Raum. Wenig später verblieben nur Erik, Rugrat, Juko und Su Wei.

Su Wei setzte ein Lächeln auf, als er Speicherringe aus seinen Roben hervorholte. »Ich habe mir die Freiheit genommen, 2.000 Gold in zwei Mana-Steine umzutauschen und das restliche Gold hinzuzufügen. Eure Einkäufe sind ebenfalls alle in den Ringen.«

Rugrat und Erik nahmen sie entgegen.

Erik wollte etwas sagen, doch Su Wei fuhr fort.

»Die Altersverjüngungstränke sind hochwertige Waren, können aber in meinem kleinen Blauen Lotus nicht den Preis erzielen, der ihnen gebührt. Wenn du willst, kann ich sie dir zurückgeben. Oder ich gebe dir dafür eine Wertmarke, und sie werden an Standorten des Blauen Lotus angeboten, die einen höheren Preis verlangen können. Sobald sie verkauft sind, kannst du dein Geld mit der Marke bei jeder Niederlassung des Blauen Lotus abholen«, erklärte Su Wei.

Erik ließ sich etwas Zeit, bevor er nickte. »Ich vertraue darauf, dass der Blaue Lotus sie für mich verkauft. Können wir hier irgendwo ungestört das Tagebuch lesen?«

»Gewiss. Wir haben Besichtigungsräume, die ihr nutzen könnt, um eure Waren zu begutachten.« Su Wei übermittelte eine Tonübertragung. Die Frau, die sie hergeführt hatte, tauchte wieder auf und verneigte sich vor ihnen.

»Ella, würdest du Herrn Erik in einen der Besichtigungsräume führen?«, sagte Su Wei.

»Gewiss. Hier entlang.« Ella bedeutete Erik und Rugrat, ihr zu folgen.

»Ich habe höheren Stellen im Blauen Lotus bereits von den Altersverjüngungstränken und verschiedenen Schmiedewaren berichtet. Wenn ihr in Zukunft mehr davon habt, behaltet bitte an den Blauen Lotus im Hinterkopf«, sagte Su Wei.

»Machen wir«, gab Rugrat zurück und klopfte Erik enthusiastisch auf die Schulter. »Bis später!«, fügte er hinzu und schob Erik halb hinaus, weil er es kaum erwarten konnte, seine neuen Sachen auszuprobieren.

»Du führst dich ja schlimmer auf als damals bei den Sonderangeboten am Black Friday!«, schimpfte Erik, während Ella sie beide von Su Weis Arbeitszimmer zu den privaten Besichtigungsräumen führte.

»Sobald ihr drinnen seid, sorgen die Formationen dafür, dass niemand mithören oder ausspionieren kann, was ihr macht«, erklärte sie schnell.

»Danke«, sagte Erik zu ihr. Rugrat hatte den großen Raum mit einem Besprechungstisch in der Mitte bereits betreten.

Ella nickte mit einem verhaltenen Lächeln, als Erik ihm folgte. Ella schloss die Tür hinter ihm. An den Wänden erschienen magische Kreise, die Erik und Rugrat von der Außenwelt abschirmten.

Rasch holte Erik die verschiedenen Pulver, Pillen und Tränke heraus. Mit raschen Bewegungen öffnete er eine Pulverdose. Das Pulver erwies sich als im Grunde nutzlos. Von ihm ging keinerlei medizinische Wirkung aus, es unterschied sich kaum von Staub.

Erik zog einen Jadelöffel hervor, schöpfte eine winzige Menge des Pulvers heraus und schob es sich in den Mund. Er schluckte es runter und wartete einige Augenblicke, bis Informationen in seinem Kopf erschienen.

»Grausiges Puder.« Erik schauderte über den Geschmack. Sein Magen krampfte sich zusammen und drohte, ihn würgen zu lassen. »Wirkung ... erzeugt eine Explosion, wenn es gezündet wird.« Erik brauchte ein paar Augenblicke, um sich zu erholen.

»Hast du grade ... ein alchemisches Pulver gegessen?«, fragte Rugrat langsam.

»Ja. Ich hab ’nen neuen Titel, Umkehralchemist. Wenn ich was zu mir nehme, erhalte ich eine Erinnerung an das jeweilige Gebräu und die Zutaten. Ist wie bei einem Puzzle – wenn ich die Zutaten und ihre verschiedenen Reaktionen kenne, fällt mir ein Weg ein, sie herzustellen. Oder wenn ich manche der Zutaten und die Mixtur kenne, kann ich die mir unbekannten herausfinden oder mir neue Kombinationen ausdenken, um sie zu ersetzen«, erklärte Erik.

»Du hast also was Cooles total nerdig gemacht, und jetzt ist es so was wie ’ne mathematische Gleichung. Wenn du die verschiedenen Zahlen oder Zutaten kennst, schmeißt du sie zusammen – Multiplikation, Division, Subtraktion –, und schon kommt ’n Endprodukt raus. Wenn die Leute mich fragen, sage ich einfach, dass ich mit ’nem Hammer auf Metall dresche.« Rugrat wandte sich seiner Esse in der Schneekugel zu.

Erik kratzte sich am Kopf, bevor er mit den Schultern zuckte. »Also, das Zeug war jetzt besser als die anderen Treibstoffe, mit denen ich gearbeitet habe. Bisschen stärker – könnte ich für Granaten verwenden.«

»Granaten, indem du Flocken aus ’ner Ampulle futterst! Scheiße, wir hätten dir mehr davon kaufen sollen!« Rugrat rückte näher.

»Was soll das werden?« Erik wich zurück.

»Komm schon, iss noch was davon! Ich brauch bessere Treibladung für meine Munition! Eisen sterblichen Grads verdient besseres Pulver!«

Erik seufzte und holte einen weiteren Behälter heraus. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass Rugrat ihm die Sachen reinstopfen würde, wenn er sie nicht alle selbst einnähme.

»Tja, das könnte interessant werden. He, wenn ich schnell genug damit fertig werde, kann ich die Gefäße noch an diesen Nguyen verkaufen. Keine Ahnung, was für ein Typ so viel Geld nur für alte leere Flaschen ausgibt.«

»Verdammte Spinner.« Rugrat begutachtete seine Schneekugel.

Erik zeigte ihm den Stinkefinger und setzte die nächste Ampulle an die Lippen. Erik hatte aufrichtig geglaubt, dass Nguyen seine Worte bedauerte, mit denen er allen die Mixturen vermiesen wollte.

Ihn selbst interessierte nur der Inhalt der Gefäße mit Pillen und Tränken. Sobald er ihn entnommen hätte, würde er die Behältnisse mit Freuden an den Alchemisten Nguyen verkaufen, wenn er sie noch wollte.

Erik hielt sich den Kopf, als er einen der Tränke schluckte. »Leck mich am Arsch! Schmeckt wie Benzin und Cayennepfeffer, gemischt mit schlechten Entscheidungen.« Erik holte ein paar Minzblätter hervor und versuchte, damit den Geschmack in seinem Mund zu bekämpfen.

»Komm schon, du hast noch etwa zehn vor dir«, sagte Rugrat.

»Was kümmert’s dich?« Erik kaute rasch auf den Blättern.

»Na ja, vielleicht kannst du noch mehr Aufwerter entwickeln, die ich mit den verschiedenen Metallen verwenden kann, um ihre innewohnenden Fähigkeiten zu verstärken! Und außerdem, Schießpulver und Gift? Du weißt, wie tödlich meine Kugeln dann sein werden! Obwohl ich mir erst überlegen muss, wie ich einen Lauf aus Stahl sterblichen Grads herstellen und funktionstüchtig machen kann.« Rugrat versank in Gedanken, was Erik mehr Zeit verschaffte, sich vom furchtbaren Geschmack des Gebräus zu erholen.

Erik schluckte rasch und effizient die verschiedenen Mixturen und speicherte ihre Informationen für später. Im Augenblick hatte er keine Zeit, über sie alle nachzudenken, aber seine Erinnerungsfähigkeit hatte sich mit der Zeit stark verbessert. Auf Anhieb konnte er nur wenige Zutaten der Gebräue identifizieren.

Bald hatte er die meisten der von ihm erworbenen Pulver, Tränke und Pillen durch und einen Haufen Gefäße davon auf dem Tisch im Zimmer abgelegt.

Seine Ausbeute war nicht gering gewesen. Die meisten Objekte hatten ihre medizinische Wirkung längst verloren, was für Erik keine Rolle spielte, weil er auch so neue Erkenntnisse gewann, aus denen sich noch mehr Fragen ergaben.

»Ist vielleicht besser, als ein verdammtes Technikbuch zu lesen, fühlt sich aber an, als hätte ich ’nen Kanaldeckel in Kandahar abgeleckt.« Erik schüttelte den Kopf und kaute weitere Minzblätter.

Die restlichen Gegenstände beließ er in seinem Ring, um sie später durchzusehen. Er sammelte die Gefäße ein und verließ den Begutachtungsraum. Ella erwartete ihn.

»Hast du Alchemist Nguyen gesehen?«

»Er unterhält gerade mehrere Leute in der Haupthalle«, antwortete sie.

»Wollen wir ihn treffen? Wir haben ganz schön für Wirbel gesorgt. Wenn wir uns zeigen, könnten andere Interesse an uns kriegen«, murmelte Rugrat in Eriks Ohr.

»Wir müssen ja nicht unsere Gesichter zeigen.« Erik setzte einen Schleierhut auf. Dann holte er einen zweiten hervor und pflanzte ihn auf Rugrats Kopf.

»Wer hat das Licht ausgemacht?« Rugrat sah sich um. Mit dem breitkrempigen Deckel wirkte er ziemlich komisch.

»Siehst aus wie ’n Dalek für Arme.« Erik ging in den Haupteingangsbereich voraus.

»Danke, Frau Ella«, sagte er.

Rugrat verneigte sich ebenfalls vor ihr. Sie erwiderte die Geste, bevor sich ihre Wege trennten.

Erik und Rugrat steuerten in die Haupthalle. Im Nu entdeckte Erik den Alchemisten Nguyen, der sich gerade mit einer Gruppe von Leuten unterhielt und sich offenbar von ihnen verabschiedete. Es handelte sich um jene, die zugestimmt hatten, ihm den Trank zu überlassen und denen er dafür einen Gefallen schuldete.

»Alchemist Nguyen. Du hast doch Interesse an den alchemischen Gefäßen bekundet, richtig?«, sagte Erik.

»Ah! Ich habe schon nach dir gesucht!« Mit ausgebreiteten Armen, als begegnete er einem guten Freund, kam Nguyen auf Erik zu.

Erik hatte damit gerechnet, dass der Mann arrogant und übermächtig sein würde. Stattdessen schien er bereit zu sein, Erik auf Augenhöhe zu begegnen.

»Alchemist Nguyen, wie schön, dich endlich persönlich kennenzulernen«, sagte Erik respektvoll. »Ich habe die verschiedenen Pillenflaschen und Gefäße für Tränke. Wenn du sie haben möchtest, kann ich sie dir schenken.« Erik holte sie hervor.

»Ich könnte so etwas nicht einfach als Geschenk annehmen.« Nguyen lachte. Er holte eine eigene Pille heraus. »Das ist die Geistbelebungspille. Meine Fertigkeiten mögen nicht überragend sein, trotzdem hoffe ich, du nimmst sie als Dank an.«

Umstehende fingen an, sich aufgeregt miteinander zu unterhalten.

»Die Geistbelebungspille? Ist das nicht die, mit der man sich ganz auf sein Studium konzentrieren und alle Ablenkungen der Welt für ein paar Stunden ausblenden kann, um leichter einen Durchbruch zu erzielen?«

»Ja! Es ist eine Pille mittlerer Gesellenstufe!«

»Wie bescheiden, dass er sie jemandem schenkt, gegen den er beim Bieten verloren hat, und das nur als Gegenleistung für Pillenflaschen- und Gefäße für Tränke.«

»Ich dachte immer, Alchemisten wären überheblich. Mir war nicht klar, dass sie auch demütig und großzügig sein können!«

»Was für ein Glückspilz, der diese Gefäße gekauft hat. Ich hätte glatt 3.000 Gold dafür bezahlt, eine Pille von Alchemist Nguyen zu erwerben und seine Anerkennung zu erlangen«, sagte jemand anders bedauernd.

»Danke.« Erik überreichte Nguyen die Gefäße und nahm mit einem Lächeln die Pille entgegen. Seine Meinung über Nguyen stieg. »Ich muss mich noch um andere Dinge kümmern, wünsche dir aber einen schönen Tag.« Erik schlug mit dem Mann ein.

»Gleichfalls.« Nguyen lächelte.
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Getrübte Feier 


Erik und Rugrat trafen sich in einer Kneipe, die sie schon zuvor besucht hatten.

»Wie lautet der Plan?«, fragte Rugrat.

»Zuerst sehen wir das Tagebuch durch, dann überlegen wir uns, wie wir zu dem Verlies kommen.« Erik sah sich um, bevor er das Tagebuch hervorholte.

Ohne den Präsentationshintergrund im Auktionshaus sah es bloß wie ein schlichtes gebundenes Buch aus.

Auf dem Einband erkannte man noch ein halbes Wort. Den Rest hatten Zeit und Abnutzung entfernt.

Erik schlug die erste Seite auf. Dort stieß er auf ein Bündel Notizen von den Forschern und Gutachtern des Blauen Lotus. Sie wiesen auf interessante Seiten und mögliche Orte hin.

Erik blätterte rasch durch die genannten Seiten und begann zu lesen.

Zum Glück erwies sich das Tagebuch als einfach geschrieben.

»Ich glaube, wir brauchen ’ne Karte.« Erik drehte das Tagebuch um und reichte es Rugrat.

Der nahm es entgegen und las den Teil, auf den Erik zeigte. »Handelsposten Daejo?«, sagte Rugrat.

»Laut den Notizen vom Blauen Lotus hat es mal ’nen Handelsposten zwischen den Städten gegeben. In einem Krieg wurde er zerstört. Bei der Neuverteilung der Gebiete hat sich niemand für die Gegend dort interessiert. Sieht so aus, als hätte Su Wei uns ein bisschen geholfen.« Erik zog einen Zettel aus dem Buch.

»Da ist eine Karte mit der Stelle, an der sich Daejo befunden haben soll. Liegt zu unserem Glück nur ein paar Tagesmärsche von hier entfernt. Aber wir müssen uns Kartenmaterial von der Gegend besorgen, damit wir an den richtigen Ort gehen.«

»Sollte nicht allzu schwer sein«, meinte Rugrat.

»Das Gebiet umspannt rund 200 Quadratkilometer. Ohne die Fertigkeit Verliessinn könnte es Monate oder gar Jahre dauern, eine Spur von dem Verlies zu finden. Außerdem klingt’s nicht gerade nach ’nem angenehmen Ort.« Erik senkte die Stimme.

»Wie kommst du darauf? Durch den Teil über die Opferung kreischender Menschen bei lebendigem Leib? Oder durch das Absaugen der Lebenskraft?«, sagte Rugrat mit verkniffener Miene. »Hat dem Verfasser eine scheiß Angst eingejagt. Er ist nicht mal reingegangen – stattdessen ist er geflüchtet und wurde nachher von Albträumen geplagt. Hast du weitergelesen?«

Erik schüttelte verneinend den Kopf.

»Ja, klingt so, als hätte er ein Gift an den Körper bekommen oder wäre verflucht worden. Er hat gerade mal ein paar Tagesmärsche geschafft, bevor er sich in der Wüste verirrt hat und ins Delirium verfallen ist – an der Stelle konnte er gar nicht mehr richtig schreiben.« Rugrat blätterte durch die Folgeseiten. Die Handschrift des Verfassers wurde zunehmend unleserlicher, die Worte ergaben wenig bis keinen Sinn.

»Also ein Folterkabinett voller Gift, Geschrei und Flüchen«, hielt Erik fest.

»Was haben wir schon für eine Wahl?«, fragte Rugrat.

»Keine. Gut, besorgen wir uns Karten, um herauszufinden, wo genau der Ort liegt.« Erik trank einen Schluck aus dem Becher, den er beim Betreten der Schänke bekommen hatte.

»Neues Abenteuer, neue Karte«, meinte Rugrat und ließ das Tagebuch in seinem Speicherring verschwinden.
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Der alte Hei beendete seinen Brief und versiegelte ihn. Schwer atmend ließ er den Blick durch den Laden wandern.

»Die Auktion ist bald vorbei, und ich bin schon zu lange hier.« Er betrachtete die Theken und Regale, die er jahrzehntelang gesehen hatte. Sie hatten etwas Beruhigendes und Einladendes an sich. Genau davon wollte er wegkommen.

»Zeit, ins Dritte Reich zurückzukehren.« Er lachte trocken. »Ich hätte nie gedacht, dass ich wegen jemandem der jüngeren Generation zurückkehren würde!«

Damit wandte er sich ab und ging zur Tür hinaus.

»Für Abschiede hatte ich noch nie viel übrig.« Er warf einen Blick zurück zum Schwarzen Kessel.

»Tja, ich frage mich, wie sich das Dritte Reich verändert hat.« Damit entfernte sich der alte Hei von seinem Laden und trat den Weg zur Stadtmitte und zum Totem der Zehn Reiche an.
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Erik und Rugrat hatten drei verschiedenen Geschäfte aufgesucht, die Karten verkauften, und sie hatten sich verschiedene besorgt, um ihr Wissen zu erweitern. Als sie diese mit den ursprünglichen Karten kombinierten, erhielten sie eine wesentlich bessere Vorstellung vom Umfeld der Stadt Kaeju und der Wüste, in der sie lag.

»Okay, Proviant und Wasser sind abgehakt. Sandschutzbrille und Ausrüstung?«, fragte Erik.

»Abgehakt. Und sieh dir das an!« Rugrat holte ein Gewand hervor, das vor Wind und Sand in der Wüste schützen sollte.

»Dann zum nächsten Teil.« Erik senkte die Stimme.

»Verabschieden«, sagte Rugrat.

Erik klopfte ihm auf die Schulter. Dem war nichts hinzuzufügen.

»Wer weiß, vielleicht kommen sie ja mit zum Alva-Verlies«, versuchte Erik schließlich, ein positives Licht darauf zu werfen.

»Ist nicht nötig, es zu beschönigen. Muss einfach erledigt werden«, gab Rugrat zurück.

[image: ]

Tan Xue hatte keine Mühe, ihre Schulden abzustottern, hatte sie jedoch aus zwei Gründen noch nicht vollständig beglichen. Zum einen war sie davor nie woanders als in Kaeju gewesen und wusste auch nicht, wohin sie gehen sollte. Zum anderen war Schwarzauge nicht für seine Milde bekannt. Solange sie ihm etwas schuldete, hatte er Kontrolle über sie, wodurch sie aufgrund des Eids der Zehn Reiche in Sicherheit war. Wenn sie alles abbezahlte, wäre der Eid aufgehoben, und sie müsste aus Kaeju fliehen, um in Sicherheit zu sein. Sonst würden seine Leute versuchen, sie weiter zu unterdrücken.

Die verschiedenen kleinen Aufträge, die sie angenommen hatte, sahen von außen betrachtet so aus, als versuchte sie verzweifelt, ihre Schulden zu begleichen.

In Wirklichkeit häufte sie Ersparnisse an und verkaufte heimlich Eisenbarren, Waffen und Rüstungen sterblichen Grads an den Blauen Lotus und andere. Obwohl sie Julilah auf Abstand hielt, verließ sie sich darauf, dass die Kleine als Botin zu den Käufern fungierte. Rugrats Geschichten über andere Orte in den Reichen hatten ihr Selbstvertrauen gestärkt. Deshalb arbeitete sie darauf hin, wegzuziehen und irgendwo anders ein neues Leben zu beginnen.

Ein schöner Gedanke, ging es Tan Xue durch den Kopf, als sie sich vorbeugte und die Pflugschar vorbereitete, an der sie derzeit arbeitete.

Sie fand gerade in ihren Rhythmus, als die Tür zu ihrer Schmiede aufgestoßen wurde.

»Wir brauchen eine neue Klinge auf Lehrlingsstufe. Dafür ziehen wir 50 Silber von deinen Schulden ab«, verkündete eine herrische Stimme.

Ein Schauder lief Tan Xue über den Rücken, aber sie unterdrückte ihn, als sie sich umdrehte und Schwarzauge mit seiner Bande erblickte.

Bei ihm befand sich ein Junge, der Tan Xue ähnlich sah, nur musterte er sie mit spöttischem Gesichtsausdruck.

»Sind solche Familienzusammenkünfte nicht rührend?« Schwarzauge lachte und klopfte dem Jungen auf den Rücken.

»Nenn dieses Miststück nicht jemanden von meiner Familie, Schwarzauge«, spie Tan Yan hervor, Tan Xues jüngerer Bruder.

Der Hass und die Wut, die sich gegen sie richteten, krampften ihr das Herz zusammen. Und dann hätte sie ihren Bruder am liebsten verprügelt und geschüttelt, um all die Lügen und den Müll aus seinem Kopf zu bekommen und ihn zur Vernunft zu bringen.

Aber der Gedanke verflog so schnell, wie er eingesetzt hatte. Ihr Blick trübte sich, weil sie wusste, dass es sinnlos wäre.

Sie holte den Speicherring hervor, den Rugrat ihr gegeben hatte, und warf ihn Schwarzauge zu.

»Oh, sieh mal einer an. Wie es scheint, hast du schon etwas gemacht.« Wieder lachte Schwarzauge. Er spähte in den Ring. Sein hämischer Blick verwandelte sich in eine stirnrunzelnde Miene.

»Unsere Schulden sind beglichen. Ich will dich nie wiedersehen«, sagte Tan Xue schlicht und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu.

Macht blitzte auf. Tan Xue spürte, wie sich eine einschränkende Kraft von ihr löste, als ihr Vertrag mit den Zehn Reichen aufgehoben wurde.

»Glaub bloß nicht, du kämst uns so einfach davon!«, brüllte Schwarzauge. »Schnappt sie euch!«

Die anderen stürmten vor.

Tan Xue wirbelte ihren Hammer herum, wollte damit auf den erstbesten Angreifer eindreschen, musste jedoch feststellen, dass es sich um ihren Bruder handelte. Entsetzen und Schmerz huschten über ihre Züge, als er sie in die Seite boxte.

Unmittelbar darauf folgte ein weiterer Treffer ins Gesicht. Dann prasselten die Schläge nur so auf sie ein, während ihr der Hammer aus den Händen gewunden wurde.

Irgendwann endete es. Sie hustete Blut. Ihr Gesicht war geschunden, beide Augen schwollen zu.

»Scheiße. Jetzt nützt sie uns nichts mehr.« Seufzend nahm Schwarzauge den Hammer aus den Händen ihres Bruders. Mit wildem Schwung ließ er ihn auf ihr Knie niedersausen.

Tan Xue schrie auf, als er ihr mit gezielten Hieben die Knochen brach.

»Große Schwester! Tan Xue!« Julilahs Stimme ertönte vom Eingang der Schmiede.

»Oh, seht mal, wer da ist«, sagte Schwarzauge.

»Nein! Nein, nicht!« Tan Xue hatte versucht, die Kleine zu vertreiben, aber anscheinend hatte sie sich trotz allem einen Platz in ihrem Herzen erschlichen.

Zwei von Schwarzauges Leuten packten das Mädchen und zogen es in die Schmiede.

»Weißt du, in Kaeju gibt es eine besondere Formation – umbringen kann man hier niemanden. Aber sie wirkt nicht gegen bedauerliche Unfälle. Haltet sie fest«, befahl Schwarzauge.

Die Männer drückten Julilah auf den Boden. Tan Xue beobachtete die kalten Augen ihres Bruders und sein schiefes Grinsen.

Trotz seiner Schläge gegen sie hatte sie immer noch geglaubt – gehofft –, dass es irgendeine Verbindung zwischen ihnen gab. Aber als sie sah, wie er sich darauf freute, mitzuerleben, dass Julilah verletzt werden sollte, empfand sie nur noch Abscheu und Hass für ihn.

Julilah wurde geknebelt und konnte nicht schreien, als Schwarzauge die noch glühende Pflugschar ergriff und in die Esse legte.

»Tja, das erschwert es, dir ’ne richtige Waffe zu besorgen, Tan Yan. Aber zum Trost darfst du dich um die Kleine da kümmern«, sagte Schwarzauge.

»Ja, Schwarzauge«, erwiderte Tan Yan, sichtlich erfreut darüber, von seinem Boss auserwählt worden zu sein. Er verbeugte sich tief vor ihm. Dann ging er zur Esse und überprüfte die Pflugschar.

Alles, was er übers Schmieden wusste, hatte er von seiner großen Schwester Tan Xue gelernt.

Er hob die grob gearbeitete Pflugschar heraus. Sie glühte heiß, als er sie über Julilah bewegte. »Das wird wehtun. Sehr sogar!« Tan Yan holte mit der Pflugschar über den Kopf aus.

Das grausame Lächeln in seinem Gesicht erstarrte, als die Tür zur Schmiede wuchtig aufschwang.

Rugrat zögerte nicht. Er stürmte durch den Eingang und feuerte auf Tan Yan. Der Pfeil schlug in seine Kehle ein, schleuderte ihn rückwärts und ließ die Pflugschar auf ihn fallen. Die Armbrust verschwand. Eine andere erschien, und Rugrat schoss erneut. Wieder wechselte er, feuerte und traf einen anderen Mann.

Seine Bewegungen liefen schnell, präzise und tödlich ab. Die Armbrustbolzen schienen als steter Strom durch die Luft zu schnellen.

Jeden Feind traf einer in den Hals oder ins Auge. Alle fielen, bevor sie wussten, wie ihnen geschah.

Schwarzauge schrie auf, als ein Pfeil den leuchtenden Schild um ihn herum traf. »Du!«

In Rugrats Händen erschien eine Waffe aus Metall. Sie spuckte einen Metallsplitter nach dem anderen aus, ohne dass er die Waffe wechseln musste.

Etwas Derartiges etwas hatte Tan Xue noch nie gesehen. Die Waffe verursachte dabei erschreckenden Lärm. Schwarzauges Schild brach zusammen, und er wurde samt seinen Handlangern von den Metallsplittern niedergestreckt.

Rugrat schwenkte die Waffe auf jeden, der noch lebte.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass alle tot waren, sprach er etwas in seinen Klangtalisman, bevor er zur vor Schreck erstarrten Julilah eilte und kurz nach ihr sah. Gleich darauf bewegte er sich zu Tan Xue.

»Ich hab hier zwei Verwundete, Tan Xue und Julilah, meine Lehrerin und das Kind, von dem ich dir erzählt habe. Nicht lebensbedrohlich, Knochenbrüche, Prellungen, trotzdem ziemlich übel zugerichtet. Eine hat Probleme beim Atmen. Ich leiste erste Hilfe. Sie sollten durchkommen, aber wir müssen schleunigst hier weg. Hab grade ’nen Haufen Leute gekillt, was die Formation der Stadt sicher bald mitkriegt.«
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»... Dritte Reich, um meine Position im Alchemistenverband wieder einzunehmen.« Erik las den Brief und betrachtete das Logo des Alchemistenverbands auf dem Papier. Es bestand aus einem goldenen Kessel mit drei Linien quer darüber. Eine gezackte Narbe verlief über die Oberfläche des Kessels, mit dem es die Zeit nicht gut gemeint hatte.

Bei dem Anblick fragte sich Erik unwillkürlich, welche Geschichte dahintersteckte und was es bedeutete.

»Sieht so aus, als müsste ich ins Dritte Reich, wenn ich meine Schulden bei ihm begleichen will.« Erik lachte bei sich.

Er hatte Geschichten über das Dritte Reich gehört. Ein von Sümpfen und versteckten Orten beherrschtes Reich, das allerlei Arten von wertvollen Zutaten beherbergte. Viele nannten es den Alchemistengarten und das Sumpfreich. Sogar Alchemisten aus höheren Reichen stiegen in das Gebiet herab, um zu versuchen, sich höherwertige Waren zu beschaffen. Es gab nicht nur Zutaten sterblichen Grads, sondern in bestimmten Mythen sogar irdenen und seltenen himmlischen Grads. In der Regel fand man sie an besonderen Orten, wo sie eine große Menge Mana sammeln konnten, um zu wachsen und ihre Heilkraft zu erhöhen.

Erik war nicht nur erst unlängst in die Welt der Alchemie eingetaucht, er stand gerade mal auf Lehrlingsstufe. Er mochte den Altersverjüngungstrank erschaffen haben, doch es war der einzige Trank dieser Stufe, den er beherrschte. Er brauchte Zeit, um zu wachsen und weiter zu lernen.

Seufzend sah er sich im Laden um, während er den Brief in seinen Speicherring verstaute. Sein Klangtalisman leuchtete auf. Erik nahm den Anruf von Rugrat entgegen.

»Ich hab hier zwei Verwundete, Tan Xue und Julilah, meine Lehrerin und das Kind, von dem ich dir erzählt habe. Nicht lebensbedrohlich, Knochenbrüche, Prellungen, trotzdem ziemlich übel zugerichtet. Eine hat Probleme beim Atmen. Ich leiste erste Hilfe. Sie sollten durchkommen, aber wir müssen schleunigst hier weg. Hab grade ’nen Haufen Leute gekillt, was die Formation der Stadt sicher bald mitkriegt.« Dank Rugrats Ausbildung sprach er sachlich und deutlich.

»Verstanden. Wo bist du?«, fragte Erik, dessen Freude von vorhin schnell verflog. Er rannte bereits aus dem Laden und über die Straße.

»Schmiede«, antwortete Rugrat.

»Unterwegs. Bin in etwa sieben Minuten da!« Erik stieß sich ab und landete auf einem Geländer, bevor er von dort weiter auf ein Dach sprang. Mit seiner erhöhten Geschicklichkeit Stärke gestalteten sich Sprünge über vier bis fünf Meter einfach.

Da Menschen die Straßen verstopften, nahm Erik den schnellsten Weg – über die Dächer.
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Flucht aus Kaeju 


Tan Xue öffnete die Augen. In Erwartung von Schmerzen zuckte sie zusammen und sah sich panisch nach Julilah um.

Stattdessen erblickte sie Rugrat und einen anderen Mann, die ein Stück entfernt standen und sich unterhielten.

»Wir müssen aus der Stadt raus, und zwar schnell«, sagte der Unbekannte. »Wie lange, bis das Verbrechen entdeckt wird und man uns auf die Schliche kommt?«

»Es läuft ähnlich wie ein System mit Scanner ab, also wird es die Toten in ungefähr drei Minuten erkennen. Dann wird eine Meldung ans Hauptquartier der Garde abgesetzt. Die muss dann Leute herschicken, Informationen über uns sammeln und uns aus der Stadt verfolgen«, erwiderte Rugrat.

»Bekannte Methoden zum Aufspüren?«, fragte der andere Mann.

»Keine Ahnung.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Also acht Minuten.« Der Mann schaute zu Tan Xue. »Sieht aus, als müssten wir uns beeilen.«

Tan Xue sah, dass Julilah wach war, aber etwas abseits auf einem Stuhl saß.

»Tan Xue, das ist mein Freund Erik, der Alchemist. Wir haben zusammen schon viel durchgemacht. Du musst uns jetzt vertrauen, wenn du und Julilah heil aus der Stadt raus wollt«, sagte Rugrat.

Tan Xue wollte schon widersprechen. Dann jedoch bemerkte sie die Leichen in ihrer Schmiede und das Gesicht ihres Bruders, die vor Schreck weit aufgerissenen Augen.

Als sie ihn ansah, verspürte sie Schmerz. Zugleich jedoch erinnerte sie sich an das Monster, in das er sich verwandelt hatte.

»Wie lautet der Plan?«, fragte Tan Xue schließlich und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf die beiden Männer. Wenn sie in der Stadt blieben, würden weder Julilah noch sie auch nur annähernd ein vernünftiges Leben haben.

Schwarzauge hatte reichlich Verbindungen. Andere würden Jagd auf jeden machen, der etwas mit seinem Tod zu tun hatte.

»Wir bringen euch zum Totem der Zehn Reiche. Von dort schicken wir euch ins Erste Reich zu einer Stadt, die wir kennen. Ab da könnt ihr tun und lassen, was ihr wollt – ihr seid dann nicht mehr in Gefahr. Wir haben auch Freunde in einem nahen Handelsaußenposten. Wenn du dieses Zeichen und den Brief an sie mitnimmst, kümmern sie sich um euch und geben euch einen Platz zum Übernachten. Bei der Gruppe steigen wir regelmäßig ab. Ihr könnt euch dort sammeln und dann gehen, wann und wohin ihr wollt«, sagte Rugrat.

Tan Xue schaute zu Julilah und bemerkte den verängstigten Blick in ihren Augen. »Na schön«, traf sie die Entscheidung für sie beide und stand langsam auf. »Warum habe ich keine Schmerzen?«, fragte sie, weil sie es sich nicht erklären konnte. Erik holte ein Gewand für Julilah hervor.

»Na ja, wir verstehen ein bisschen was vom Heilen, und er ist sowohl Alchemist als auch Kampfsanitäter. War nicht so schwer, euch wieder in Ordnung zu bringen.« Rugrat reichte auch ihr ein Gewand.

»Gehen wir.« Erik trat vor Tan Xue hin. »Bitte entschuldige.« Damit hob er sie hoch und warf sie sich über die Schulter.

Sie spürte durch seinen Mantel eine Rüstung am Bauch. »Was ...«

»Ihr seid zu langsam. Wir haben nur noch sieben Minuten.« Rugrat zwinkerte Julilah zu und warf sie sich ebenfalls über die Schulter.

Tan Xue wollte gerade protestieren, als sich Erik abstieß. Mit zwei Sprüngen landete er auf einem Dach und rannte los. Rugrat folgte mit Julilah.

Tan Xue konnte Rugrats Gesicht sehen. Keine Spur mehr von einem Lächeln, nur ein entschlossener Ausdruck.

Wie kann ich diese Schuld je zurückzahlen?, dachte sie, bevor sie sich leicht entspannte.

Eriks und Rugrats Geschwindigkeit war beeindruckend, locker auf einer Stufe mit einigen der mächtigen Persönlichkeiten in Kaeju.

Nach wenigen Minuten sprangen Erik und Rugrat in eine Gasse hinab und stellten Julilah und Tan Xue auf den Boden.

Sie gingen zum Totem voraus.

Tan Xue folgte ihnen und spürte, wie eine kleine Hand nach ihrer griff. Sie war ein wenig verblüfft und wäre beinah außer Tritt geraten, als sie zu Julilah hinunterblickte.

Unwillkürlich dachte sie daran, wie oft sie das Mädchen weggestoßen hatte, weil sie für die Kleine das ihrer Meinung nach Beste tun wollte. Sie musterte ihre Schwester, sah die Angst in diesen jungen Augen. Angst vor Ablehnung, verbunden mit einer tiefreichenden inneren Anspannung.

Tan Xues erster Instinkt bestand darin, sie abzuschütteln, doch bei dem Anblick verstärkte sie stattdessen den Griff um Julilahs Hand.

Sie gingen durch die verschiedenen Kontrollpunkte. Das Verlassen der Stadt war kostenlos, nur das Betreten kostete eine Gebühr.
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Rugrat ging zum Totem und berührte es.

==========

Du hast nicht die erforderliche Stufe, um ins Dritte Reich aufzusteigen. 
Was möchtest du tun?

Zufällige Teleportation an einen Ort im:

Ersten Reich?

Zweiten Reich?

Teleportation an einen zuvor besuchten Ort?

Möchtest du jemanden zu einem Ort senden, an dem du schon gewesen bist?

==========

Rugrat wählte die letzte Option.

==========

Frühere Aufenthaltsorte:

Chonglu – Erstes Reich: Kosten – 5 Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads pro Person oder Gleichwertiges

==========

Rugrat wählte die Stadt Chonglu und zwei dorthin reisende Personen aus.

==========

Erfordert:

10 Monsterkerne niedrigen sterblichen Grads

==========

Rugrat holte einige der Monsterkerne gewöhnlichen Grads heraus, die er aufbewahrte, um seine Schmiedekunst zu verbessern.

Zwei Stellen auf dem Boden leuchteten auf, als sich die Monsterkerne auflösten und Energie in das Totem floss, bevor sie sich in die komplizierte magische Formation im Boden ergoss.

==========

Bereit zum Teleportieren

==========

Rugrat drehte sich zu den beiden um und holte einen Beutel hervor, der die Vorratsringe und Habseligkeiten von Schwarzauge und dessen Leuten enthielt, außerdem Tan Xues Schmiedeausrüstung und ihre magische Flamme. Er drückte ihn Tan Xue in die Hand.

»Reist zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten und geht in eine Kneipe namens Blutiger Widder. Dort wird jemand mit einem Gegenstand sein, der so aussieht wie der in dem Brief da drin. Man wird sich um euch kümmern«, sagte Rugrat.

Tan Xue wollte etwas erwidern, doch Erik schüttelte den Kopf.

»Ihr müsst los. Wir müssen immer noch aus der Stadt raus«, erklärte er.

Rugrat schob die beiden vorwärts zu den schimmernden Lichtern am Boden.

==========

Teleportieren?

JA/NEIN

==========

»Ja«, sagte Rugrat, und die Kraft um die beiden herum steigerte sich. »Passt auf euch auf. Hoffentlich sehen wir euch in Zukunft wieder.«

Julilah versuchte, sich zu bewegen, doch es gelang ihr nicht. Die Formation bannte sie. Dann blitzte das Licht um sie herum auf und teleportierte sie weg.

Erik und Rugrat kehrten in die Stadt zurück. Sie mussten die Gardisten bezahlen, um an ihren Kontrollen vorbeizukommen.

Danach bogen sie schnell in eine Gasse, wo sie auf einer Karte nachsahen. »Die nächstgelegene Mauer ist im Südosten«, sagte Erik.

»Okay«, erwiderte Rugrat.

Die beiden rannten los. Sie hatten keine Zeit zu verlieren.
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Erik steuerte auf das Ende der Gasse zu, als er von dort Bewegung hörte.

»Gardisten«, sagte Rugrat.

»Voll gerüstet«, bestätigte Erik und senkte die Pistole.

Rugrat schloss zu seinem Freund auf.

»Okay, sieht so aus, als hätten sie von den Toten erfahren. Die Gardisten durchforsten die Stadt, und man hat Leute vom Kerose-Institut gerufen, um uns aufzuspüren. Die Bewachung aller Tore hat man verstärkt, dafür aber Leute von den Mauern abgezogen. Ich glaub, ich weiß einen Weg, wie wir rauskommen.« Rugrat holte die Karte heraus und vergrößerte sie auf die Mauer in der Nähe ihres Standorts.

»Hier sind zwei Wachtürme. Sie weisen zur Wüste. Die Patrouille zwischen ihnen ist weg. Nur ist die Mauer dort fast zehn Meter hoch«, sagte Rugrat.

»Warum hab ich das Gefühl, dass gleich noch mehr kommt?«, fragte Erik.

»Die Mauer soll Leute draußen halten, nicht drinnen, also sollten wir keinen Alarm auslösen, wenn wir verduften. In der Nähe sind keine Tore. Wir sollten also ungestört über die Seite klettern können. Und sie weist in Richtung des Sonnenuntergangs. Der ist in zwei Stunden. Wir gehen zum Fuß der Mauer, tarnen uns und klettern raus. Wenn der Sonnenuntergang dann die Gardisten in den Türmen blendet, nehmen wir die Beine in die Hand. Ungefähr 800 Meter weiter ist eine Düne. Sobald wir sie erreichen, haben wir mehr Deckung und sollten außerhalb der Reichweite der Zauber in der Stadt sein.«

»Okay.« Erik öffnete seine Speicherringe und durchforstete den Inhalt.

»Wonach suchst du?«

»Nach irgendwas, das uns einen Vorteil verschaffen könnte, zum Beispiel ein Mittel zur Verbesserung der Stärke oder Geschicklichkeit. Aber ich glaub, ich habe nichts.« Erik setzte sich und holte einen Kessel heraus. Flammen züngelten aus seiner Hand und umhüllten den Kessel.

»Okay, wenn ich Trena-Blätter und Geniss-Staub mit einem Tropfen aus konzentriertem Saft welker Schafgarbe verwende, sollte das die Stärke für kurze Zeit erhöhen.« Erik holte drei verschiedene Zutaten heraus. Flammen erschienen um seine Hände, nahmen ihm die Zutaten ab und begannen mit der Zubereitung.

»Was machst du da?«, fragte Rugrat.

»Ich lerne den Wert von Unterstützungstränken kennen. Ehrlich, ich sollte mehr davon machen. Vielleicht könnte ich sogar Gift an meinen Fäusten verwenden, solange ich dagegen immun bin.« Erik spürte, wie sich sein Verstand regte, als er darüber nachdachte, Alchemie nicht nur zur Verbesserung seiner Heilfähigkeiten, sondern auch seiner Kampfkraft einzusetzen.

Rugrat beobachtete den Eingang der Gasse, während sich die Zutaten in Eriks Flammen veränderten. Die welken Schafgarben wurden geröstet. Dampf stieg davon auf, wurde jedoch von den Flammen eingefangen und so veredelt, dass daraus eine rote Kugel entstand.

Der Geniss-Staub war eigentlich ein Stein, der schnell erhitzt und dann abgekühlt wurde, wodurch er zu Staub zerfiel.

Die Trena-Blätter wurden langsam gedünstet und verfärbten sich dabei von Gelb zu Blau.

Erik legte zuerst die Blätter in den Kessel. Die Flammen darin wirbelten rasant.

Als Nächstes fügte er den Geniss-Staub hinzu. Er verschmolz mit den Blättern, die sich dabei auflösten und zu einem grünen Pulver wurden.

Langsam wurde der rote Tropfen aus welken Schafgarben beigemengt und beschichtete das Pulver. Aus Rot und Grün entstand eine gelbliche Mischung.

Eine Meldung wurde angezeigt, doch Erik achtete nicht darauf.

Er wartete einige Augenblicke, bis er zufrieden war. Dann holte er eine Kiste hervor und leerte den Inhalt des Kessels hinein.

Erik steckte den kleinen Finger in das gelbe Pulver und benetzte damit seine Zunge. Er spürte, wie sich seine Muskeln lockerten und ihn der Drang überkam, einfach loszurennen und frei zu sein.

Erik öffnete die Augen und füllte den Inhalt der Kiste in Ampullen ab, die er zwischen Rugrat und sich selbst aufteilte.

»Was ist das?« Rugrat mochte Waffen und Rüstungen sehr gut einschätzen können, aber in diesem Fall handelte es sich um eine alchemische Mixtur.

Darin war Erik bewanderter.

==========

Pulver des erwachenden Affen

==========

Wirkung:

Erhöht die Stärke für 3 Minuten um 6 %.

Erhöht die Geschicklichkeit für 3 Minuten um 4 %.

Nebenwirkungen:

Nimmst du mehr als eine Dosis in 5 Minuten ein, verringert sich die Wirksamkeit jeder nachfolgenden Einnahme um 25 %.

==========

Erik las Rugrat die Meldung vor. 

»Hast du dieses Gebräu von irgendwoher?«, fragte Rugrat. 

»Nein«, antwortete Erik. 

»Warum hat es dann einen Namen?« 


»Die Zehn Reiche erinnern sich an alles, was in ihnen geschieht. Irgendwann in der Vergangenheit muss jemand dasselbe hergestellt haben. Solange ich es zubereiten kann und mindestens 80 Prozent der Wirkung verstehe, prägen mir die Zehn Reiche die Informationen darüber in den Geist. Sonst würde ich nur eine mit Fragezeichen gefüllte Übersicht und die Wirkungen bekommen, die ich richtig erkannt habe«, erklärte Erik. 

»Klingt kompliziert, aber nicht viel anders als bei mir. Ich weiß alles über etwas, das ich hergestellt habe, das kann ich leicht einschätzen. Schwieriger ist es, Waffen und sonstige Gegenstände von anderen zu beurteilen, weil ich nicht weiß, was drin steckt«, sagte Rugrat. »Was bedeutet die Verringerung der Wirksamkeit um 25 Prozent?« 

»Das bedeutet, wenn du mehr davon zu dir nimmst, bevor die Abklingzeit vorbei ist, erzielst du statt vier Prozent nur noch ein Prozent.« Erik verstaute den Rest seiner Sachen. 

»Also bin ich damit ein waschechter olympischer Sprinter? Meinst du, das Olympische Komitee würde das durchgehen lassen?« Rugrat grinste. 

»Du bist jetzt schon schneller als jeder auf der Erde. Und nein, würde es bestimmt nicht. Vor allem, weil du den Hundert-Meter-Sprint wahrscheinlich in deinen verdammten Shorts laufen wollen würdest!«, erwiderte Erik. 

Rugrat schmunzelte, stritt es jedoch nicht ab. »Setzen wir uns in Bewegung«, meinte Rugrat schließlich. Er überprüfte den Ausgang der Gasse, bevor er hinausging. 


Erik folgte ihm. 

Die Händler packten allmählich zusammen, die Kneipen öffneten, die Gasthäuser wurden rege besucht. 

Erik und Rugrat bewegten sich durch die Menschenmenge. Die Leute schenkten ihnen auf dem Weg zur Mauer keine Beachtung. 

Rugrat führte sie zwischen zwei hohen Gebäuden hindurch. Unterwegs nahm er seinen Mantel und Schleierhut ab. 

Erik tat es ihm gleich. Rugrat sprang von Gebäude zu Gebäude immer höher, bis er oben ankam. Dann legte er sich hin, um nicht gesehen zu werden, während er auf Erik wartete. 

»Scheiße, sieht das bei ihm einfach aus«, murmelte Erik. Er schüttelte den Kopf und rannte los, bevor er darüber nachdenken konnte, was er vorhatte. Auch er sprang von Mauer zu Mauer – so schnell wie möglich, um nicht abzustürzen. 


Er schaffte es nach oben. Rugrat packte seine Hand und zog ihn aufs Dach. 

Beide legten sich auf den Bauch und lauschten darauf, ob sich irgendwelche Rufe erhoben. 

»Und weiter geht’s. Du bist stärker als ich, also wirf mich hoch, dann lasse ich ein Seil für dich runter«, flüsterte Rugrat. 

Erik bedeutete ihm, dass er verstanden hatte. 

Zwischen dem Gebäude und der Mauer klaffte ein anderthalb Meter breiter Spalt. Die Mauer selbst ragte etwa vier Meter höher auf als das Gebäude. 

Rugrat holte zwei Dolche heraus, während Erik in die Hocke ging und die Finger zu einer Räuberleiter verschränkte. 

»Bereit?«, fragte Rugrat. 

Erik nickte. 

Rugrat stand auf und schüttelte die Hände aus, um sich zu wappnen, bevor er ausatmete. Er schaute erst die Mauer hoch, dann sah er Erik an. 

Mit Anlauf rannte er auf Erik zu und stieg auf dessen verschränkte Hände. Erik setzte seine gesamte Kraft ein, richtete sich aus der Hocke auf und hievte Rugrat nach oben, während sich Rugrat gleichzeitig abstieß und sprang. 

Im schwindenden Tageslicht segelte Rugrat durch die Luft. Erik ließ sich wieder aufs Dach fallen und beobachtete, wie Rugrat an der Mauer landete. Seine Dolche bohrten sich hinein. Zur Krone fehlten ihm noch anderthalb Meter. 

Mit Einsatz des Oberkörpers holte er Schwung und wuchtete sich hinauf. Rasch schaute er zurück, bevor er sich über die Brüstung rollte. 

Erik starrte auf die Stelle, an der Rugrat verschwunden war, während er entweder auf einen Alarm oder auf das Seil wartete. 

Komm schon, Rugrat. Wirf das Seil rüber. Du schaffst das, jetzt mach schon! Eriks gesamter Körper spannte sich an, als er sich das Schlimmste ausmalte. 

Aber es ertönte kein Alarm. Niemand schien etwas bemerkt zu haben. 

Nur, weil er genau hinsah, bekam er mit, wie sich das Seil an der Seite der Mauer herunterschlängelte. Rugrat ließ es langsam herab, damit es weniger Aufmerksamkeit erregte. 

Erik sah sich um, bevor er rückwärts über das Dach kroch. 

Schließlich verharrte das Seil. 

Erik richtete sich in die Hocke auf und drehte sich um. Nachdem er tief Luft geholt hatte, stand er vollständig auf und nahm Anlauf. Als er die Dachkante erreichte, sprang er los und segelte über die Lücke. 

Er prallte gegen die Mauer und griff nach dem Seil. Panik überkam ihn. Es befand sich zu nah an der Mauer. Erik bekam es nicht zu fassen. 

Er fiel auf den Boden zu. 

»Scheiße!« Erik stieß die Hände vorwärts, und die Panzerhandschuhe schrammten über die Mauer. Er hatte keine Zeit, sich um über den Lärm den Kopf zu zerbrechen. 

Sein Fall verlangsamte sich, als er die Finger im Mauerwerk verkeilte. Er spürte, wie seine Knochen brachen und prompt begannen, sich wieder zusammenzufügen. Erik musste sich auf die Kraft der Panzerhandschuhe verlassen und die grauenhaften Schmerzen verdrängen. 

Er fiel noch ein kurzes Stück, bevor er zum Stillstand kam. 

Seine verletzten Hände waren nutzlos, also schlang er den Arm um das Seil. Gleichzeitig klemmte er es sich zwischen die Füße. Mit der Innenseite des Arms und geschickten Beinbewegungen schob er sich die Mauer entlang hoch. Mit dem freien Ellbogen bewahrte er den Abstand. 

Ich kann keine Heilzauber einsetzen. Sonst werden die Leute durch das Leuchten auf mich aufmerksam. 

Erik hörte ein leises Geräusch, dann umhereilende Leute.

Auf einem der nahen Plätze, wo Essensstände aufgebaut worden waren, hetzten Menschen umher, starrten suchend auf den Boden, riefen aufgeregt durcheinander und drängten andere beiseite. Es wirkte chaotisch.

Als Erik sah, dass sie abgelenkt waren, beschleunigte er seine Bewegungen. Schließlich schaffte er es nach oben. Rugrat packte ihn am Kragen und hievte ihn über die Mauerkrone.

Erik blickte auf seine gebrochenen Hände. Als er anfing, sie mit Heilzaubern zu versehen, fügten sich die Knochen wieder zusammen. 

Rugrat verstaute das Seil in einem Speicherring und deutete mit dem Kopf auf ein zweites, das er bereits an der anderen Seite der Mauer befestigt hatte. 

Erik stand auf, während er weiter seine Hände heilte. Rugrat half ihm, sich das Seil wieder über den Ellbogen und Arm zu wickeln, und Erik hievte sich über die Brüstung. 

Er rutschte nach unten. Seine gestählte Haut hielt der Reibung mühelos stand. Auch Rugrat sprang auf das Seil und kletterte hinter ihm her. 

Erik ließ sich das letzte Stück zu Boden fallen und zog die hoffnungslos verbogenen Panzerhandschuhe aus. Seine Hände beendeten die Heilung. 

Rugrat ließ sich neben ihn fallen und ließ das Seil im Speicherring verschwinden. 

»War die Ablenkung von dir?«, fragte Erik. 

»Tja, kann sein, dass mir ein bisschen Silber und Kupfer in der Tasche fehlt«, erwiderte Rugrat mit gedämpfter Stimme und schaute die Wand hoch. 

»Du hast Münzen auf den Platz geworfen?« 


»Ja. War das Erste, was mir eingefallen ist.« 


Erik nickte und streifte seine sandfarbene Robe über. 


Rugrat tat es ihm gleich und legte sich hin. »Noch fünf Minuten.« 


Die Zeit verging langsam. Beide holten ihre Ampullen hervor und wappneten sich dafür, loszurennen. 

Als die Sonne unterzugehen begann, fiel ihr Licht direkt auf die Wachtürme. 

Erik und Rugrat schütteten sich das Pulver in die Münder. Es löste sich auf, wurde runtergeschluckt und breitete sich durch ihre Körper aus. 

»Jetzt!«, sagte Rugrat. 

Erik und er standen auf und rannten los. Erik hatte das Gefühl, dass ihn jemand durch das Zielfernrohr eines Gewehrs beobachtete und nur darauf wartete, zu schießen. 

Er beschleunigte die Schritte, während er und Rugrat in festem Abstand zueinander blieben. 

100 Meter. 200 Meter. Immer noch alles gut. 

300 Meter. 

Dann hörte Erik Gebrüll hinter ihnen. 

»Scheiße!«, brüllte Rugrat. 


Sie versuchten, weiter zu beschleunigen. Bei jedem Schritt sanken ihre Füße in den Sand, der ihre Bewegungen erschwerte. Es fühlte sich an, als kämen sie nicht mal zehn Prozent schneller als sonst voran. 

Erik und Rugrat kämpften weiter. 700 Meter, 800 Meter. Vor ihnen fiel die Sanddüne ab. 

Erik sprang und landete auf dem Rücken. Rugrat stolperte, erholte sich davon und lief die Düne hinunter, bevor die Füße unter ihn wegrutschten und er zusammen mit Erik den Hang hinabschlitterte. 

»Alles gut?«, fragte Erik, als sie unten ankamen. 

»Ja. Scheiß Sand!«, gab Rugrat zurück. 


Und schon rannten sie weiter. Sie mussten so viel Abstand wie möglich zwischen sich und Kaeju bringen. 


»Laut Karte gibt es drei Oasen in der Richtung, in die wir gerade laufen. Und eine bezaubernde Felserhebung«, sagte Rugrat. 

»Dann die Felserhebung«, erwiderte Erik. 

Rugrat markierte einen Wegpunkt, der auf der Minikarte in Eriks Sicht erschien. 

Sie änderten die Richtung so, dass geradewegs darauf zusteuerten, und rannten so schnell wie möglich. 

Hinter ihnen begann der Wind bereits, ihre Spuren zu verwischen. 
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Selbstbetrug 


Wilbur genoss gerade ein feines Getränk, als ein Mann an seinen Tisch trat.

Wilbur schaute zu ihm auf. Irgendetwas an dem Mann kam ihm bekannt vor.

»Königsgehilfe, es ist schön zu sehen, dass es dir gut geht.« Der mit einem Kapuzenmantel bekleidete Mann setzte sich, holte ein Blatt Papier heraus und legte es auf den Tisch.

Wilbur wollte schon seinen in der Menge verborgenen Wachleuten ein Zeichen geben, sich auf den Unbekannten zu stürzen, als sein Blick auf das Papier fiel.

Seine Hand senkte sich stattdessen auf den Vertrag, bevor er abermals den Mann ansah, der die Kapuze zurückzog.

Storbons Gesicht kam zum Vorschein – härter und kälter als noch vor ein paar Wochen, als er den Auftrag von einem von Wilburs Mitarbeitern angenommen hatte.

Wilbur mochte aussehen, als wäre er lediglich ein adeliger Gast der Taverne, in Wirklichkeit jedoch leitete er den Nachrichtendienst des Königs.

Wilbur wusste, dass es in der Adelsfraktion eine Ratte gab. Er wusste nur nicht, um wen es sich handelte.

Daher hatte er diesen Auftrag an mehrere Gruppen vergeben. Sie sollten versuchen, die Ratte aufzuspüren und deren Stärke und Mittel in Erfahrung zu bringen. Insgesamt zwölf Gruppen hatten angenommen. Noch keine war zurückgekehrt.

Wilbur betrachtete den Mann vor ihm in einem neuen Licht. Auch er hatte dem Auftrag zugesagt. Und er hatte sich offenbar die Zeit genommen, sich über Wilbur zu informieren und direkt zu ihm zu kommen.

Ein seltenes Talent. Wilbur sah Storbon an. »Hast du Ergebnisse und Informationen?«

»Habe ich, aber es hat mehr als erwartet gekostet, sie zu besorgen«, antwortete Storbon.

Wilbur verengte die Augen zu Schlitzen. Anscheinend wusste der Mann, wie wichtig sein Wissen war. Es könnte zu gefährlich sein, ihn damit gehen zu lassen.

»Wir können Eide leisten, wenn du willst. Sonst ...« Storbon tippte zweimal mit dem rechten Ringfinger auf den Tisch.

Gäste, die sich bisher nur im Raum umherbewegt hatten, näherten sich Wilburs Leibwächtern, als wollten sie nur mit ihnen reden, richteten jedoch in Wirklichkeit versteckte Waffen auf sie.

Statt wütend zu werden, lächelte Wilbur.

»Es kommt selten vor, dass ich es mit einem solchen Profi zu tun habe. Nenn mir deine Bedingungen.« Wilbur wurde immer überzeugter von diesem Mann und trachtete danach, in gutem Einvernehmen mit ihm zu bleiben.

»500 Gold sollten reichen«, sagte Storbon.

Wilbur presste die Lippen verkniffen zusammen.

Storbon lächelte verhalten und holte ein weiteres Blatt Papier hervor. Diesmal handelte es sich um eine handgezeichnete Karte, in der Mitte zerrissen. Sie zeigte verschiedene Orte im Wald und einige Hochburgen des gesuchten Verräters.

Wilbur betrachtete die Karte. Seine Miene wurde ernst. Schließlich schaute er wieder zu Storbon hinauf.

»Das hier war vor zwei Tagen aktuell. Wer weiß? Sie könnten noch dort sein. Und wir haben ihre Zahl um 100, vielleicht sogar 200 verringert.« Storbon prahlte nicht, sondern nannte lediglich Fakten.

»Wir haben auch Briefe, Befehle, Truppenbewegungen, Namen von Söldnertruppen und von mindestens vier Adeligen«, fügte Storbon hinzu.

Wilbur sah ihm in die Augen, bevor er in seinen Speicherring schaute. Er holte eine Karte mit einem Zähler aus Gold, Silber und Kupfer an der Seite heraus. Auf dem goldenen stand 500, auf den beiden anderen nichts. Es handelte sich um eine Geldkarte zum Sortieren und Verwalten von baren Mitteln. Eine volle Karte konnte 10.000 Gold enthalten.

Er reichte sie Storbon.

Der tippte zweimal weitere Male mit dem Ringfinger auf den Tisch. Die anderen Gäste in der Kneipe tranken und plauderten weiter und bekamen nichts davon mit, wie sich die Leute von Storbons Team verabschiedeten und die Waffen wegsteckten.

Storbon reichte Wilbur einen Speicherring.

»Ich würde mit Edelmann Li Tian beginnen. Er scheint gewissermaßen der Rädelsführer zu sein«, sagte Storbon. Die Geldkarte verschwand in seinem eigenen Speicherring. Dann stand er auf und verließ die Taverne.

Seine Gruppe folgte ihm hinaus. Gleich darauf war es, als wären sie nie hier gewesen.

Wilbur überprüfte den Speicherring und dessen Inhalt. Seine Miene verfinsterte sich von Sekunde zu Sekunde.

»Sollen wir uns um sie kümmern?«, fragte ein Leibwächter an seinem Ohr.

»Nein. Ich kann die Aura des Todes an ihnen riechen. Und ich konnte seine Wut spüren, als er über die Verräter gesprochen hat. Wenn wir versuchen, gegen sie und die Ratten zu kämpfen, schießen wir uns nur ins eigene Knie«, entschied Wilbur. »Nein, wir müssen zum König. Es ist an der Zeit, die Ratten aufzuscheuchen.«
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Storbon und seine Gruppe brachen in jener Nacht zu einem von ihnen ausgesuchten Lagerplatz auf.

»500 Gold. Mit allem, was wir von den Söldnern geplündert haben, sind wir selbst für die Verhältnisse des Zweiten Reichs ziemlich gut betucht.« Yao Meng lachte, als sie sich zum Essen hinsetzten.

»Trotzdem ist es nichts im Vergleich dazu, bald wieder im Alva-Verlies zu sein«, sagte Storbon.

»Stimmt. Obwohl wir es schon bis Stufe 17 geschafft haben. Nicht mehr lange, dann knacken wir 18.« Yao Meng lehnte sich zurück, während er aß.

»Ich hoffe nur, dass es bei Rugrat und Erik gut läuft«, meinte Storbon.

»Sie haben vorher nie versagt und werden es auch jetzt nicht. Die beiden haben schon einmal alles für uns aufs Spiel gesetzt. Wir sind es ihnen schuldig, alles zu tun, was wir können, um ihnen zu helfen«, sagte Yuli.

»Nur noch zwei Monate, bis sie zurückkehren sollten.« Deni überprüfte sein Schwert und seinen Schild, reinigte und pflegte beides.

»Wir sind schon fast zwei Monate hier«, sagte Storbon.

»Kommt mir einerseits wie eine Ewigkeit vor, dass wir von zu Hause aufgebrochen sind, andererseits so, als wär’s erst gestern gewesen«, merkte Yao Meng an.

Die anderen schienen zuzustimmen. Das Leben im Alva-Verlies war völlig anders. Dort hatten sie ihr Zuhause. Hier konnten sie sich nur aufeinander verlassen, hatten sonst keinerlei Rückhalt. Dennoch waren sie bereit, das sie umgebende Chaos in Kauf zu nehmen, um daran zu wachsen, ihre Stärke zu erhöhen und sich gegenseitig und das Alva-Verlies zu beschützen.

»Mir fehlt Jia Fengs Wildschweineintopf mit frischem Brot.« Yuli seufzte.

»Mir eine richtige Dusche«, warf Deni ein.

»Und mir ein Zimmer ohne euch stinkende Mistkerle«, sagte Storbon.

Yao Meng bewarf ihn mit einem Steinchen, und er grinste vergnügt über ihre Klagen, während eine weitere Nacht im Zweiten Reich verging.
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Qin Silaz betrachtete ihre Hand. Ein Funke aus Mana umkreise sie.

So stark verdichtet, dass er wie ein Edelstein aussah. Nachdem Erik und Rugrat sie verlassen hatten, war sie verblüfft von der Schmerzlosigkeit ihres Körpers und von der Kontrolle gewesen, die sie über die Welt um sie herum zu besitzen schien.

Ihr Vater und ihre Brüder waren überglücklich über ihre Heilung und erstaunt von ihrem Talent für Mana.

In Chonglu gab es keine Lehrmeister für Magie. Da Magier unheimlich vielseitig waren, taten sie sich nicht schwer damit, in höhere Reiche aufzusteigen. Sie mussten dafür nur ein paar Stufen der Mana-Kultivierung durchlaufen.

Deshalb hatte ihr Vater unauffällig einige Zauber für sie erworben.

Sie lernte anhand von Technikbüchern und konnte die jeweiligen Zauber von Anfang an schnell wirken. Bereits nach wenigen Stunden ohne Beschwörung, nach vielleicht ein, zwei Tagen ohne jede Bewegung, was man als Spontanwirken bezeichnete.

Weil es sie langweilte, nur noch mehr fertige Zauber, die sie für zu starr hielt, in ihren Kopf zu packen, hatte sie angefangen, mit eigenen Zaubern und ihrem Mana herumzuspielen.

Ihr Körper passte sich noch an die Veränderungen an, die sich durch das Öffnen ihrer Mana-Portale vollzogen hatten. Ihr Mana war unglaublich dicht und enthielt eine Menge Energie, was die Macht ihrer Zauber erhöhte. Allerdings war ihr Fassungsvermögen – ihr Mana-Vorrat – geradezu winzig.

Deshalb musste sie lernen, sparsam mit ihrer Magie umzugehen. Sie war schon immer gern und viel gelesen. Zuletzt hatte sie ihre Zeit damit verbracht, jedes Buch über Zauber zu verschlingen, das ihr Vater in der Familienbibliothek hatte.

Damit war sie vor zwei Wochen fertig geworden.

Als ich krank war, habe ich jeden Gedanken daran verdrängt, Abenteuer zu erleben oder etwas außerhalb von Chonglu zu sehen. Jetzt will ich nur noch erfahren, was hinter diesen Mauern liegt.

Der Mana-Edelstein löste sich auf und wurde wieder von ihrem Körper absorbiert. In ihrer Hand erschien ein Abzeichen.

Sie hatte Eriks und Rugrats Worte nicht vergessen – die Anweisungen, die sie befolgen sollte, wenn sie mehr lernen und stärker werden wollte.

Ein Lächeln trat in ihr Gesicht, und Freude breitete sich in ihrer Brust aus.

Qin Silaz war nicht naiv. Sie wusste, dass jenseits der Mauern von Chonglu Gefahren lauerten.

Ihre Brüder und ihr Vater wollten verhindern, dass sie etwas davon zu sehen bekam, aber so war es nun mal in den Zehn Reichen. Ohne die Position ihres Vaters hätte sie nicht so lange überlebt. Sie war ihrer Familie dafür unglaublich dankbar, dennoch wollte sie hinausgehen und die Gefahren sehen. Qin Silaz wollte ihre Stärke steigern, um eine Stütze für sie zu werden und das zu können, was Erik und Rugrat konnten – sie wollte so stark werden, dass sich selbst mächtige Herrscher vor ihr verneigen würden.

»Du denkst darüber nach, uns zu verlassen?« In der Stimme ihres Vaters lag ein verspielter Ton, zugleich ein wenig Traurigkeit. Er stand an der Tür zu ihrem Arbeitszimmer.

»Vater!« Qin Silaz steckte das Abzeichen weg. Ihre Wangen röteten sich, als sie leicht den Kopf neigte.

Elan näherte sich ihr mit einem freundlichen Lächeln im Gesicht. »Du magst ein Genie im Umgang mit Magie sein, aber lügen könntest du nie gut.« Er kniff sie in die Wange.

Qin zog eine Schmollmiene, wandte sich ab und rieb sich die Backe. »Ich will lernen und stärker werden, wie Erik und Rugrat.«

»Ich weiß, und wie es aussieht, haben sie dir einen Weg dafür aufgezeigt«, sagte Elan.

Qin erwiderte nichts. Elan schien sie ohnehin durchschaut zu haben.

»Ich will nicht behaupten, ich wäre glücklich darüber, aber mir ist klar, dass du nur woanders stärker werden kannst, nicht in Chonglu. Aus demselben Grund ist Domonos ins Zweite Reich gegangen, um bei der Vereinigung der Mutwilligen zu lernen, während dein Bruder Yui im Bestiengebirge seine Kampftechniken verbessert. Ich will nicht, dass ihr kämpfen müsst, aber die Zehn Reiche respektieren nun mal nur die Starken.«

Qin fühlte sich gerührt, als sie die Besorgnis in der Stimme ihres Vaters hörte und spürte, wie sehr er sie liebte. Andern gegenüber trat er kalt auf, doch so, wie er ihre Lügen durchschaute, konnte sie in sein Herz blicken.

»Papa.« Schniefend sah ihn an.

»Anscheinend hast du bereits eine Entscheidung getroffen.« Er konnte weder seine Traurigkeit noch seinen Stolz verbergen.

Als sie ihn umarmte, kullerten ihr Tränen übers Gesicht.

Er legte ihr die Arme auf die Schultern. »Dein Weg wird nicht einfach sein, meine kleine Qin, aber vergiss nicht, dass du eine Silaz und hier immer willkommen bist.«

Wieder umklammerte sie ihn, als ihr klar wurde, dass sie sich tatsächlich bereits entschieden hatte. Seine Worte bedeuteten ihr so viel mehr als nur Trost.
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Der Alchemist Nguyen hatte den Tag damit verbracht, mit zahlreichen Leuten zu reden und seine Dienste anzubieten. Vielerlei Dinge wurden von ihm verlangt. So lief es die meiste Zeit ab. Wo auch immer er sich befand, es war immer dasselbe.

Die Macht eines Alchemisten war vielschichtig. Manche wollten etwas von ihm kaufen, andere wollten bei Bedarf auf seine Stärke zurückgreifen.

Wurde jemand schwer verletzt, konnten Alchemisten mit einem wertvollen Gebräu die Rettung sein. Ebenso konnten sie dabei helfen, Mauern zu durchbrechen, indem sie jemandes Fertigkeiten steigerten, oder sie konnten Werkzeuge bereitstellen, um Leben zu schützen oder einen mächtigen Feind zu bezwingen.

Ihre Stärken ließen sich nicht mit gewöhnlichen Mitteln messen.

Nguyen hatte einen zufriedenen Ausdruck im Gesicht, als er dorthin zurückkehrte, wo er wohnte.

Er war als Gast der Jour-Sekte hergekommen, weil ihn interessierte, wie es im Zweiten Reich aussah. Das Gefühl der Macht, die er als Alchemistengeselle in dieser Region besaß, ließ sich mit dem eines Statthalters vergleichen, der über mehrere Städte herrschte. Selbst Könige und Kaiser müssten ihn respektvoll behandeln.

Nguyen steuerte zu dem Raum, den er sich als Alchemiewerkstatt eingerichtet hatte. Er trat ein und holte die Gefäße heraus, die Erik ihm gegeben hatte.

Der vertraute Geruch haftete noch daran. Nguyen nahm sich etwas Zeit zum Entspannen, bevor er die Gegenstände auf seinem Arbeitstisch ausbreitete. Er holte alle möglichen Instrumente hervor und ordnete sie.

Sie gehörten zu den besten alchemischen Werkzeugen im gesamten Zweiten Reich. Im Ersten Reich würde man sie als unbezahlbare Schätze ansehen.

Nguyen nutzte sie als Demonstration seiner Macht. Nur wenige Menschen wären überhaupt in der Lage, damit umzugehen.

Nguyen holte die Flasche heraus, in der er das Herzberuhigungselixier gerochen hatte. Langsam öffnete er sie. Seine Erregung steigerte sich dabei.

Als er jedoch in das Gefäß spähte, erstarrte sein Lächeln. »Wo ist es? Es muss ein vollwertiger Trank hoher Qualität gewesen sein! Ich erkenne sogar Anzeichen darauf, dass er bis vor kurzem in dieser Flasche war!«, entfuhr es Nguyen, während er hineinstarrte, als könnte er den Trank dadurch wieder herbeizaubern.

Nguyens Hände verkrampften sich dermaßen, dass vom Kristall des Gefäßes knirschende Geräusche ausgingen. »Er muss den Trank herausgeholt haben! Verflucht soll er sein!« Nguyen setzte dazu an, die Flasche quer durch den Raum zu schleudern, bremste sich aber.

Haben sie herausgefunden, dass darin Herzberuhigungselixier war? Oder wollte er mich übers Ohr hauen? Beim Gedanken, von einem gewöhnlichen Trottel aus dem Zweiten Reich zum Narren gehalten worden zu sein, steigerte sich Nguyens Wut ins Unermessliche. Es war ein herber Schlag für sein Ego.

Man betrachtete ihn im Dritten Reich als mächtige Persönlichkeit. Wenn die Menschen erführen, wie Erik mit ihm gespielt hatte, würde sein Ansehen darunter leiden.

»Verdammt! Verflucht soll er sein!«, schrie Nguyen. Er holte eine Pille aus seinem Speicherring und zermahlte sie zwischen den Zähnen. Sie beruhigte seinen Geist, wodurch er sich wieder konzentrieren konnte.

»Wenn ich ihn damit konfrontiere, würde bekannt, dass ich den Blauen Lotus und alle anderen mit der Behauptung, die verschiedenen Mixturen wären nutzlos, manipulieren wollte«, murmelte Nguyen. »Er muss zumindest etwas von Alchemie verstehen, wenn er wusste, dass sich in dem Schwung ein wertvolles Gebräu befunden hat.«

Nguyen hatte etwas Entscheidendes übersehen. Er hatte gedacht, Erik hätte so mit ihm gespielt wie er umgekehrt mit ihm. Festgefahren in dem Denken, jeder wäre nur auf den eigenen Vorteil aus, hatte er Erik als Bedrohung eingestuft.

Nguyen schüttelte den Kopf. Seine Machtbasis befand sich nicht im Zweiten Reich, sondern im Dritten. Außerdem würde die Jour-Sekte, die ihn ins Zweite Reich eingeladen hatte, am nächsten Tag abreisen.

»Wenn er Alchemist ist, wird er unweigerlich irgendwann versuchen, ins Dritte Reich aufzusteigen. Die Ressourcen im Zweiten sind zu begrenzt, um hilfreich zu sein, wenn jemand seine Alchemiefertigkeiten verbessern will.« Nguyen knirschte mit den Zähnen. Die Chancen, den Mann wiederzufinden, schienen gering zu sein.

Er schlug mit den Händen auf den Tisch und warf vor Zorn eine Flasche an die Wand.

[image: ]

Das Totem in Chonglu blitzte grell auf, als eine junge Frau und ein Mädchen daraus hervortraten.

Die Leute schauten neugierig zu den beiden hinüber.

Die Frau entfernte sich rasch vom Platz und zog das Mädchen mit.

Tan Xue seufzte, als sie von dannen zogen und die Leute stehen blieben, um Julilah und sie anzuglotzen.

Julilah sah sich in der neuen Stadt um. Sie hatte Kaeju nie verlassen. Tan Xue auch nicht, aber da sie älter war, wusste sie ihre Neugier zu beherrschen.

Sie bewegte sich durch die Straßen und frage sich zu Stallungen in der Stadt durch.

»Wo wollt ihr denn hin?«, erkundigte sich ein älterer Mann, als sie eine der Kutschenstationen erreichte.

»Zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten«, antwortete sie.

»Ach ja?« Der Mann wurde hellhörig. »Drüben bei den Reasi-Ställen ist ein Konvoi, der in einer Stunde dorthin aufbricht. Die Mitfahrkarte kostet 40 Kupfer. Zwei bis drei Tage Reisezeit.«

»In Ordnung.« Tan Xue blickte in den Beutel, den Rugrat ihr zugeworfen hatte. Er enthielt ihre magische Flamme in deren Speicherkristall. Und ihr gesamtes Vermögen, das sie angespart hatte, um Schwarzauge auszubezahlen. Außerdem Speicherringe und Gegenstände von den verschiedenen Mitgliedern seiner Bande.

Sie holte eine Silbermünze heraus. Die Augen des alten Mannes leuchteten auf, als Tan Xue sie an ihn übergab.

Rasch gab er ihr 20 Kupfer zurück. »Die Reasi-Ställe sind drei Ställe weiter auf der linken Seite – sie haben so ein Symbol auf ihren Kutschen.« Der alte Mann zeigte auf ein Zeichen an der Wand seines Stands, reichte ihr zwei Marken und kennzeichnete sie.

»Danke.« Tan Xue nahm Julilah an der Hand und brach zu den Ställen auf.

Es dauerte nicht lange, sie zu finden. Sie sprach mit dem Kutscher und händigte ihm ihre Marken aus.

Er nahm sie an und verwies sie auf eine Kutsche.

Tan Xue wollte gerade einsteigen, als sie spürte, wie sich das Mana in der Luft verdichtete. Dasselbe hatte sie gefühlt, als Rugrat gekämpft oder wenn er geschmiedet hatte.

Ihre Sinne waren wesentlich schärfer als die der Menschen aus dem Ersten Reich. Andere nahmen es nicht wahr, sie jedoch schon, und sie heftete den Blick auf zwei vermummte Personen, die eine andere Kutsche bestiegen. Ein Mann und eine Frau.

»Man muss ganz schön betucht sein, um so feine Gewänder zu besitzen«, murmelte Tan Xue, bevor sie in die Kutsche stieg und die Tür schloss.
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Vorwärts 


Tan Xue und Julilah stiegen aus der Kutsche. Mit der für die Gefährte zuständigen Mannschaft hatten sie kaum Umgang gehabt.

Tan Xue sah sich in dem Außenposten um, den sie betreten hatten. Händler steuerten auf die verschiedenen Mannschaften zu, holten die ihnen geschickten Waren und überprüften, was eingetroffen war.

Passanten sahen beiläufig hin, weil sich etwas tat, das nicht dem Alltag entsprach.

Der Außenposten erwies sich als nichts Besonderes. Allmählich zweifelte Tan Xue an Rugrats Worten. Tja, jetzt habe ich diesen Weg schon eingeschlagen. Ich sollte mir zumindest ansehen, wohin er führt, bevor ich ihn verlasse.

Sie nahm Julilah an der Hand und brach tiefer in den Außenposten auf. Da er klein war, gestaltete es sich nicht schwierig, nach ein paar Minuten den Blutigen Widder zu finden.

Tan Xue rieb den Speicherring an ihrer Hand, bereit, bei Bedarf eine Waffe hervorzuholen.

»Bleib hier und sprich mit niemandem. Wenn ich in einer halben Stunde nicht zurück bin, kehrst du nach Chonglu zurück und gehst danach in eine andere Stadt«, sagte Tan Xue.

»Aber Lehrerin Tan ...« Julilah traten Tränen in die Augen.

»Versprich es mir«, presste Tan Xue heraus, weil sie nicht wollte, dass der Kleinen etwas passierte.

Julilah ließ den Kopf hängen und nickte kaum merklich.

»Wie war das, Julilah?«, fragte Tan Xue.

»Zehn Minuten, dann verlasse ich dich!«, fauchte Julilah zurück und schleuderte Tan Xue einen wilden Blick zu.

Er fuhr Tan Xue direkt ins Herz. Sie hätte ihre Gedanken gern erklärt, doch sie wusste, es wäre besser, wenn ihre kleine Schwester wütend auf sie war, statt auf Biegen und Brechen zu bleiben und womöglich verletzt zu werden.

Tan Xue klopfte ihr auf die Schulter und wandte sich der Kneipe zu.

Sie schlängelte sich durch die Menschenmenge in die Richtung. Hier lebte man am Rand der Zivilisation. Alle trugen unverhohlen Waffen und schauten stets wachsam drein, musterten sich gegenseitig argwöhnisch.

Selbst auf Verbündete durfte man sich nicht verlassen. Erzielte man am nächsten Tag draußen fette Beute, konnte man bei der Rückkehr durchaus von den eigenen Partnern ein Messer in den Rücken bekommen.

Tan Xue betrat den Blutigen Widder. Die Taverne unterschied sich kaum von anderen. Vielleicht ein bisschen sauberer und mit gehobeneren Gästen. Für Tan Xue, die Stufe 18 hatte, eigentlich völlig gewöhnlich.

Mehrere Gäste schauten zu ihr, als sie eintrat, wogen sie ab und spürten ihre starke Aura. Die Leute nickten respektvoll und wandten sich wieder ihren Unterhaltungen oder Getränken zu.

Tan Xue ließ den Blick rasch durch den Raum wandern. Im hinteren Winkel entdeckte sie jemanden, der in einem Buch las. Davor stand eine Vase mit Blumen darin. Die Vase wies dasselbe Symbol wie das Abzeichen auf, das Rugrat ihr gegeben hatte.

Allerdings ging sie nicht direkt hinüber, sondern setzte sich an die Theke und bestellte sich etwas zu trinken.

Erneut sah sie sich im Raum um. Ihr fiel nichts Ungewöhnliches auf. Der Leser blätterte weiter in dem Buch und kritzelte gelegentlich etwas auf einen Notizblock.

Die Tür der Taverne öffnete sich, und jemand trat ein.

Die Gäste schauten auf. Es handelte sich um eine von Kopf bis Fuß vermummte Person. Es ließ sich schwer abschätzen, was sich unter dem Kapuzenmantel verbarg.

Tan Xue zog leicht die Augenbrauen hoch. Das Gewand sieht aus wie das der anderen Person im Konvoi. Aber waren es nicht ursprünglich zwei?

Die Person sah sich um, bevor sie zu dem Mann mit dem Buch im hinteren Winkel ging.

Der schaute zu dem Neuankömmling auf und legte das Buch weg.

Nur, weil Tan Xue genau hinsah, bemerkte sie das Aufblitzen von Silber, als die vermummte Gestalt eine Marke überreichte.

Der Buchleser lächelte und händigte dem Neuankömmling seinerseits einen Schlüssel aus.

Der nickte und trat den Weg zu den Zimmern an, die zum Blutigen Widder gehörten.

Der Mann in der Ecke übermittelte eine Tonübertragung. Nach einigen Augenblicken griff er wieder zu seinem Buch.

Tan Xue wartete noch ein paar Minuten, bevor sie aufstand und zu ihm hinüberging. Er schaute auf, als sie Platz nahm und ihre Marke sowie den Brief hervorholte, den Rugrat ihr mitgegeben hatte.

Sie legte beides auf den Tisch und schob es zu dem Mann. »Rugrat hat gesagt, ich würde dich hier finden«, erklärte sie schlicht.

Der Mann zog abrupt die Augenbrauen hoch. Als das Buch in seinem Speicherring verschwand, sah er sich prüfend in der Taverne um. Er wirkte einen Zauber auf die Marke und nickte bei sich. Dann nahm er den Brief.

Rasch öffnete er ihn und überflog den Inhalt. Dabei las er abwechselnd und schaute verdutzt zu Tan Xue auf. »Ich bin Niemm, Frau Tan Xi.«

»Ich heiße Tan Xue«, stellte sie etwas irritiert richtig.

»Tut mir leid, ich wollte mich nur vergewissern«, sagte Niemm mit einem verlegenen Lächeln.

Was für ein Geheimnis bewahren die?

»Du hast wahrscheinlich viele Fragen, aber ich kann sie hier nicht beantworten. Rugrat hofft, dass du dich uns anschließt. Aber falls nicht, unterstützen wir dich trotzdem gern und arbeiten hoffentlich in Zukunft zusammen, wenn es für beide Seiten von Vorteil ist«, fuhr Niemm fort. 

»Was meinst du damit, euch anschließen?«, fragte Tan Xue. 

Niemm lächelte breit, als er das Buch hervorholte, in dem er gelesen hatte, und es ihr reichte. 

Sie schlug es auf und blätterte durch einige Seiten. Verblüffung statt Langeweile ereilte sie. Es handelte sich um ein Lehrbuch über Formationen auf Lehrlingsebene. 


Sie schaute zu Niemm auf. Um etwas Derartiges würden Sekten und andere Gruppierungen im Zweiten Reich kämpfen. »Seid ihr eine Sekte?« 


»Nein, nur eine Gruppe von Leuten, die zusammenarbeiten, sich gegenseitig helfen und diejenigen verteidigen, die uns wichtig sind«, erwiderte Niemm. »Etwas Vergleichbares habe ich davor nie erlebt. Du kannst es dir gern ansehen – und wieder gehen, wenn du willst.« 

Tan Xue musterte Niemm. Sie kniff die Brauen zusammen. Er muss Stufe 14 sein, trotzdem sitzt er hier in einer Kneipe im Ersten Reich und liest mit einem Lächeln im Gesicht über Formationen auf Lehrlingsstufe. Was zum Teufel haben die beiden Männer gemacht, bevor ich sie kennengelernt habe? 

»Na gut, dann machen wir das«, willigte Tan Xue ein.

»Hier ist ein Schlüssel für Zimmer fünf. Ruh dich aus. Wir brechen morgen früh auf«, sagte Niemm.

»Wann treffen wir uns morgen früh?«

»Um acht«, antwortete Niemm.

»Gut.« Tan Xue stand auf und verließ die Taverne.

Sie überprüfte, ob sie verfolgt wurde. Als sie niemanden entdeckte, ging sie Julilah holen.

»Wie ist es gelaufen?«, fragte die Kleine, sichtlich noch verärgert über Tan Xue, aber ihre Neugier überwog.

»Morgen sehen wir, woher Erik und Rugrat gekommen sind«, sagte Tan Xue.

»Oh!« Julilah wurde nachdenklich. »Wird es dort gutes Essen geben?«, fragte sie ernst und mit leuchtenden Augen.

Tan Xue seufzte schwer, konnte sich aber ein Lächeln nicht verkneifen. »Wir besorgen dir jetzt etwas zu essen und waschen dich. Morgen wird ein großer Tag.«

Sie machten sich auf die Suche nach einer anderen Taverne. Tan Xue war zwar gespannt, was der nächste Tag bringen würde, aber sie wollte nicht einfach an einem Ort bleiben, den diese Leute kontrollierten.

»Prima!« Julilah klang ein bisschen aufgeregt. Und wer würde sich nicht auf ein Abenteuer freuen?
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Erik stöhnte, als er seinen Brustpanzer abnahm.

Ihn loszuwerfen, verschaffte ihm gewaltige Erleichterung.

Rugrat spuckte drüben in die Ecke. Während ihrer Flucht aus Kaeju war ein Sandsturm aufgezogen. Zum Glück verwischte er ihre Spuren, allerdings hatte er auch sie voll erwischt.

Sie hatten ein Gebiet mit Felsen und Höhlen erreicht. Dort hatten sie sich rasch eine leere Höhle gesucht und darin niedergelassen.

»Ich richte was zu essen.« Erik schwenkte die Hand. Stühle und ein Tisch erschienen.

Auch Rugrat legte seine Ausrüstung ab. »Hab ganz vergessen, wie sehr ich’s hasse, im Sand zu rennen.« Rugrat setzte sich an den Tisch und nahm sich etwas zu essen.

»Ja, ist schon ein bisschen scheiße.« Erik sah sich in der Höhle um und nickte. »Der Ort hier sollte reichen.«

»Wofür?«, fragte Rugrat zwischen zwei Bissen.

»Um unsere Stärke zu erhöhen.« Erik holte eine Ampulle mit einer schwarz-roten Substanz heraus.

»Ist das ...« Rugrat wurde ernst, als er das Gift erblickte.

»Ja, das ist das Gift, das die Chonglu-Kinder befallen hatte. Ein Gift, das die Knochen zerstört und sich gnadenlos im Körper festsetzt. Die letzte Stählung – die der Knochen.«

»Hab mich schon gefragt, wann du das Ding rausholen würdest.« Rugrat seufzte.

»Wir wissen beide, wie sehr du deine verbleibenden Mana-Portale öffnen und den Mana-Kern verdichten willst«, sagte Erik.

»Also ist’s an der Zeit, unsere Stärke zu erhöhen. Was ist mit dem Verlies?«, fragte Rugrat.

»Wir sind ungefähr eine Woche zu Fuß von dem Gebiet entfernt, das wir auf der Karte markiert haben. Und wir wissen nicht, was dort ist. Wir müssen unsere Stärke schnell steigern, damit wir mit allem fertig werden, was dort sein könnte«, erwiderte Erik.

»Wir wollen beide so schnell wie möglich in das Verlies, können aber nicht einfach reinstürmen. Sonst betteln wir geradezu drum, übern Jordan zu gehen«, fügte Erik hinzu.

»Stimmt, ich geb dir recht! Ich will schon viel zu lange das nächste Mana-Portal öffnen!«, sagte Rugrat. »Wann willst du anfangen?«

»Heute Abend. Wenn du mir hilfst, möchte ich heute Abend meine Knochen stählen«, sagte Erik.

»Bist du sicher, dass wir’s nicht überstürzen?«

»Ich hab eine Reihe von Heiltränken hergestellt, die mir helfen können. Und meine Heilfertigkeiten haben sich auch verbessert. Ich glaub nicht, dass es ein Problem geben wird. Statt den gesamten Körper zu heilen, konzentriere ich mich nur auf die Knochen, um meinem Immunsystem im Kampf gegen das Gift zu helfen.«

»Sieht so aus, als hättest du’s dir gut überlegt.« Rugrat lachte.

»Wie sieht dein Plan aus, um deine Mana-Portale zu öffnen?«, fragte Erik.

Rugrat zuckte zusammen. Gerade noch hatte er mit Erik gescherzt, und auf einmal drehte sein Freund den Spieß um. »Na ja, äh, ich hab gehofft, dabei könntest du mir helfen – bei der Sache mit der Nadel, um ein Loch ins Mana-Portal zu stechen, damit das Mana durchströmen und es mit der Zeit öffnen kann. Selbst wenn wir unser gesamtes Mana einsetzen, könnten wir die Mana-Portale nicht mehr so aufbrechen wie früher, das merke ich.«

»Okay, wenn ich es mit einer Nadel durchsteche und du es von innen angreifst, sollten wir es kleinkriegen«, meinte Erik. »Hilfst du mir nachher?«

»Komm schon, ich habe ’ne Menge geleistet!«, klagte Rugrat.

»Und ich hab dir ’ne Menge Heil- und Ausdauertränke gemacht. Und vielleicht kriege ich auch Pillen und Tränke hin, mit denen du deinen Körper stählen kannst!«

»Statt Gift zu benutzen, um den Körper praktisch zu zerlegen?«, fragte Rugrat.

»Ja«, bestätigte Erik. Es gibt viele Möglichkeiten, den Körper auch ohne Gift zu zerlegen.

»Abgemacht!« Lächelnd streckte Rugrat die Hand aus.

Erik schüttelte sie. Die beiden lächelten sich gegenseitig an und hatten dabei völlig Unterschiedliches im Kopf.

Rasch aßen sie auf, danach legte sich Erik auf den Boden. Er holte die Ampulle heraus, gefolgt von einer Spritze. Er füllte sie mit dem Gift von den Chonglu-Kindern.

Rugrat bereitete eine Infusion mit einer Heillösung vor und ergriff Eriks Arm. Er brauchte mehrere Versuche, bis es ihm gelang, die Nadel in die Vene einzuführen. »Also, ich finde ja, das Stählen deines Körpers läuft echt gut, nur bist du inzwischen an einem Punkt, an dem man mit einer Nadel kaum noch durch deine Haut kommt.«

»Tja, das könnte dann ein bisschen scheiße werden«, erwiderte Erik. »Hast du Nadeln und Nägel aus Eisen sterblichen Grads?«

»Klar, aber wozu brauchst du ’nen Nagel?« Rugrat zeigte ihm die Gegenstände.

»Um in den Knochen zu kommen.« Erik nahm den Nagel, beschichtete ihn mit Gift und legte beiseite, während Rugrat Handschuhe überstreifte.

Erik rollte sich auf die Seite.

Rugrat verrieb Geistberührungssalbe auf seinem Kreuz. »Bereit?«

»Scheiße, nein«, brummte Erik, als Rugrat den Nagel durch Eriks Haut trieb, bis er auf den Knochen traf.

Rugrat holte seinen Hammer hervor und hüstelte.

»Bringen wir’s hinter uns.« Erik benutzte seinen einfachen Bio-Scan, um genau zu beobachten, was vor sich ging. Die Chonglu-Kinder hatten das Gift monatelang in den Körpern gehabt. Dadurch waren sie im Verlauf der Zeit zwar stärker geworden, aber das Gift auch.

Rugrat schlug auf den Nagel und hämmerte ihn ins Mark des Hüftknochens.

Damit fand das in seinen Körper sickernde Gift den perfekten Nährboden. Rasch begann es, sich durch den Knochen auszubreiten und im Mark festzusetzen.

Erik setzte sofort seinen Zauber namens Knochenheilung ein. Es war, als kämpfte man mit Wasserbechern gegen einen Waldbrand an – das kraftvolle Gift pflügte weiter vorwärts, ohne Anzeichen von Verlangsamung erkennen zu lassen, während Erik verbissen heilte.

Rugrat wandte die konzentrierte Heilung an und öffnete die Ventile der Heiltrankinfusion.

Der Versuch, ihren Mana-Ausstoß mit ihren Zaubern zu steuern, glich einem Drahtseilakt.

Das Gift breitete sich in Eriks Blut aus. Was sich anfühlte, als hätte man ihm Quecksilber in die Adern injiziert.

Sein gestähltes Blut leistete Gegenwehr, als das Gift die Muskeln angriff. Auch sie begannen, sich zu verteidigen. Das System der Körperkultivierung verringerte den Druck zwar ein wenig, aber es reichte nicht.

Das Gift erreichte die anderen Knochen in seinem Leib. Durch die Übernahme des Marks vermehrte es sich schneller, sickerte weiter in den Blutkreislauf und attackierte den restlichen Körper.

Erik konzentrierte sich darauf, nur die Hüfte zu heilen, den Ursprung des Gifts.

Rugrat wandte seine konzentrierte Heilung auf jenen Teil von Eriks Blut an, der den Hals hinauf in Richtung des Hirns floss, damit die aggressive Substanz nicht seinen Geist beeinträchtigte.

Die Zeit kroch dahin, während sich das Gift trotz all ihrer Bemühungen weiter verdichtete.

Dann endlich sah Erik einen Rückgang der Konzentration in seiner Hüfte. Die geschwärzten, verrottenden Knochen nahmen nach und nach eine hellere Schattierung an. Anfangs war es nur ein kleiner, stecknadelkopfgroßer Punkt in dem Meer aus Gift, aber genährt von Gesundheitstränken und Heilzaubern wurde er stärker und wuchs.

Zuerst auf die Größe eines Nagels, dann auf die eines Stifts. Schließlich beschleunigte sich die Entwicklung.

Das Gift veränderte sich, war jedoch machtlos gegen den neu gestählten Knochen.

Erik steckte mehr Energie in die Heilung. Seine Gedanken und seine Sicht verschwammen. Sein Körper war erschlafft, seine Knochen bröckelten, während Schmerzen durch seinen gesamten Körper ausstrahlten.

Seine ausgedünnte, geschwächte Hüfte wuchs nach und erneuerte, was sie verloren hatte.

Eriks Körper ermüdete, da das Gift und die Heilung seine Ausdauer rasant schwinden ließen.

Verbissen hielt er durch, während sich seine Knochen wandelten, neue Vitalität und Kraft in sie strömte und sie endlich zur Stärke seines restlichen Körpers aufschlossen.

Das Gift in seinen Adern löste sich nach und nach auf, als sich die Knochen veränderten.

Er hatte sie praktisch zerlegt, und nun wuchsen sie rasant nach. Sein gesamter Körper juckte und litt unter enormen, pulsierenden Schmerzen.

Eriks Verstand konnte nicht mehr. Als er vermeinte, einen Bildschirm zu erkennen, leerte sich seine Sicht.
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Rugrat spürte, wie Erik bewusstlos wurde. Er hatte darüber gewacht, was im Körper seines Freunds vor sich ging.

Immer noch setzte er seine konzentrierte Heilung bei Eriks Knochen ein. In seinem Inneren tobte ein Krieg – das Gift versuchte, stärker zu werden, doch Eriks gestählte Knochen schienen seinen gesamten Körper zu überarbeiten.

Die Knochen änderten sich von der Hüfte ausgehend. Sie verdichteten sich, wurden gestärkt und drängten das Gift in Erik zurück.

Die Stählung endete an den Füßen und am Kopf.

Rugrat überprüfte den Körper mit dem einfachen Bio-Scan, bevor er sich schweißgebadet und zitternd zurücklehnte. Rugrat wischte sich Schweiß von der Stirn. »Scheiße, war das heftig.«

Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, strömte die goldene Energie der Erfahrung in den Zehn Reichen auf Erik zu und drang in seinen Körper ein, wurde bereitwillig von ihm absorbiert und steigerte sein Potenzial.

Die neue Kraft breitete sich durch seinen erschöpften, seiner Ausdauer beraubten Leib aus. Als wäre einem Puzzle das letzte Teil hinzugefügt worden. Davor war es eine Reihe verschiedener Systeme gewesen, doch mit der letzten und endgültigen Stählung harmonisierte Eriks Körper, alles arbeitete nahtlos zusammen, steigerte seine Gesamtstärke und ermöglichte es ihm, eine neue, höhere Stufe der Körperkultivierung zu erreichen.

Unreinheiten wurden ausgetrieben, die Werte seiner Attribute schnellten in die Höhe.

Mit jedem Atemzug regte sich die Luft in der Höhle. Rugrat hatte schon viele Menschen unterschiedlicher Stufen erlebt. Er war selbst zu jemandem geworden, der Mana durch Bewegungen beherrschte. Doch beim Anblick von Eriks Veränderungen fühlte er sich dennoch im Hintertreffen. Durch die Öffnung ihrer Mana-Portale schlugen sie einen neuen Weg zur Steigerung ihrer Macht ein. Erik trat mit seiner Kultivierung und dem Erreichen eines Körpers wie aus Stein in eine völlig andere Liga ein.

Nachdem Rugrat seinen Freund untersucht hatte, zog er die Infusionsnadel aus seinem Arm. Der regenerierte sich so schnell, dass man dabei mit bloßem Auge zusehen konnte.

Rugrat schnippte gegen die Haut. Abgesehen von geringen Blutrückständen ließ nichts darauf schließen, dass sich an der Stelle eine Wunde befunden hatte.

»Warte nur, bis ich die Kernverdichtung erreiche und alle 14 Mana-Portale geöffnet habe!«, sagte Rugrat zu Eriks bewusstloser Gestalt.
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Erste Außenseiter 


Qin konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Ihre Lider fühlte sich schwer an, und sie wünschte sich, sie hätte wenigstens ein bisschen gedöst. Sie mochte mittlerweile Zugang zu Mana haben, doch das bedeutete nicht, dass sich die Stärke ihres Körpers gesteigert hatte.

Immerhin war sie nach wie vor nur auf Stufe 7.

Sie überprüfte gerade erneut ihre verschiedenen Habseligkeiten, als es an der Tür klopfte.

»Wer ist da?«, fragte sie.

»Niemm.« Die Stimme des Mannes vom Vortag drang durch die Tür.

Sie öffnete, und er stand davor.

Er lächelte sie an. »Guten Morgen. Bist du bereit zum Aufbruch?«

»Ja, bin ich.« Qin nickte.

»Bitte komm mit.«

Sie gingen die Treppe hinunter in die Taverne, dann hinten herum.

Dort befand sich noch jemand, der einen Mantel trug, außerdem eine stark aussehende Frau mit einem Mädchen an der Hand. Das Mädchen hatte große Augen und schien eine junge Halbwüchsige zu sein.

»So hübsch!«, meinte die Kleine zu der größeren Frau, als Qin erschien.

Die Frau gab einen zustimmenden Laut von sich und zog das Mädchen schützend zurück.

Qin lächelte die Kleine an. Als sie jedoch die Frau ansah, zog sie die Brauen zusammen.

Papa hat mir beigebracht, Menschen einzuschätzen und ihre Stärke zu erkennen. Aber bei dieser Frau gelingt mir das nicht. Bei Leuten über Stufe 12 hatte ich damit schon öfter Schwierigkeiten – könnte auch sie darüber liegen? Während Qin darüber nachdachte, musterte sie den anderen Mann, der seinerseits Niemm ansah. Ich kann weder seine Stärke abschätzen noch die von Niemm.

Am Vortag war sie so aufgeregt und zugleich bang gewesen, dass sie gar nicht daran gedacht hatte, auf Niemms Stärke und Stufe zu achten.

»Gehen wir«, sagte Niemm und sah die drei anderen an.

Der andere Mann führte sie über den Hinterhof der Taverne und durch die Stadt.

Manche Menschen erholten sich noch von der vergangenen Nacht. Andere öffneten gerade Stände und befanden sich unterwegs zur Arbeit. Ein paar Gruppen hatten sich zusammengetan und brachen zum Bestiengebirge auf. Handelskonvois traten den Weg zu nahen Städten an.

»Wo sind die Pferde?«, fragte Qin, als sie sich dem Tor näherten.

»Im Bestiengebirge wimmelt es nur so von gefährlichen Kreaturen. Die meisten Menschen ziehen es vor, zu Fuß zu reisen. Tiere, die nicht wissen, wie man kämpft, sind dort keine geeigneten Reittiere. Wir bekommen schon bald ein Beförderungsmittel«, versprach Niemm.

Und so verließen sie den Handelsaußenposten der Wilden Weiten durch das Tor und gelangten ins Bestiengebirge.

Nach fünf Minuten verließen sie den ausgetretenen Trampelpfad und schlugen einen eigenen Weg ein.

Die Atmosphäre wirkte bedrückend, als wären überall Augen, die sie beobachteten.

»Sieht so aus, als wäre ein Teil des Bestiengebirges heute Morgen schon wach.« Der in der Taverne hinzugekommene Mann lachte.

»Erschreck die neuen Leute nicht, Ren.« Niemm seufzte.

»Tut mir leid. Weißt du auch von unserem zusätzlichen Reisenden?«, fragte Ren.

Qin beugte sich vor und sah die beiden anderen Frauen an, die ebenfalls angespannt wirkten.

»Ja. Keine Ahnung, wer er ist. Aber wir fragen ihn noch früh genug. Ich habe eine Nachricht an Shen Yu geschickt«, sagte Niemm und klang dabei unbekümmert.

Sie marschierten tiefer in den Wald. Nach einiger Zeit gelangten sie zu einer Lichtung. Dort kamen drei weitere Leute aus dem Unterholz hervor. Qin und die anderen Frauen wichen bei ihrem plötzlichen Erscheinen ein wenig zurück.

»Das ist der Rest unserer Gruppe«, erklärte Niemm, als mehrere riesige Panther aus dem Wald kamen, gefolgt von ihren Herren.

Keine gewöhnlichen Panther – wahre Bestien, einen Meter hoch, drei Meter lang. Unter dem schwarzen Fell spannten sich kraftvolle Muskeln an.

Mit gelben Augen betrachteten sie die neuen Leute.

Als ihre Herren sie streichelten, kehrten sie ihre weiche Seite hervor und verhielten sich wie Katzen, schmiegten sich den Berührungen entgegen und wedelten wohlig mit den Schwänzen.

»Raus da!«, brüllte ein Mann, und Waffen prallten klirrend aufeinander.

Jemand anders stieß einen erschrockenen Schrei aus und kam auf die Lichtung geeilt. Die Person riss sich ihren Mantel vom Leib, warf ihn mit einer Hand in ihren Speicherring und holte mit der anderen einen Speer heraus.

»Gute Reaktion«, lobte Niemm, als zwei weitere Personen aus dem Wald kamen.

Ein Mann und eine Frau. Die Frau kraulte den Bauch eines großen Vogels auf ihrer Schulter. Die andere Hand ruhte auf ihrer Klinge. Ein mächtiger Panther bewegte sich an ihre Seite.

Der Mann hielt ein Schwert und trug einen Schild auf dem Rücken.

Beide trugen Masken. Ihre Rüstungen bestanden aus demselben Ledermaterial.

Keine einfachen Lederrüstungen – aus der Haut eines Tiers der Stufe 10 oder höher angefertigt. Qin war eindeutig die Tochter ihres Vaters. Als sie aus Langeweile in der Bibliothek gestöbert hatte, war sie auf etliche Bücher über verschiedene Themen gestoßen. Die Familie Silaz konzentrierte sich zwar auf den Handel mit Monsterkernen, investierte aber auch in eine Reihe verschiedener Unternehmen und Gruppen. Kenntnisse über alle möglichen Arten von Waren galten als A und O für jeden guten Kaufmann.

Ihr Blick wanderte zu dem anderen Mann. Sie hatte in seinen Bewegungen etwas Vertrautes gespürt. Plötzlich spürte sie, wie sie die Hände zu Fäusten ballte.

»Yui! Was machst du denn hier? Du solltest zu Hause sein!«, sagte Qin.

»Was wäre ich für ein Bruder, wenn ich dich in unbekannte Gefilde gehen ließe, ohne sie kennenzulernen!«, rief Yui zurück, während er mit gezücktem Speer in Stellung ging, um sie zu schützen und von den anderen abzukapseln.

Die beiden, die aus dem Wald gekommen waren, schauten zu Niemm.

»Feldwebel?«

»Ich habe schon mehrfach gesagt, dass ihr mich hier draußen nicht so nennen sollt«, rügte Niemm sie und sah Qin an. »Kennst du diesen Mann?«, fragte er unberührt, als wäre jemand, der mit einem Speer herumfuchtelte, nichts Besonderes.

»Ja«, antwortete sie und hoffte, dass sie dadurch nicht die Möglichkeit verlieren würde, das Alva-Verlies zu besuchen.

»Na schön, dann werdet ihr beide mitkommen müssen. Alles Weitere muss der Rat entscheiden«, sagte Niemm.

»Damit schiebst du das Problem nur auf jemand anderen ab«, murmelte die Frau mit den Tieren.

»Nicht jetzt, Lucinda!« Niemm rieb sich die Schläfen.

Der Vogel krächzte über ihren spürbaren Unmut.

»Genau, Nachtschrecken«, sagte Lucinda.

»Die Namen, die du dir ausdenkst, sind mies«, klagte der Mann neben ihr.

»Davos!« Sie stampfte mit dem Fuß auf, als sie sich dem Mann zuwandte.

Der Panther schnaubte und legte sich hin. Nachtschrecken hingegen starrte den Mann an. Der Vogel schien gekränkt darüber zu sein, dass ihm der Name nicht gefiel.

»Ich schwöre bei den Zehn Reichen, dass wir euch nichts tun, wenn ihr mitkommt, solange ihr nicht versucht, jemandem in dieser Gruppe zu schaden. Der Rat wird euch fair beurteilen und entscheiden, was mit euch geschehen soll«, sagte Niemm.

»Ihr wollt uns nur irgendwohin bringen, wo ihr uns das Gehirn waschen könnt, damit wir eure Anhänger werden. Oder ihr verwandelt euch in etwas anderes und verschlingt uns in der Nacht! Oder ihr wollt meine Schwester als Geisel nehmen oder ihr Blut für ein Ritual!«, rief Yui im Brustton der Überzeugung.

Alle hielten inne und sahen ihn mit verdatterten Mienen an.

»Wofür hält er uns eigentlich?«, klagte Shen Yu.

»Ist er ... äh, überhaupt richtig im Kopf?«, wandte sich Davos an Qin.

Auch die anderen richteten die Blicke auf sie.

»Nimm die Waffe runter!«, forderte Qin ihren Bruder auf und lief rot an. Ich weiß, du meinst es gut. Aber wie kannst du nur so was Peinliches von dir geben?

»Wie kommt er auf solche Ideen?«, fragte ein anderer Mann der Gruppe.

Bei den Worten seiner Schwester ließ Yui den Speer sinken, wenn auch widerwillig. Er rückte näher zu ihr und starrte die anderen bedrohlich an, als wäre er ein vollwertiger Krieger.

»Mein Bruder Domonos hat unter dem Bett ein geheimes Versteck mit Forschungsunterlagen darüber, wie es in der Welt draußen zugeht«, erklärte Yui stolz.

»Mit Bildern?«, fragte Niemm.

»Ja!«

»Und zeigen sie ... Männer und Frauen?«, hakte Niemm vorsichtig nach.

Yui schaute ein wenig verlegen drein, und sein verwegenes Gehabe bröckelte. »Ja.«

Niemm sah die anderen in der Gruppe an.

»Tja, dann glaube ich nicht, dass es Forschungsunterlagen für Gefechte sind. Eher zur Stärkung der Unterarme.« Niemm grinste. Die anderen schmunzelten.

Qin spürte, wie ihre Wangen vor Scham brannten. Sie wünschte, die Erde würde sich unter ihr auftun und sie verschlingen, damit sie von ihrem peinlichen Bruder wegkäme!

Du bist mir nicht nur gefolgt, du plauderst auch noch Familiengeheimnisse aus! Domonos, du kriegst für deine geheimen Bücher noch was von mir zu hören!, gelobte sich Qin.

Yui wirkte verständnislos, doch Niemm erbarmte sich seiner. »Wie heißt du?«, fragte er.

»Yui.«

Niemm runzelte die Stirn. Einige der anderen auch.

»Gesundheit. Aber eigentlich wollte ich wissen, wie du heißt.«

»Yui!«, wiederholte Yui irritiert. Immerhin sollte jeder seinen Namen kennen. Und angesichts des Rangs seines Vaters sollte sich niemand über seinen seltsamen, verwirrenden Namen lustig machen.

»Sein Name ist Yui. Er hat nur eine wirklich schlechte Aussprache, weil er bei Kampfübungen zu oft am Kopf getroffen wurde«, erklärte Qin mit einem zornigen Blick zu ihrem Bruder.

Yui ließ ein trockenes Lachen vernehmen, kratzte sich verlegen am fast kahlen Kopf und schaute weg. Er mochte ein starker Krieger sein, aber vor seiner kleinen Schwester konnte er sich nicht verstellen.

»Lucinda?«, sagte Niemm.

Lucinda stieß einen Pfiff aus. Weitere Panther kamen aus dem Wald.

»Bist du Tierbändigerin?«, fragte die große Frau aus Chonglu.

»Ja«, bestätigte Lucinda, als die Gruppe begann, auf die Panther zu steigen, die sich auf der Lichtung eingefunden hatten.

»Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen. Ich habe gehört, wie selten Tierbändigerinnen und Tierbändiger sind. Mein Name ist Tan Xue. Ich bin bloß Schmiedin.« Die große Frau verneigte sich.

»Bitte, Expertenschmiedin, das ist nicht nötig.« Lucinda erwiderte die Geste.

»Expertenschmiedin?« Qin sah die Frau mit verblüffter Miene an.

»Meine Lehrmeisterin ist die Beste! Sie kann aus gewöhnlichem Eisen sogar Eisen sterblichen Grads herstellen!«, rief das kleine Mädchen stolz.

»Julilah.« Tan Xue bedachte die Kleine mit einem mahnenden Blick.

Julilah schaute zu Boden.

Unwillkürlich lächelte Qin über Julilahs Verhalten.

»Taran wird so was von aus dem Häuschen sein«, meinte Davos.

»Ja. Kommt jetzt, steigt auf. Die Panther beißen nicht. Na ja, eigentlich schon, aber nicht uns. Außerdem haben wir sie erst vor kurzem gefüttert«, sagte Niemm.

Ist das ein Geheimbund oder eine Ansammlung besonderer Trottel?

Qin stieg auf einen der Panther. Yui sah aus, als wollte er widersprechen, aber ein warnender Blick von Qin bewog ihn, ihrem Beispiel zu folgen.

Lucinda stieß einen weiteren Pfiff aus, und sie setzten sich in Bewegung.

Die Panther trabten los, erst langsam, dann zunehmend schneller.

In der Gruppe befanden sich zwei mit Bogen bewaffnete Fernkampfkrieger. Sie saßen auf ihren Sätteln auf den Rücken der Panther, bewegten sich mit den Schritten der Tiere auf und ab.

Ich frage mich, ob sie von dort wirklich schießen können. Qin entfuhr ein erschrockener Laut, als ihr Panther erst auf einen umgestürzten Baum sprang, dann auf zwei weitere, bevor er den Weg auf dem Boden fortsetzte.

Plötzlich wurden ihr die größten Stärken der Panther klar. Sie waren nicht nur geradezu furchterregend schnell, sondern konnten sich auch mühelos durch den Wald bewegen, wesentlich flinker als ein Pferd, das in dem Terrain fürchten musste, sich die Beine zu brechen.

Jemand stieß einen Ruf wie ein Vogel aus. Er wurde in den Bäumen erwidert und setzte sich fort. Yui schien sich im Sattel aufrechter hinzusetzen.

»Was ist das?«, fragte Qin.

»Ich glaube, in den Bäumen beobachten uns Leute, aber ich habe keine Ahnung, wo genau«, antwortete Yui in ernstem Ton.

Qin verfiel wieder in Schweigen, als es allmählich bergauf ging.

Zwischen den Bäumen hindurch konnte sie erkennen, dass sie begannen, einen wahrhaft beeindruckenden Berg zu erklimmen.

Niemm verringerte die Geschwindigkeit. Sie durchquerten Unterholz und weiteren Wald, bevor sie in ein verstecktes Tal gelangten. An dessen Ende klaffte ein dunkler Tunnel wie ein Schlund, der aussah, als wollte er alles verschlingen.

Außen herum befand sich eine Reihe von Verteidigungsanlagen, errichtet aus Stein und bemannt.

Ich habe noch nie von einem Stützpunkt oder einer Stadt im Bestiengebirge gehört.

Niemm näherte sich den Verteidigungsanlagen und stieg vom Panther ab. Die anderen folgten seinem Beispiel und gingen zum Eingang. Niemm sprach dort mit jemandem, bevor sie die Verteidigungsanlagen betraten.

Bemannt wurden sie zwar nur von fünf Leuten, aber alle trugen edles Leder unter einer Körperpanzerung in Gesellenqualität.

Die Waffen wirkten sogar noch hochwertiger. Qin fiel auf, dass Tan Xue die Rüstung und die Waffen eingehend betrachtete.

Nahezu lautlos wurden sie in den Tunnel geführt.

Nachdem sie mehrere Kontrollpunkte passiert und sich eine Weile bergab bewegt hatten, erreichten sie einen Stützpunkt. Er sah sehr groß aus und wies mehrere Verteidigungsschichten auf.

»Was ist das für ein Ort?«, fragte Qin auf dem Weg durch den Stützpunkt. Sie schaute hinauf zur hohen Decke, an der es schimmerte, als ob Tageslicht herrschte.

»Das ist das Alva-Verlies«, sagte Niemm, als sie den Stützpunkt hinter sich ließen.

Qin, Tan Xue, Julilah und Yui blieben stehen und betrachteten die gewaltige Höhle und das kleine Dorf, das ein riesige, leuchtende, mit magischen Runen und Formationen überzogene Säule in der Mitte umgab.

Etwas Vergleichbares hatte Qin noch nie zuvor gesehen.
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Abseits neugieriger Blicke 


Langsam erwachte Erik. Als er die Augen öffnete, wurde er mit Meldungen bombardiert.

=========

Du hast erfolgreich die Knochen gestählt!

=========

+4 bei Ausdauer

+5 bei Stärke

=========

==========

Mission abgeschlossen: Körperkultivierung

==========

Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Erreichen der Stufe eines Körpers wie aus Stein

Unteranforderungen

Stählen des Bluts

Stählen der Knochen

Stählen der Organe

Stählen der Muskeln

Stählen der Haut

==========

Belohnungen:

+3 bei Stärke

+3 bei Geschicklichkeit

+3 bei Ausdauer

+5 bei Ausdauerregeneration

+100.000 EP

==========

==========

Titel: Giftkörper

==========

Du hast deinen Körper mit Giften gestählt. Durch wiederholten Kontakt mit Gift hat dein Körper einige von dessen Eigenschaften angenommen.

==========

Wenn du ein Gift zu dir genommen und es besiegt hast, kann es dich in Zukunft nicht mehr schädigen. Deine Giftresistenz erhöht sich um 10 %.

Du kannst Gifte nachbilden, die du eingenommen hast. Du kannst Gift in deinem Körper speichern und es auf Befehl ausscheiden.

==========

»Moment, was?« Erik setzte sich auf und las die Meldung mehrmals erneut.

Rugrat, der Wache gehalten hatte, schaute zu ihm herüber. Er legte das Gewehr weg und stieß zittrig den Atem aus. »Verdammt! Ich hätte dich fast abgeknallt!«

»Ich kann Gifte herstellen und sie aus dem Körper ausscheiden? Erhöhte Resistenz gegen Gift? Heißt das, es wird einfacher, mehr Mixturen zu mir zu nehmen?« Am liebsten hätte Erik die Wirkung des Giftkörpers gleich ausprobiert, doch es war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

»Tut mir leid, hab grade was bekommen.« Erik winkte Rugrat zu, bevor er weiter die Meldungen durchging.

==========

Mission: Körperkultivierung 2

==========

Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.

==========

Anforderungen:

Erreichen der Stufe eines Körpers wie aus Stein

==========

Belohnungen:

+6 bei Stärke

+6 bei Geschicklichkeit

+6 bei Ausdauer

+10 bei Ausdauerregeneration

+1.000.000 EP

==========

==========

Charakterübersicht

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 15

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab

Mana-Fürst

Verliesmeister

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +14

400

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +16

175

==========

Ausdauer: (Basis 29) +4

495

==========

Mana: (Basis 6) +11

170

==========

Mana-Regeneration (Basis 10) +27

11,85/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +23

10,75/Sek.

==========

==========

Du hast Stufe 16 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.

==========

==========

33.769/225.000 EP, bis du Stufe 17 erreichst

==========

»Hab ganz vergessen, wie gut es sich anfühlt, aufzusteigen.« Erik lachte bei sich, während sich Rugrat auf seinem Sitz niederließ.

»Musst es mir nicht unter die Nase reiben.« Seufzend rieb sich Rugrat die Augen. Während Erik ein Nickerchen gehalten hatte, war er wach geblieben und hatte aufgepasst.

Erik verdrehte die Augen und rappelte sich auf. Durch die beträchtlichen Veränderungen in seinen Werten musste sich sein Körper an einiges anpassen.

Er begann, sich herumzubewegen, während Rugrat die Schneekugel mit der Esse hervorholte und aktivierte. Sie vergrößerte sich und passte sich dem Bereich an, in dem sie sich befanden.

Rugrat begutachtete die Esse, holte Big Momma heraus, entlud die Waffe und zerlegte sie in ihre Einzelteile.

»Warum fängst du nicht mit Patronen an?«, schlug Erik vor, während er ein paar Kampfbewegungen durchführte, an die er sich vom Nahkampfunterricht erinnerte.

Rugrat schaute nicht auf, nahm nur weiter die Waffe auseinander.

»Wir wissen ja nicht, wie stark dein Schießpulver sein wird. Wenn wir eine der Patronen in die Knarre einlegen und abfeuern, könnte sie das ganze Ding sprengen. Ich will Big Momma als Testobjekt verwenden. Ich fertige einen Lauf aus gewöhnlichem Eisen und einen aus Eisen sterblichen Grads an. Dann bringen wir an einem ein Testpatronenlager an.

Damit feuern wir die Patronen ab und sehen uns an, wie stark sie sind. Wenn sie was sprengen, dann nur die Testvorrichtung, nicht die ganze Waffe.

Außerdem wird die Herstellung der Läufe der schwierigste Teil. Ich hab zwar ein paar Ideen, wie ich die Züge hinbekommen könnte, aber die muss ich erst ausprobieren. Sobald ich die Läufe und das Patronenlager fertig habe, konzentriere ich mich auf Magazine und Patronen aus verschiedenen Materialien. Wir haben haufenweise Tests vor uns!« Rugrat klang halb aufgeregt, halb bang.

Erik überließ ihn seiner Arbeit und richtete das Augenmerk darauf, die Kontrolle über seinen Körper zurückzuerlangen.

Rugrat studierte Lauf, Patronenlager und Schlagbolzen, fertigte eine Reihe von Skizzen an und notierte sich Abmessungen.

Dann begann er, Barren sowohl gewöhnlichen Eisens als auch Eisens sterblichen Grads zu erhitzen. Nach einer Weile holte er sie aus den Flammen. Er kombinierte sie und legte damit los, sie zu hämmern.

Das Metall verwandelte sich unter seiner Bearbeitung in ein langes, rundes Werkstück.

Rugrat benutzte eine Schiebelehre. Er arbeitete so präzise wie eine Maschine, als er das Eisen zu einer Stange formte.

Sieht wirklich nach einer Eisenstange aus. Mir war schon klar, dass wir die üblichen Standards auf der Erde zurückgelassen haben, aber das ... Eriks Gedankengang endete, als Rugrat die Größe der Stange reduzierte.

Er zeichnete mit einer Schnur eine Linie, befestigte Metall an der zweiten, kürzeren Stange und platzierte sie so in einer Halterung, dass sie rotierte, wenn man an einem Ende drehte.

Am anderen Ende befand sich ein Bohrkopf aus Eisen sterblichen Grads.

Er stellte die Bohrvorrichtung auf, bevor er die Metallstange einspannte, die zum Lauf werden sollte.

Dann holte er einen Bohrer mit einem simplen Getriebe heraus, ebenfalls mit einem Kopf aus Eisen sterblichen Grads bestückt.

Nachdem sich Erik an die neue Stärke und Geschicklichkeit seines Körpers gewöhnt hatte, packte er sein Alchemiewerkzeug aus, während Rugrat weitere Hilfsmittel anfertigte und schließlich mit dem Bohren an der Eisenstange begann.

Flammen erschienen in Eriks Hand, als er Zutaten auspackte und sie vorbereitete. Er platzierte sie in seinem Kessel.

Eine lange Weile wechselten die beiden Freunde kein Wort miteinander, während der Tag in die Nacht überging. Explosionen donnerten durch den Kessel, aus der Schmiede drangen schrill kreischende Laute, und sowohl Erik als auch Rugrat fluchten wüst über ihre Fehlschläge.

»Na wer sagt’s denn!«, rief Erik irgendwann am nächsten Nachmittag, als er den Deckel des Kessels abnahm und ein braunes Pulver darin erblickte.

Erik holte es heraus und füllte es in ein Fläschchen ab. Eine kleine Prise davon probierte er, bevor er eine weitere Probe davon auf den Boden streute.

Hm, scheint ziemlich explosiv zu sein. Sollte funktionieren, dachte Erik, als er den eigenen Körper zum Ausloten der Ergebnisse seiner alchemischen Bemühungen benutzte.

Er zündete ein Stück Papier an und warf es auf das braune Pulver am Boden.

Ein kurzer Knall ertönte.

»Okay, Zeit, Sprengkapseln und Zündhütchen herzustellen.«

Rugrat arbeitete gerade an einem Schlagbolzen. Mit dem ersten Lauf war er bereits vor einiger Zeit fertig geworden.

»Rugrat, willst du die Zündhütchen aus Metall anfertigen?«, fragte Erik.

»Ich kann die Zündhütchen vorbereiten, aber du musst sie füllen und mit Wachs überziehen, bevor sie in die Patrone kommen«, erwiderte Rugrat.

»Okay, dann reich mir um die 50 Metallzündhütchen rüber, sobald du kannst. Ich mach ein paar verschiedene Zündhütchen und dazu Schießpulver.«

»Hört sich gut an.« Rugrat wandte sich wieder seiner Arbeit zu.

Sobald Erik eine Art von Zündhütchen fertig hatte, ging es erheblich einfacher von der Hand, weitere davon und Schießpulver herzustellen.

Als Rugrat die Hülsen für die Zündhütchen und die Patronen zum Befüllen mit Schießpulver fertig hatte, hielt Erik bereits bei zehn verschiedenen Varianten.

Beide Männer schienen über die Arbeit alles andere vergessen zu haben.

Rugrat vervollständigte die Behältnisse für die Zündhütchen; Erik füllte sie mit unterschiedlichen Arten von Treibladungen. Rugrat stellte Hülsen her; Erik füllte sie mit verschiedenen Arten von Schießpulver.

Rugrat fertigte Projektile aus den Materialien an, die er hatte; Erik benutzte die Munitionspresse, um sie zusammenzufügen.

So erschufen sie Chargen von Patronen, je vier derselben Kombination. Erik lagerte sie in seinem Speicherring ein, bevor er zum nächsten Teil überging. Das Zusammensetzen gestaltete sich mühsam. Kaum hatte er alle Patronen zusammengesetzt, hatte Rugrat den nächsten Teil ihres aufgerüsteten Arsenals bereit: Granaten.

Ihr Zünder war einfach und orientierte sich an alten Modellen. Man betätigte eine Zuglasche, die den Zünder auslöste, der den Sprengstoff im Inneren zur Explosion brachte, wodurch Splitter durch die Gegend spritzten.

Sie hatten nichts mehr von der brennbaren Substanz der dreiköpfigen Waldschlange, und obwohl sie als Sprengstoff funktionierte, war sie nicht annähernd so stark wie etwas eigens für den Zweck Erschaffenes.

Wenn wir uns nicht vorher selbst in die Luft sprengen. Erik stand auf und streckte sich. In seinem Rücken knackten Wirbel. Er schaute hinüber zu Rugrats Schmiede. Unwillkürlich wurde er neidisch.

Obwohl sein Freund die Schmiede zum ersten Mal benutzte, hatte er sie im Nu verinnerlicht.

Sie hatten sich schon öfter über ihre verschiedenen Handwerke unterhalten, aber es war das erste Mal, dass sie sich gegenseitig bei der Ausübung derselben auf den neu von ihnen erreichten Stufen beobachteten.

Erik achtete auf Rugrats Bewegungen, seine Konzentration auf das Metall, darauf, wie er den Hammer schwang, ohne hinsehen zu müssen, wohin er schlug, weil er genau wusste, wo er auftreffen und was er damit bewirken würde.

Zwischen Rugrat und seinen Werkzeugen herrschte eine bemerkenswerte Synergie. Beinah so, als wären sie eine Erweiterung seiner selbst.

Nachdem Erik den Entschluss gefasst hatte, sich nur noch auf sich selbst zu verlassen, hatte er weitgehend auf Hilfsmittel verzichtet. Allmählich änderte sich seine Einstellung.

Gar keine Werkzeuge oder solche, die man überstrapaziert – beides kann zu Problemen führen. Benutze ich nicht auch die Flammen und den Kessel? Über die Flammen weiß ich eine Menge, über den Kessel hingegen nicht viel. Ich zwinge ihn einfach, das zu tun, was ich brauche. Wann hab ich eigentlich aufgehört, Gegenstände als reine Objekte zu betrachten? Auf der Erde würde ich Dinge nur als Mittel für einen bestimmten Zweck sehen. In einem Kessel stellte man alchemische Mixturen her, aber bei Alchemie kann selbst die kleinste Kleinigkeit eine Kreation scheitern lassen. Jedes Werkzeug, alles, was man benutzt, sollte man bis ins winzigste Detail verstehen und beherrschen.

Erik schaute wieder zu Rugrat auf und betrachtete die Harmonie, die zwischen ihm in seiner Schmiede mit seinem Hammer und der Umgebung bestand.

»Nein! Scheißdreck!«, brüllte Rugrat, als er das Metall verdrehte und wütend darauf eindrosch, um den Fehler zu beheben.

»Na ja, manchmal harmonisch«, murmelte Erik.

»Klappe da drüben. Du lenkst mich ab! Geh und mach was Nützliches – mehr Schießpulver!«

»Ist nicht so einfach, Schießpulver, Patronen und Granaten direkt neben ’nem scheiß Ofen anzufertigen! Echt, ich hab keine Ahnung, warum wir nicht schon längst in die Luft gegangen sind!«, schoss Erik zurück.

Rugrat zeigte Erik den Stinkefinger, ohne beim Hämmern ins Stocken zu geraten.

Schnaubend verdrehte Erik die Augen.

Zum Glück konnte er genau kontrollieren, wo das Pulver landete, und arbeitete so weit wie möglich von Rugrat entfernt, damit es nicht zu versehentlichen Explosionen kommen konnte. Die Folgen davon wollte er nicht heilen müssen.

Erik kehrte zu seinem vorherigen Gedankengang zurück und holte seinen Kessel heraus.

Er betrachtete ihn eingehend. Seit er dem Weg ohne Werkzeuge folgte, hatte er nicht mehr hineingeschaut. Er kannte weder dessen Grenzen noch seine Schwächen und Stärken. Somit konnte er auch nicht wissen, was möglich war und was nicht. Er zwang den Kessel zwar zu tun, was er wollte, doch mittlerweile kam ihm der Gedanke, wie viel Konzentration und Mana ihn das gekostet haben musste.

Ein schiefes Lächeln trat in seine Züge, bevor er den Kessel tätschelte.

Flammen züngelten aus seiner Hand. Sie wirkten nicht mehr aggressiv, sondern schlängelten sich um den Kessel und begannen, ihn zu umhüllen und zu erhitzen.

Erik besaß keinen einfachen anorganischen Scan wie Rugrat, aber seine Kontrolle über die Flammen hatte ein hohes Niveau erreicht. Er benutzte sie, um den Kessel auszutesten und etwas über ihn zu erfahren.

Ist am besten, wenn man zuerst lernt, wie man etwas von Hand macht. Wenn man das mal weiß, kann der Einsatz von Werkzeugen die Belastung verringern. Bei Gebräuen niedriger Stufen mag beides funktionieren, aber bei den höheren Stufen muss ich lernen, etwas herzustellen, indem ich mich ausschließlich auf mich selbst verlasse.

Ein wölfisches Lächeln erschien in seinem Gesicht. Wenn er mit einer Herausforderung konfrontiert wurde, die erst wenige vor ihm bewältigt hatten, verspürte er jedes Mal einen Kick.

Dafür lebte er. Zum Teufel mit Grenzen – die wollte er sprengen. Eine Herausforderung? Lächerlich – nur ein Ziel, das es zu erreichen gilt.

Eriks Flammen wurden stärker. Wie geil wäre es, Mixturen auf Meisterstufe herstellen zu können?

Erik schloss die Augen und begann, etwas über seinen Kessel zu lernen, während sich Metall unter Rugrats Hammer und Werkzeugen verwandelte, von groben Klumpen zu Bauteilen und Testobjekten.

»Geh schlafen! Ich will heute mein Mana-Portal öffnen«, sagte Rugrat.

»Bin beschäftigt!«

»Ich werd dich eigenhändig in den Schlaf prügeln!«, rief Rugrat.

»Ich ...« Abrupt verstummte Erik. Eigentlich lag ihm auf der Zunge: Ich würd zu gern sehen, wie du’s versuchst. Allerdings hielt er es nicht für klug, Rugrat herauszufordern. »Ich mache was, das mir beim Einschlafen hilft.«

Erik bereitete einen Tee zu, der den Geist beruhigen sollte. Seine Gedanken schweiften zu seinem Aufstieg auf die nächste Stufe ab.

Ich hab meine Mana-Regeneration erhöht, damit ich mehr Mana-Portale öffnen konnte. Aber wenn wir uns gegenseitig dabei helfen, muss ich mich dabei nicht mehr auf mich selbst verlassen. Wenn ich meine Kontrolle über Mana verbessere, kann ich die Stufe meiner Mana-Kultivierung steigern. Es gibt alchemische Mixturen, mit denen sich die Chancen erhöhen lassen.

Vorher war ich auf meinen Körper angewiesen, um meine Regeneration zu optimieren. Jetzt kann ich mit einem Trank meine Regeneration, meine Schlagkraft und den gesamten Rest sprunghaft erhöhen.

Ich habe mich auf Nahkampf spezialisiert – daher wären mehr Stärke und Geschicklichkeit sinnvoll. Wenn ich dann ein Gebräu oder einen Zauber benutze, erhöht sich aufgrund der höheren Basiswerte auch die Kampfkraft. Meinen Mana-Vorrat muss ich nicht wirklich ausweiten. Wäre gut, wenn ich die Zauber so anpasse, dass sie weniger Mana verbrauchen und die Wirkung verringern. Gegen Menschen trete ich im Nahkampf an – ich brauche Zauber, die mich und andere unterstützen, keine, die direkten Schaden anrichten. Bisher war ich halbherzig, jetzt sollte ich es durchziehen. Mit Waffen den Weg bahnen, nah rankommen und den Kampf mit Fäusten und Füßen gewinnen, während sich Rugrat aus der Ferne mit gezielten Treffern um die Peripherie kümmert. Also Nahkampf auf Gedeih und Verderb. Erik festigte seinen Entschluss. »Zwei Punkte bei Geschicklichkeit, einen bei Stärke, einen bei Ausdauer und einen bei Mana-Regeneration.«

Mit seinem gefassten Plan pustete er auf den Tee und begann, ihn zu trinken. Gleich darauf wurde er müde.
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Unerwartet 


Obwohl sich die anderen verblüfft von dem verborgenen Dorf zeigten, verspürte Tan Xue Argwohn gegenüber den Menschen, die dort lebten.

Ihre Sinne verrieten ihr, dass die meiste eine Stufe über 10 hatten, trotzdem blieben sie alle in diesem Weiler. Draußen könnten sie allein durch ihre Stärke und Stufe zu Adeligen werden. Sie könnten ins Zweite Reich aufsteigen. Stattdessen entschieden sie, im Ersten Reich in einem versteckten Dorf zu hausen.

Was für ein Geheimnis hüten sie? Was ist das für ein Ort?

Sie mussten einem Pfad hinunter ins Dorf folgen. Nach dem Verlassen des Stützpunkts, der den Eingang zu dem Weiler bewachte, kamen sie an einer Kaserne vorbei. Von dort hörte man Kampfgeräusche. Tan Xue nahm aufgewühltes Mana und Schockwellen von heftigen Gefechten wahr.

Auf der anderen Seite befand sich ein Stall. Dort bewegten sich etliche verschiedene Tiere, von Vögeln bis hin zu einer beträchtlichen Anzahl von Panthern. Leute versorgten sie oder übten mit ihnen.

Tan Xue schaute zu Lucinda, der Tierbändigerin. Sie winkte den Leuten drüben beim Stall.

Eine Kampfschule und eine Einrichtung zum Zähmen von wilden Tieren. Obwohl es beides auch in den anderen Reichen gibt, sind die Ressourcen für die Entwicklung solcher Experten nicht von schlechten Eltern.

Tan Xue wollte mehr über das Dorf erfahren, das Erik und Rugrat hervorgebracht hatte. 

Sie hielt weiter Julilahs Hand fest, während sie den Blick über die Umgebung wandern ließ. 

»Was ist das für ein leuchtendes Ding, und warum kommt Licht von der Decke?«, fragte die Kleine. 

»Was da an dem Ding leuchtet, sind magische Formationen. Und das Licht von der Decke muss irgendein Trugbann sein«, antwortete Tan Xue. 

»Das ist so was von toll! Warum sehen die Gebäude so komisch aus, und warum ist es nicht staubig?« Julilah war aus ihrem Schneckenhaus gekrochen und ließ ihrem neugierigen Wesen freien Lauf. 

Tan Xue seufzte, als sie an einem großen Gebäude mit einem roten Kreuz darauf vorbeikamen. Drinnen würden sich Verletzten an Menschen in Uniformen wenden. 

»Was ist das für ein Ort?«, fragte Julilah. 

»Das ist das Krankenhaus, das erste seiner Art. Heiler und Alchemisten arbeiten hier zusammen, um Menschen zu helfen«, erklärte Yao Meng. 

»H-Heiler?« Tan Xue wäre nicht in der Lage gewesen, in Kaeju mehr als zwei Dutzend Heiler zu finden, und dort lebten Zehntausende Menschen. Und auf einmal hatte sie ein ganzes Gebäude vor sich, das voll von ihnen war. 

»Ja, sie kommen von der Akademie und lernen, wie sie ihre Fähigkeiten verbessern können. Beschäftigt sind sie beim Militär, das seinerseits dem Rat des Alva-Verlieses untersteht. Hier hat jeder das Recht auf Gesundheitsversorgung.« Yao Meng klang bei den Worten so beiläufig, Tan Xue hingegen fielen beinah die Augen aus dem Kopf, und sie konnte kaum atmen. 

»Geht’s dir gut?« Julilah zog an ihrer Hand und warf ihr einen besorgten Blick zu. 

»Ja, alles gut. Ich bin ein bisschen überwältigt. Draußen sind Heiler unglaublich teuer.« 

»Na ja, für bestimmte Dinge müssen die Menschen schon zahlen, aber die Kosten sind erschwinglich. Auf der Stufe von Körperkultivierung beispielsweise sind wir noch nicht. Wer so was machen will, braucht dafür drei bis vier Heiler, und man muss für ihre Zeit bezahlen.« 

»Körperkultivierung?« Tan Xue wurde schwindlig. 

»Ja, wir haben die Theorie aufgestellt, dass wir zwei Stählungen auf der Grundlage dessen durchführen können, was Erik uns beigebracht hat. Aber nur die Sondereinsatzmannschaft war bisher bereit, es umzusetzen.« Yao Meng schüttelte den Kopf und wurde ein wenig blass. »Dabei wird es wahrscheinlich auch bleiben, bis wir Alchemisten finden, die helfen können, die damit verbundenen Schmerzen besser zu bewältigen.« 

Allein bei seinem Tonfall lief Tan Xue ein Schauder über den Rücken. 

Sie marschierten tiefer in das Dorf, das sich aus der Nähe als richtige Stadt entpuppte. Qin, Yui und Tan Xue sahen sich neugierig um, während Julilah weiter eine ganze Flut von Fragen stellte. 


Ihre Begleiter beantworteten sie, so gut sie konnten. 

Die Häuser sahen brandneu aus. Einheitlich zwar, aber gemütlich. Jeder hatte ein eigenes Zuhause. 

Es gab einen Handelsmarkt. Und die Menschen bekamen Wasser, das sauber genug zum Trinken war. 

Schließlich gelangten sie in die um ein Hauptgebäude herum angeordnete Stadtmitte. Sie bestand aus einem großen Herrenhaus, einem Handelsbereich mit nur wenigen Verkäufern und mehreren Gebäuden um einen Turm herum, der das zweithöchste Bauwerk im Verlies zu sein schien. 

»Das ist die Akademie und das die Verlieszentrale. Der Rat erwartet euch schon. Geht einfach die Treppe hoch.« Niemm trat beiseite. 

Die vier Neuankömmlinge sahen sich gegenseitig an. 

Yui trat als Erster einen Schritt vor, einen Finger kampfbereit an seinem Ring. 

Schließlich gingen alle an einem leuchtenden Edelstein vorbei hinauf in die Verlieszentrale. 

Sie betraten einen großen Raum. In der Mitte stand ein Tisch. Von oben erhellte ein matter bläulicher Lichtschimmer die Kammer. 


Am Tisch saßen vier Personen, drei Männer und eine Frau. 

Dahinter stand eine andere Frau. Sie besaß eine unterschwellige Schönheit. Mit einem Lächeln im Gesicht und der richtigen Kleidung hätte sie umwerfend ausgesehen. Stattdessen stand sie entspannt im Hintergrund und beobachtete die Neuankömmlinge mit Argusaugen. Zwei weitere Personen zu beiden Seiten des Tischs hatten die Blicke ebenfalls eindringlich auf die Neuankömmlinge geheftet. 

Tan Xue fühlte sich, als würde sie von Raubtieren beobachtet. Die Wachleute waren Stufe 15, zwei der Männer 16, die Frau und der verbleibende Mann 13. 

»Mein Name ist Elise. Das sind Glosil, Blaze und Jasper. Ich bin Ratsvorsitzende im Alva-Verlies. Erik und Rugrat haben diesen Ort in meine Obhut übergeben. Die meisten von euch sind mit einer Einladung hier.« Elise richtete den Blick auf Yui. Sie mochte eine der Schwächsten im Raum sein, aber die anderen respektierten sie, und in ihren Worten schwang eine Autorität mit, wie sie nur Führungspersönlichkeiten besaßen. 

Yui zog den Kopf ein. Er spähte zu seiner Schwester, die ihn jedoch nur mürrisch ansah. 

»Für euch steht eine Entscheidung an. Ihr könnt euch dem Alva-Verlies als Bewohner anschließen oder es verlassen. In beiden Fällen müsst ihr einen Eid auf die Zehn Reiche ablegen. Wer bleibt, kannst sich entweder eine Arbeit in unseren verschiedenen Zweigen suchen oder danach streben, ein eigenes Geschäft zu gründen. Ihr könnt euch auch an der Akademie bewerben, wo wir Informationen über verschiedenste Handwerke anbieten – Kochen, Schneidern, Holzbearbeitung und Architektur, Formationen, Landwirtschaft, Alchemie und Schmieden.« Elises Miene wurde milder, als sie Tan Xue ansah. 

»Bei Letzterem suchen wir übrigens noch jemanden, der mithilft. Wir mögen nicht viel an Ressourcen haben, dafür eine stattliche Menge an Informationen, die genutzt und zum Lernen verwendet werden wollen. Wenn ihr im Alva-Verlies bleibt, könnt ihr von anderen eine Unterkunft mieten oder direkt vom Verlies. Wenn ihr Geld habt, könnt ihr so dafür bezahlen. Sonst wird die Miete als Schuld verbucht, die später abbezahlt wird. Wir haben dafür verschiedene Angebote«, erklärte Elise. 

»Diese Akademie – gehört sie zu einer Sekte? Müssen wir für sie Missionen ausführen und ihr Besitz überlassen?«, fragte Tan Xue. 

Sie konnte Sekten nicht ausstehen. Im Wesentlichen übernahmen sie das Leben von Menschen und verlangten von ihnen, stärker zu werden, um auf Biegen und Brechen der Sekte zu helfen. Sie stellten so etwas wie künstliche Familien dar, die von ihren Mitgliedern nur immer mehr forderten. 

Die Leute am Tisch und die Wächter runzelten bei ihren Worten die Stirn. 

»Die Nutzung der Bibliothek der Akademie ist kostenlos, aber Kurse bei den verschiedenen Fachlehrern kosten etwas. Man kann semesterweise bezahlen, und es gibt Prüfungen. Am Ende eines Semesters kann man damit rechnen, Lehrling im gewählten Handwerk zu sein – vielleicht sogar mehr, wenn man eine ausgeprägte Begabung besitzt. Mit dem Studienbeitrag werden die Kurse, die Nutzung der Arbeitsräume und das Unterrichtsmaterial abgedeckt. Wer angefertigte Gegenstände verkaufen möchte, dem steht das frei«, sagte Elise. 

Einige Augenblicke breitete sich Stille aus. 

»Was ist mit Kämpfen?«, fragte Yui schließlich. 

Die beiden Männer hoher Stufe am Tisch lächelten, als sie Yui ansahen. 

»Ein Speerkämpfer – sieht nach jemandem für dich aus«, meinte Glosil zu dem Mann namens Blaze. 

Der lachte und wandte sich an Yui. »Kommt drauf an, wie gut du bist«, sagte Blaze. 

Yui versteifte den Körper, sichtlich gekränkt. Immerhin war er noch ein Halbwüchsiger. 

Tan Xue hatte das Gefühl, dass die beiden Männer nicht so gefährlich waren wie einige der Leute, die bei ihr Waffen gekauft hatten, aber auch nicht simpel gestrickt und durch ihre Stufe eingeschränkt. Ihre Kampfkraft fühlte sich deutlich stärker an. 

»Mist! Ich hab’s vergessen! Warum habt ihr niemanden geschickt, um mich zu holen?« Eine Männerstimme drang von der Treppe herüber, begleitet von eiligen Schritten. 

Elise lehnte sich mit einem Seufzen auf dem Stuhl zurück. Die anderen lächelten etwas gequält, und die zuvor ernste Atmosphäre löste sich auf. 

Hinter den vier Neuankömmlingen betrat ein großer Mann den Raum, bedeckt von Ruß und Schweiß. 

Er sah aus, als hätte er schon eine Weile nicht mehr geschlafen oder sich gewaschen, aber seine Augen leuchteten. 

»Taran.« Elise erhob warnend die Stimme. 


Taran musterte die Anwesenden, dann kniete er sich vor Tan Xue hin. »Bitte! Bitte bring diesem Unwürdigen bei, wie man gewöhnliches Eisen zu Eisen sterblichen Grads veredelt! Rugrat mag mir dabei zuvorgekommen sein – der Mistkerl –, aber ich bin fleißiger, werde dich nicht enttäuschen und dich für den Rest meines Lebens Meisterin nennen!«, rief der Mann namens Taran in ernstem Ton, womit er Tan Xue restlos die Sprache verschlug. 

»Hä?«, brachte Tan Xue schließlich heraus und sah sich verwirrt um. 

»Das ist Taran, das letzte Ratsmitglied«, stellte Elise vor. 

»Er leitet die Akademie und ist unser Schmied.« Jasper hüstelte verlegen. 

Tan Xue hatte all diese erstaunlichen Dinge vom Rat gehört, und auf einmal wollte ein Ratsmitglied ihr Schüler werden. »Du willst lernen, wie man gewöhnliches Eisen in Eisen sterblichen Grads verwandelt?«, hakte Tan Xue nach.

Der Ausdruck in Tarans vor zurückgehaltenen Tränen glänzenden Augen berührte etwas in ihr. Er klang beinah so, als hätte er eine Geliebte verloren.

»Bitte! Ich kann den ganzen Tag Werkstücke auf Gesellenstufe anfertigen, aber mit gewöhnlichem Eisen kann ich nicht die volle Stärke der Waffen herauskitzeln. Mit Eisen sterblichen Grads könnte ich Waffen herstellen, die ihre volle Kraft entfalten, und ich könnte mich auf Meisterstufe hocharbeiten. Vielleicht könnte ich sogar einen Weg finden, Metall irdenen Grads herzustellen!«

Tan Xue beobachtete, wie eine Träne über Tarans verdrecktes Gesicht kullerte. Noch nie zuvor hatte sie sich so verlegen und panisch gefühlt. »Das wird dich etwas kosten ...« Sie räusperte sich.

»Was ist schon Geld im Vergleich zu Weiterentwicklung! Ich verkaufe mich!«, rief Taran.

Bei der Leidenschaft und Überzeugung in seinen Worten verzogen sich Tan Xues Mundwinkel unwillkürlich zu einem Lächeln. Dasselbe hatte sie schon bei zwei anderen Menschen erlebt – bei Rugrat ... bei sich selbst, wenn sie an eigenen Projekten arbeitete und versuchte, den Gipfel der Schmiedekunst zu erklimmen.

Dabei fertigte sie Werkstücke nicht für Geld an, sondern um ihre Stärke zu zeigen, sich zu verbessern und sich selbst und andere herauszufordern.

Es ging dabei allein um das Streben nach etwas Höherem.

Ihre Verlegenheit wich zurück, als sie an Rugrat dachte. Sie wusste nicht, wohin das hier führen würde, aber als sie Taran musterte und die kompromisslose Leidenschaft in seinen Augen sah, fühlte sie etwas, das sie lange nicht mehr gespürt hatte.

Einen Funken.

Einen, wie er das Feuer eines Schmieds oder einer Schmiedin entfachte. Ihre Hand öffnete und schloss sich, sehnte sich nach dem Gefühl ihres Hammers, der Hitze, dem Kampf gegen die Elemente und den Krieg von Ausdauer gegen Metall.

In Tarans Züge trat ein Lächeln, als könnte er sehen, was hinter ihren Augen vor sich ging.

»Tja, Herr Taran, mal sehen, wie lernfähig du bist. Rugrat hat es in nur einer Woche geschafft.« Sie streckte die Hand aus.

»Ha! Eine Woche? Ich brauche nur drei Tage!«, prahlte Taran. Er ergriff ihre Hand, als er sich aufrichtete.

[image: ]

»Tja, so hatte ich mir das eigentlich nicht vorgestellt«, meinte Elise zu Jasper, als sie aus der Verlieszentrale aufbrachen. 

Alle vier Neuankömmlinge hatten einen Eid abgelegt und waren Bürger im Alva-Verlies geworden. Qin wollte ein Semester an der Akademie studieren. Da sie sich auf nichts Bestimmtes festgelegt hatte, erhielt sie Zugang zu Unterkunft und Verpflegung sowie Zeitfenster in allen Werkstätten und in der Bibliothek. 

Yui hatte sich für den Weg des Kriegers entschieden. Glosil und Blaze brachten ihn zur Kaserne, um ihn in die Reihen der Auszubildenden aufzunehmen. 

Julilah war Schmiedlehrling geworden. Tan Xue galt als mögliche künftige Lehrmeisterin und erhielt die Hälfte der Zeit und Materialien vergünstigt. 

»Wir steuern auf das Problem zu, dass wir schlichtweg zu viele hochwertige Waren zum Verkaufen haben«, sagte Jasper. 

»Wenn Sondereinsatzmannschaft 2 ins Zweite Reich aufbricht, lassen wir sie dort Orte auskundschaften, an denen wir sie absetzen könnten«, erwiderte Elise. 

»In der Zwischenzeit müssen wir nach weiteren Orten suchen, mit denen wir rund um das Bestiengebirge Handel treiben können, und wir müssen Verbindungen zu einigen der umliegenden Niederlassungen des Blauen Lotus knüpfen«, schlug Jasper vor. 

»Na ja, zum Glück gibt es rund um das Bestiengebirge etliche Handelsaußenposten«, sagte Elise. 

»Bist du dir sicher, dass wir so einen Haufen der höherwertigen Waren horten sollten?«, fragte Jasper. »Wir binden eine Menge Geld, indem wir sie lagern, statt sie zu verkaufen.« 

»Ich muss an die Sicherheit für dieses Verlies denken. Wir können ab und an ein paar davon verkaufen. Aber wenn wir sie zu schnell auf den Markt werfen, fragen sich die Leute vielleicht, woher wir sie haben und fangen an, nachzuforschen. 

Blaze hatte dazu eine gute Idee«, verriet Elise. 


Jasper sah sie interessiert an. 

»Wir lassen eine oder mehrere Gruppen zu Städten reisen, die nicht in unserer Nähe liegen, und die Waren in der dortigen Niederlassung des Blauen Lotus verkaufen. Dann ziehen sie an den nächsten Ort weiter und wiederholen es dort. So lenken sie die Aufmerksamkeit der Leute weg von hier. Die Ortschaften müssten also weit genug weg sein, damit man keine Verbindung zu hier erkennt, trotzdem nah genug, dass die Leute aus der Gegend davon erfahren. 

Wenn wir dann hier mehr Waren verkaufen, die überdurchschnittliche Qualität haben, aber weniger als die weiter weg verkauften, werden die Leute nicht so verblüfft darüber sein«, erklärte Elise. 

Jasper nickte. Er war mittlerweile der Quartiermeister des Alva-Verlieses. Elise hatte sich Zeit damit gelassen, ihn in diese Position zu befördern. Im Dorf Alva war sie die Haupthändlerin gewesen, deshalb war ihr Wissen für ihn und die anderen Händler von unschätzbarem Wert. 

»Das wäre großartig«, meinte Jasper. »Ich hätte nie gedacht, dass ich mich mal über Marktstörungen und Veränderungen in meinem Leben unterhalten würde.« 

»Ich glaube, das ist erst der Anfang von seltsamen Dingen«, gab Elise neckisch zurück. 

»Ich weiß. Wir haben noch fünf weitere Ebenen zu räumen, und es lässt sich unmöglich abschätzen, was Erik und Rugrat darüber hinaus geplant haben.« 

»Jedenfalls wohl nichts Schlichtes, wenn es von den beiden kommt.« 
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Qin war überrascht, als sie Egbert zum ersten Mal sah. Alles andere wäre angesichts eines in der Bibliothek herumlaufenden Skeletts auch schwierig gewesen.

Wenn du Magie erlernen willst, musst du dir mehr Bücher darüber suchen, und er verwaltet sie alle in der Bibliothek.

Sie nahm allen Mut zusammen und steuerte auf Egbert zu, der durch die Bibliothek patrouillierte.

»Äh, Herr Egbert, könnte ich wohl ein paar Bücher bekommen?«, fragte sie, weil sie nicht wusste, wo und wie sie suchen sollte. Nur dank ihrer Ausbildung als Tochter eines Kaufmanns gelang es ihr, mit ruhiger Stimme zu sprechen.

Er blickte auf sie herab. Die blauen Flammen in seinen Augen schienen sich auf sie zu heften.

Unwillkürlich starrte sie neugierig hin.

»Was für Bücher suchst du denn?«, fragte Egbert. »Alchemie, Kochen, Holzbearbeitung, Bauplanung, romantische ... äh, Geschichte, magische Formationen?«

»Magische Formationen«, rief Qin. Sie hatte davon und von ihren Fähigkeiten, Zauber zu erschaffen, schon gehört. Formationen schienen ihr ein guter Ausgangspunkt zu sein.

»Hm.« Egbert packte seinen Kopf und zog ihn ab. Der Anblick brachte Qin zum Schaudern. Egbert senkte den Kopf, um seine Wirbelsäule zu betrachten. Eine Hand hielt den Kopf, die andere durchwühlte den Inhalt des Speichers in seinen Wirbeln.

»Buch über Suppen, Hobeln, Meißeln, Illustrationen über Tieraufzucht, nein danke ... aaah!« Egbert schrie auf und ließ seinen Kopf auf den Boden fallen. Als er ihn aufzuheben versuchte, stieß er ihn stattdessen versehentlich quer durch den Raum zur Wand.

»Ach komm schon!«, entfuhr es Egbert, während der Schädel klappernd über den Boden holperte.

Qin beobachtete das Geschehen zunächst mit blassem Gesicht, bevor sie in Gelächter ausbrach.

»He! Das ist gemein! Ich verliere den Kopf, und du lachst!«, klagte Egbert, bevor sich eine Zauberformation aktivierte und der Kopf zurück zu seinem Körper flog.

»So passt das nicht richtig«, brummelte Egbert mit dem Kopf seitlich verdreht auf der Wirbelsäule.

Qin konnte nicht anders, als über das »gruselige Skelett« zu kichern.

»Lass mich dir helfen.« Sie ergriff seinen Schädel. Er wirkte skeptisch, als sie den Kopf richtig herum platzierte.

»Verflixte Jugend von heute – keinen Respekt mehr vor Älteren«, grummelte Egbert. Dann holte er einige Bücher hervor, die er der mittlerweile breit lächelnden Qin reichte.

»Danke, Herr Egbert. Ich komme wieder, wenn ich Fragen oder Zeit habe!«, kündigte Qin an.

Egbert musterte sie. Obwohl er keine Gesichtszüge hatte, kam er Qin ein wenig verdattert vor.

»Schönen Tag noch«, sagte sie mit einem breiten Lächeln.

Er klingt zwar genervt und zornig, aber er hat den Kopf verloren, damit ich mich besser fühle. Irgendwie glaube ich, dass er sich ziemlich einsam fühlt. Ich werde darauf achten, ihn bei jeder Gelegenheit zu begrüßen und mit ihm zu plaudern! Qin nickte bei sich und lächelte.

Sie war eben erst im Alva-Verlies eingetroffen und kannte noch kaum jemanden. Ihr Bruder war bei der Ausbildung, und sie musste sich allein zurechtfinden.

Egbert hatte ihr geholfen, sich ein bisschen wohler zu fühlen und Alva einladender erscheinen zu lassen.
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Kommen ein Deutscher und ein Hinterwäldler auf den Prüfstand ... 


Erik spürte, wie Kraft in seinen Körper strömte. Nicht so viel wie damals, als er die Stufe des Körpers wie aus Stein erreicht hatte, trotzdem blieb es ein mächtiger Kick, eine Stufe aufzusteigen.

Er setzte sich auf. Nur wenige Stunden waren vergangen, seit er sich zum Schlafen hingelegt hatte.

Rugrat hatte seine Testmodelle fertig und spielte gerade mit einer Formation zum Sammeln von Mana.

Erik ballte die Hand zur Faust, während er auf sich wirken ließ, wie sich Mana und Stärke durch seinen Körper ausbreiteten. »Stärke, Geschicklichkeit, Ausdauer und Mana.«

»Was laberst du da drüben?« Rugrat schaute auf. Rasch ließ er die Formation in seinen Händen mit aufgeregter Miene verschwinden.

»Ich hab geändert, was ich erhöhen will«, gab Erik zurück.

»Oh. Warum?«

»Ich will mich voll auf Nahkampf konzentrieren und dir den Fernkampf überlassen.«

Erik überprüfte erneut seine neuen Werte auf dem Bildschirm.

==========

Charakterübersicht

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 16

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab

Mana-Fürst

Verliesmeister

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +15

410

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +18

185

==========

Ausdauer: (Basis 29) +5

510

==========

Mana: (Basis 6) +11

170

==========

Mana-Regeneration (Basis 10) +28

12,15/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +23

10,75/Sek.

==========

»Ergibt einigermaßen Sinn«, räumte Rugrat ein. »Und jetzt hör auf, dich in den Mittelpunkt zu drängen. Es gibt auch Leute, die nicht so wankelmütig sind und von Anfang an gewusst haben, was sie wollen. Hilf mir mit diesem verflixten Mana-Portal, ja?«

»Du tust so, als sollte ich dir bloß helfen, die Manschetten deines Hemds zuzuknöpfen«, gab Erik zurück.

»Was denn? Ist doch bloß ein Mana-Portal. Nur halt ein stures.«

»Ach, Menno. So kommt überhaupt keine Vorfreude auf!«

»Wenn du nicht endlich hinne machst, hast du die Vorfreude gleich im Arsch. Ich warte schon darauf, seit wir Qins Mana-Portal geöffnet haben!«

Erik verzog das Gesicht, dann stand er auf und ging zu Rugrat, der auf einem Stuhl saß. »Du wirst ’nen kleinen Piks spüren«, kündigte Erik an.

»Bist du deshalb immer noch Single?«, fragte Rugrat.

Erik rammte die Infusionsnadel in Rugrats Arm und erntete damit einen zornigen Aufschrei.

»Sorry. Bin wohl noch müde. Ich bin abgerutscht«, kommentierte Erik nüchtern.

Rugrat brummelte, erwiderte jedoch nichts.

Rasch bereiteten sich die beiden darauf vor, Rugrats nächstes Mana-Portal zu öffnen.

»Okay, du greifst es von innen an, ich von außen.« Erik trug Geistberührungssalbe an der Stelle auf, an der sich das Mana-Portal befand.

Rugrat ließ in seinem Körper bereits sein Mana kreisen, bündelte es und verdichtete es zu einem Bohrer. Er rotierte schneller und schneller, wurde komprimierter und komprimierter. Nach und nach wurde es zu einer physischen Manifestation von Mana.

Erik holte Spezialnadeln aus Eisen sterblichen Grads hervor. Das Material unterstützte Mana-Bewegungen besser als gewöhnlicher Stahl. Rugrat hatte zusätzlich einige einfache Formationen eingeritzt, damit der Mana-Fluss nicht unterbrochen wurde.

Erik stach eine Nadel durch Rugrats Haut, bis sie gegen das Mana-Portal stieß. Es fühlte sich hart wie Metall an. Erik kam nicht weiter.

»Okay, ich gehe jetzt auf der anderen Seite in Position«, kündigte Rugrat an.

»Verstanden.« Erik versetzte das Mana in seinem Körper in Wallung, erzeugte Stränge, die sich umeinander drehten, ohne sich zu berühren.

Wie Rugrat verdichtete er das Mana, bis es sich beinah zu einem physischen Gegenstand manifestierte.

Im Raum breitete sich ein Schimmer von der Energie aus, die in ihre Körper fegte, verarbeitet und durch ihre Mana-Kanäle geleitet wurde.

»Los!«, sagte Rugrat.

Erik ließ das Mana durch seinen Daumen und Zeigefinger strömen. Sie spannen bereits Fäden. Als sie sich über die Nadel legten, wurden sie geführt und verdichtet.

Die Nadel drängte von außen gegen das Mana-Portal, Rugrat gleichzeitig von innen.

Sie konzentrierten sich auf einen winzigen Punkt des Portals. Schweiß erschien auf ihren Stirnen, während sie sich ins Zeug legten.

Nach und nach drangen die beiden »Bohrer« durch das Portal. Rugrats Mana-Kanäle weiteten sich durch den Druck, der sich am Portal aufstaute.

Die Nadel in Eriks Hand leuchtete vor Energie. Das blaue Licht strahlte durch die Höhle.

Langsam erzielten sie Fortschritte. Sie konnten nur mit voller Konzentration am Ball bleiben.

Im Verlauf der Zeit probierten sie neue Möglichkeiten aus, ihr Mana zu verdichten. So erlangten sie mehr Kontrolle darüber und erschufen stärkere, kraftvollere Mana-Manifestationen.

Sie ließen nicht locker. Die beiden Tunnel, die sie bohrten, kamen einander näher und näher. Durch den von seinem Körper ausgehenden Druck wurde die kleine, von Rugrat geschaffene Öffnung von dem konzentrierten Mana abgetragen.

Die beiden Punkte trafen aufeinander. Erik beobachtete es mit seinem einfachen Bio-Scan, aber er war nicht dafür gewappnet, als seine Nadel nach hinten schoss, gefolgt von einem Mana-Strahl.

Der Druck in Rugrats Körper musste sich irgendwo entladen. Das Loch im Mana-Portal erweiterte sich. Zwar nur langsam, aber erkennbar und stetig.

Das Mana floss mit einem Schlag aus Rugrats Körper ab. Dann saugten Rugrats Mana-Tropfen das Mana aus der Umgebung an, als würden sie einatmen.

»Mist! Ich wollte, dass es nur durch das eine Portal kommt!«, sagte Rugrat. Es trat auch Mana durch das gewünschte Portal ein. Die Öffnung wurde erneut größer, allerdings wurde das Mana durch alle Portale gesaugt, nicht nur durch eines.

Erik beobachtete, wie das Loch schneller wuchs. Dann erlangte Rugrat sein gesamtes Mana zurück, und die Ausdehnung verlangsamte sich. »Und?«, fragte Erik.

»Wir haben es geschwächt.« Rugrat lehnte sich auf dem Stuhl zurück. »Mit der Zeit sollte es sich weiter öffnen und schließlich ganz aufbrechen. Aber keine Ahnung, wie lang das dauern könnte.«

»Du weißt, was das heißt, oder?«, erwiderte Erik.

»Was denn?«

»Dass wir jetzt wissen, wie man jemandes Mana-Portale von außen aufbekommt. Bei Qin könnte es an ihrem besonderen Körper gelegen haben. Aber jetzt haben wir es bei dir gemacht und zumindest eine bessere Vorstellung davon, wie man Mana-Portale öffnet.«

»Danke. Da fühle ich mich doch gleich überhaupt nicht besonders.«

»Keine Ursache«, gab Erik trocken zurück.

»Ich sage es, und es wird wahrscheinlich irgendwo niedergeschrieben, also geht es auch!«, sagte Rugrat, sichtlich erschöpft und ein bisschen durcheinander von der Anstrengung.

Erik klopfte ihm auf die Schulter und holte einen weiteren Stuhl heraus. »Ich übernehme die Wache.« Erik reichte seinem Freund eine von ihm angefertigte Lösung zum Einschlafen.

Rugrat nahm sie entgegen und kramte seinen Schlafsack hervor. Er sackte darauf und trank die Lösung. Nach einigen Augenblicken schlief er ein.

Erik setzte seinen einfachen Bio-Scan ein. Als Rugrat etwas erwähnt hatte, um seine Mana-Portale zu schließen, hatte er damit etwas in Eriks Kopf angestoßen.

Sie hatten eine Menge geleistet, doch er hatte noch nicht die Wirkung des Titels Giftkörper ausprobiert.

Zuerst überprüfte Erik seinen Körper mit dem einfachen Bio-Scan. Zwar erkannte er einige Veränderungen, doch sie hatten sich auf Zellebene vollzogen. Obwohl er mit dem Scan verschiedene Systeme betrachten konnte, reichte er nicht auf zelluläre Ebene.

»Vielleicht verrät mir meine Charakterübersicht was darüber. Giftkörper?« Kaum hatte Erik das Wort ausgesprochen, erschien ein neuer Bildschirm vor seinem Gesicht.

========== 

Du hast die folgende Fähigkeit erlangt: 

Giftkörper 

Fähigkeit freigeschaltet! (Titel aktualisiert) 

========== 

Wenn du ein Gift zu dir nimmst und seine vollständige Wirkung verstehst, kannst du es mit einem Teil deines Manas nachbilden und aus deinem Körper freisetzen. 

Du kannst aus der folgenden Liste von Giften wählen: 

1. Schwarzblutgift 

2. Knochenfäulegift 

3. Gift der Dreiköpfigen Waldschlange 

Abklingzeit 1 Stunde 

========== 

»Gift der Dreiköpfigen Waldschlange«, sagte Erik.

==========

Wo willst du das Gift austreten lassen?

	Rechte Hand 

	Rechter Unterarm 

	Rechter Oberarm 



…

19. Linker Fuß

==========

»Rechte Hand«, sagte Erik.

Grünes Gift erschien auf seiner Hand. Allein am Geruch erkannte Erik, dass es sich um dasselbe Gift wie das der Dreiköpfigen Waldschlange handelte.

»Okay, das muss doch einfacher gehen«, murmelte Erik. Sich durch so viele Bildschirme arbeiten zu müssen, wäre mühsam.

Er dachte an das gleiche Gift, diesmal jedoch an seinem rechten Fuß. Erik spürte, wie Mana aus seinen Kanälen abfloss und abrupt zurückkehrte, was ihm ein Grunzen entlockte.

»Anscheinend kann ich zwar schon ein Gift abrufen, aber danach eine Stunde lang kein weiteres, bis die Fähigkeit abgeklungen ist.« Erik brach das Gift an seiner rechten Hand ab. Es sickerte zurück in die Haut, und er spürte, wie ein Bruchteil des Manas in seinen Körper zurückkehrte.

40 Minuten später konnte er weiteres Gift erzeugen.

»Wenn ich die Fertigkeit abbreche, verringert sich die Abklingzeit.« Erik probierte weiter aus, wie er die Dauer zusätzlich verkürzen konnte. »Hoffentlich gibt’s ’ne Möglichkeit, die Wirkung der Fähigkeit zu verstärken und die Abklingzeit zu verringern.«

Nach einer Weile hatte Erik das Gefühl, den Dreh herauszubekommen. Plötzlich musste er dringend pinkeln. Als er seine mit Gift überzogenen Hände betrachtete, wurde ihm klar, dass er Mist gebaut hatte.
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Wachstum im Alva-Verlies 


Elise ging die verschiedenen Berichte auf ihrem Schreibtisch durch und die auf ihrem Klangtalisman hinterlassenen Nachrichten.

Da ihre Abteilungsleiter alle selbständig arbeiteten und sie nur informierten, blieb ihr zum Glück genug Zeit, sich um die Weiterentwicklung des Alva-Verlieses zu kümmern, statt sich mit verschiedenen auftauchenden Problemen herumzuschlagen.

Sie lehnte sich auf dem Stuhl zurück, nachdem sie die letzten Berichte abgehakt hatte.

»Ah, Fräulein Elise, ich habe die Sammlungen durchgesehen und eine Kopie der Informationen über die verschiedenen Pflanzen gefunden, die Erik in seinem Brief erwähnt«, sagte Egbert.

»Versuchst du grade, wie ein Skelettkönig auszusehen?« Elise betrachtete den protzigen, aus tiefviolettem Stoff gefertigten Umhang, der Egbert aussehen ließ, als besäße er keinen Hals.

»Nein!« Schnell drehte sich Egbert um. Der Umhang wickelte sich dadurch um ihn und drückte die Arme an den Körper.

»Oder wie ein in einen Teppich eingerolltes Skelett?«, murmelte Elise, während sich Egbert mühsam aus dem Stoff freikämpfte.

»Wie zum Geier soll man denn so was tragen?«

»Das, Egbert, klingt nach einer persönlichen Frage. Hast du die Liste?«, fragte Elise.

Egbert zappelte immer noch, aber als ihm klar wurde, dass er sich nicht auf die Schnelle befreien konnte, und weil er zu stolz dafür war, um Hilfe zu bitten, drehte er den Kopf auf den Rücken und ließ eine Schriftrolle aus seinem Mund erscheinen.

»Egbert«, sagte Elise in tadelndem Ton. Dennoch stand sie auf und ergriff die Schriftrolle zwischen seinen Kieferknochen.

Sein Kopf schnellte wieder nach vorn, sein Mund klackte, als er sich schloss.

Elise betrachtete die von Egbert kopierten Informationen. »Ich habe gehört, dass es Probleme mit den Aufzeichnungen gegeben hat.« Sie las weiter in der Schriftrolle.

»Also, es ist ungefähr so. Wir haben etwa 40 verschiedene Bücher über Fertigkeiten auf Lehrlingsstufe, 25 für Gesellen, drei für Experten – und eines für Meister, das sich mit Formationsanordnungen befasst«, erklärte Egbert umständlich.

»Ich dachte, wir hätten Hunderte Bücher!«

»Na ja, das sind die Bücher, in denen die Leute recherchieren können. Ich habe noch andere – Zauberschriftrollen, Technikbücher und so weiter. Obwohl auch sie lesbar sind, verbessern sie die Fähigkeiten nur weniger Leute. Aber ich habe etliche Bücher gelesen und damit angefangen, einige niederzuschreiben, an die ich mich erinnere. Das Problem ist, dass die auf Gesellen- und Expertenstufe waren und ich nur sieben vollständige Bücher kenne. Die anderen sind nur bruchstückhaft erhalten.

Bei bestimmten Dingen kann ich den Leuten Ratschläge erteilen. Bei anderen kann ich ihnen nur sagen, was ich weiß, oder sie auf eines der vollständigen Bücher oder einmal verwendbaren Werke verweisen. Aber während die verschiedenen Handwerkslehrerinnen und -lehrer lernen, dokumentiere ich den Ablauf und ihre Gedanken in schriftlicher Form, damit ihre Schülerinnen und Schüler und andere darauf zugreifen können, ohne dass sie ihre Zeit in Anspruch nehmen müssen.«

Elise tippte auf die Schriftrolle in ihrer Hand. Schließlich lachte sie verhalten und schüttelte den Kopf.

»In der Welt da draußen würde schon das dafür reichen, dass man sich auf uns stürzen würde. Es wird noch eine Weile dauern, bis wir in irgendeiner unserer Fertigkeiten die Gesellen- oder gar Expertenstufe erreichen. Ich sage den Mannschaften, die zu Erkundungen aufbrechen, und Jasper, dass sie unterwegs nach Büchern über Handwerke Ausschau halten sollen«, versprach Elise.

»Danke! Es wird toll, mal wieder was Neues zu lesen!« Bei ihren Worten flackerten Egberts Augenflammen aufgeregt auf.

Als er wegschaute, schien er sich ein wenig zu beruhigen. »Was ist mit der Bitte, eine Erkundungsreise zu begleiten?«

Elise zuckte zusammen. Er saß schon lange in diesem Verlies fest und hatte die Außenwelt seit Hunderten Jahren nicht mehr gesehen.

»Wir müssen warten, bis Erik und Rugrat zurückkommen, damit sie entscheiden, ob du nach draußen kannst. Wir brauchen etwas, um dich zu tarnen. So würde dein Aussehen den Menschen eine Heidenangst einjagen«, sagte Elise.

Sie erinnerte sich noch daran, wie sie Egbert zum ersten Mal gesehen hatte. Mittlerweile fühlte es sich völlig anders an, dem Schelm zu begegnen, der immer noch in seinen Umhang gewickelt war wie in einen Teppich.

»Na gut.« Egbert klang ernst – weder niedergeschlagen noch aufgeregt. Er fand sich einfach damit ab.

»Wie läuft es mit der Akademie?« Elise legte die Schriftrolle weg und setzte sich auf den Schreibtisch, den sie in einem abgelegenen Winkel der Bibliothek beschlagnahmt hatte.

Eigentlich sollte Taran die Akademie leiten, doch der verbrachte die meiste Zeit in seiner Schmiede, um seine Fähigkeiten zu verbessern und seinen Lehrlingen das Handwerk beizubringen. Seit sich ihm Tan Xue und Julilah angeschlossen hatten, erloschen die Flammen in der Schmiede überhaupt nicht mehr. Seit zwei Tagen versuchte Taran wie besessen zu lernen, wie man gewöhnliches Eisen in Eisen sterblichen Grads verwandelte.

Morgen war der Stichtag, den er sich selbst gesetzt hatte, um Rugrat zu übertrumpfen. Schlaf war nebensächlich für ihn geworden.

Egbert wurde öffentlich als stellvertretender Leiter der Akademie anerkannt und kümmerte sich um den Großteil der Verwaltungsbelange. Er half den Lehrern und Studenten, indem er ihnen einen besseren Überblick über die Akademie und darüber verschaffte, was dort vor sich ging.

»Um ehrlich zu sein, ich bin beeindruckt. Die Menschen im Alva-Verlies betrachten nichts als selbstverständlich und knien sich voll hinein. Unser größtes Problem besteht darin, ihnen die Materialien zu besorgen, die sie brauchen. Zum Glück haben wir die Eisenerzmine, das hilft zumindest der Schmiede. Die Anbaufelder und die Alva-Truppen ermöglichen die Versorgung der Großküche. Die Felle der Tiere, die damals bei der Verteidigung des Dorfs angefallen sind, haben wir fast aufgebraucht, also sind wir auch dabei auf die Alva-Truppen angewiesen.

Die Holzarbeiter, Handwerker und Architekten sollten sich bald aufteilen. Am Anfang waren ihre Fachgebiete nah verwandt, aber ihre Weiterentwicklung in die eine oder andere Richtung wird künftig Probleme verursachen. Außerdem stellen sie gerade Pläne auf, mit dem Geld der Akademie verschiedene Holzarten zum Arbeiten zu beschaffen.«

»In Ordnung. Krankenhaus, Alchemielabor und Formationswerkstatt?«, fragte Elise.

»Das Krankenhaus hat drei Heillehrlinge bekommen, darunter eine Frau namens Jen auf hoher Lehrlingsstufe. Offiziell ist Erik der Abteilungsleiter, aber man braucht dort richtige Führung, während er weg ist. Jen ist auf ihrem Fachgebiet die Geste, bräuchte allerdings jemanden, der sich um den Verwaltungsalltag im Krankenhaus kümmert. Ich habe die Informationen darüber weitergegeben, wie man Mana-Portale öffnet und wie Qin Silaz geholfen wurde. Erik und Rugrat haben sie uns über Tan Xue geschickt. Für das Alchemielabor gibt es viele Bewerber, allerdings ist die Aufnahmegebühr hoch, und es gibt bisher wenige Ergebnisse.

Erik hat ein paar Mixturen aufgeschrieben, die man mit einfachen Zutaten herstellen kann, und er hat Notizen über seine Erkenntnisse hinterlassen. Ich hoffe, dass wir vielleicht irgendwann nächstes Jahr ein paar Alchemisten hoher Anfängerstufe haben. Womöglich auch früher, wenn Erik sie ein wenig unterrichten kann. Die Formationswerkstatt ...« Egbert seufzte und schien die Stirn zu runzeln, obwohl er keine Gesichtsmuskeln besaß.

Die Formationswerkstatt war nicht bloß eine Schule innerhalb der Akademie, sondern untrennbar mit dem Alva-Verlies verbunden. Den gesamten Ort bedeckten komplexe Formationen. Obwohl sie sich vorerst nur der Ebene widmeten, auf der sie lebten, gab es darunter noch fünf weitere zu erkunden. Ihr Zustand war unbekannt, aber auch sie wiesen mehrere Formationen auf, die erst erneuert und repariert werden mussten, um die Kontrolle über die verschiedenen Ebenen zurückzuerlangen.

»Wie du weißt, basieren die meisten Bücher, die wir haben, auf Formationen. Einfach ausgedruckt waren die Zwerge, die hier gelebt haben, zwar nicht die Stärksten, konnten mit ihren Formationen aber eine ganze Menge bewirken.

Tatsache ist, dass es haufenweise Informationen gibt, nur nahezu alle auf sehr hohen Stufen. Rugrat war dabei, Formationen zu erschaffen, die Mana sammeln. Er hat seine geänderten Pläne geschickt. Damit können wir anfangen, sekundäre Formationen zum Sammeln von Mana einzurichten, die unsere Reichweite erhöhen und mehr Energie aus der Umgebung einsaugen. Das wird verlangsamen, wie schnell wir Mana verbrauchen.«

Auf der Ebene, auf der sie sich befanden, gab es zwei Hauptformationen: die Mana-Sammelformation auf dem Boden und die Mana-Speicherformation an der Decke.

Die Mana-Sammelformation konnte man mit Treibstoff vergleichen, die Mana-Speicherformation mit einer Batterie.

Die Mana-Sammelformation saugte Energie an und bündelte sie auf den Verlieskern. Der Verlieskern filterte Verunreinigungen heraus und leitete die Energie anschließend durch Formationen in den mit Runen versehenen Straßen, damit sie in verschiedenen kleineren Formationen genutzt werden konnte. Die Mana-Sammelformation war ursprünglich mit den anderen Mana-Sammelformationen der unteren Ebenen verbunden gewesen. Da sie derzeit von ihnen getrennt war, hatte sich ihre Wirksamkeit auf 10 Prozent gegenüber früher verringert. Der Mangel an zuströmenden Mana-Verunreinigungen schränkte das Wachstum des Verlieskerns so stark ein, dass man es kaum feststellen konnte. Die Mana-Speicherformationen wurden langsam geleert, um das fehlende Mana auszugleichen, das der Verlieskern zur Versorgung des Alva-Verlieses reinigte.

Man konnte nicht übersehen, wie sehr sich die Gnome und das Alva-Verlies auf Formationen verlassen hatten.

»Alle Formationen im Alva-Verlies sind mindestens auf Gesellenstufe. Wenn niemand einen Durchbruch schafft oder wir keine Lehrer für Formationsanordnungen finden, haben wir kaum eine Chance, die Formationen auf dieser Ebene in den Griff zu kriegen – geschweige denn die in den unteren Ebenen, sollte es zu einem Kampf kommen.«

Elise hielt sich das Kinn und senkte nachdenklich den Kopf. Ressourcen sind am wichtigsten. Ohne sie können wir nicht wachsen oder unsere Leute versorgen.

Sie holte einen Bericht von Jasper über das Lagerhausviertel hervor.

Die geringe verfügbare Menge an Holz hätte sie im Dorf Alva erschreckt, weil es dort zum Heizen gebraucht worden wäre. Im Alva-Verlies hingegen blieb die Temperatur weitgehend unverändert. Feuer wurden eigentlich nur in der Schmiede und in der Großküche genutzt. Tan Xue hatte ihre eigene Flamme, die zwar Monsterkerne benötigte, aber ihren Holzvorrat nicht belastete. Bei Gold wiesen sie dank der Steuern auf den Handel und den Gewinnen aus den gebauten Häusern recht stattliche Ersparnisse auf.

Auch Steine hatten sie genug von den verschiedenen Orten der Zwerge, die Egbert abbaute, um an die nützlichen Ressourcen zu gelangen und sie mit seinem begrenzten Wissen bestmöglich zur Versorgung des Verlieskerns zu nutzen.

Lebensmittelvorräte hatten sie reichlich, doch da die Menschen Geld hatten, gingen die meisten in die Großküche oder besorgten sich etwas auf dem Markt und kochten zu Hause.

Einige suchten auch die Essbereiche auf dem Marktplatz auf, um sich dort mit anderen zu treffen und die Gemeinschaft zu erleben. In der Großküche gab es sogar einige Gerichte, die Auswirkungen auf den Status hatten.

Besonders beliebt waren sie bei den Alva-Truppen, die sich hinaus ins Bestiengebirge wagten.

Der Bedarf an Eisen wurde noch nicht vollständig gedeckt, doch Taran ließ keinen Barren aus seiner Schmiede, bevor die Verarbeitung seinen Ansprüchen genügte. Im Gegensatz zu Lebensmitteln und Fellen konnte man Eisen wieder einschmelzen und erneut verwenden.

Die Eisenerzmine würde noch etwas Zeit brauchen, aber der Abbau beschleunigte sich rasch.

»Abgesehen von der Energieversorgung für den Verlieskern besteht unser größtes Manko nicht beim Material, sondern bei den Leuten, die wir haben«, dachte Elise laut nach.

»Wir müssen uns zwar schützen, gleichzeitig jedoch brauchen wir mehr Menschen, um unser Wachstum voranzutreiben. Ein kleines Dilemma«, meinte Egbert in mitfühlendem Ton.

Elise nickte. Dann bemerkte sie etwas aus dem Augenwinkel. »Was machst du da?«, fragte sie. Egbert schien sich hopsend zu entfernen.

»Nichts. Gar nichts. Das ist nur eine Illusion!«, behauptete er.

Es ließ sich nicht übersehen, dass er versuchte, sich davonzustehlen!

»Komm zurück und mach mit dem Kopieren weiter. Ich bringe das hier zu den Anbaufeldern.« Elise stand auf und ging zu Egbert hinüber. Sie packte einen Zipfel seines Umhangs und zog kräftig daran.

»Waaah! Wer hat denn das Bücherregal da hingestellt?« Egbert drehte sich wie ein Kreisel und knallte gegen ein Bücherregal. Er klang wie ein umstürzender Kegel, als seine Knochen zu einem Haufen zusammenfielen.

»Brauchst du Hilfe?«, fragte Elise und zuckte zusammen.

»Passt schon. Kein Grund zur Sorge.« Egbert bedeutete ihr mit einer noch am Arm befestigten Hand, dass sie ruhig gehen konnte, während er seinen Schädel mit Kieferbewegungen über den Boden schleppte.

»Na schön«, sagte Elise.

Egbert wirkte einen Zauber an sich, und seine Knochen fügten sich wieder an ihren Platz. »Hm, irgendwas fühlt sich falsch an.« Egbert streckte die Arme aus – nach hinten. »Der Kopf ist verkehrt herum«, brummelte Egbert. »Und was machst du denn da, Oberschenkel?«

Elise überließ der Aufgabe, sich neu zu ordnen, und ging los zu den Anbaufeldern.

Bauern und Bäuerinnen zogen durch die Felder und wirkten Wachstumszauber, während ihnen andere folgten und ernteten. Das Wachstum hatte sich seit ihrer Ankunft im Alva-Verlies stark beschleunigt. Der Einsatz verschiedener Dünger, Wachstumszauber und Pflanzenhybriden verkürzten die Zeit von der Aussaat bis zur Ernte.

Die meisten hatten sogar viel Freizeit, weil sie in drei bis vier Tagen etwas anbauen konnten.

Zwei Felder hatte man umfunktioniert, eines für Alchemiepflanzen, das zweite zu einem Testfeld.

Auf Letzteres hielt Elise zu. In einigen Bereichen wurde neuer Dünger ausprobiert, andere wurden zu unterschiedlichen Zeiten bewässert. Verschiedene Varianten von Nutzpflanzen, neue Saat- und Erntemaschinen – sämtliche Ideen aus der Vergangenheit sowie die von Egbert, Rugrat und Erik übernommenen wurden hier in die Praxis umgesetzt. Statt eine volle Wachstumsperiode warten zu müssen, um die Ergebnisse zu sehen, lagen sie innerhalb von nur vier Tagen vor.

Es handelte sich außerdem um die stärkste Gruppe im Verlies.

Elise konnte nur verbittert lächeln, als sie die mächtigen Auren der Leute spürte.

»Minna! Hier sollte ich die neuen Felderdbeeren pflanzen! Mein kleiner Rupert weint die ganze Nacht, und nur die lila Erdbeeren können ihn beruhigen!«, klagte ein stämmiger Mann und deutete auf einen Bereich des Felds.

»Ich hab mit Obermotz Xuan geredet, und er hat gesagt, ich darf meine Rüben hier pflanzen! Die sind auch lila. Vielleicht mag Rupert sie ja! Wenn du wirklich ein guter Vater sein wolltest, wärst du schon früh am Morgen hier gewesen, um zu pflanzen! Wir sind Bauern – hast du schon vergessen, wie man richtig aufsteht?«, schoss Minna zurück, eine kräftig wirkende Frau mit zurückgebundenem Haar. Sie stemmte die Hände in die Hüften.

Der Mann sah zwar aus, als wollte er mit streiten, schien jedoch zu wissen, dass er den Kampf nicht gewinnen könnte.

»Was sind das für Rüben? Sie sehen eigenartig aus«, sagte er stattdessen, als ihn Neugier übermannte.

»Süße Rüben! Sie sollten erfrischend und süß sein, perfekt für einen Sommersalat!« Minnas Wut verflog schnell. Stattdessen erschien ein Lächeln in ihrem Gesicht.

Elise schüttelte den Kopf. Die beiden waren Bauern auf Gesellenstufe. Es gab sogar welche, die sich bereits der Expertenstufe näherten. Aufseher Xuan hatte sie bereits erreicht und kümmerte sich überwiegend darum, die Felder mit seinen Lehrlingen und Arbeitern zu verwalten.

Ursprünglich hatten sich die Bauern voll auf ihr Schaffen konzentriert, doch als sie mit der Zeit erkannten, wie Zauber ihre Pflanzen beeinflussen konnten, hatten einige von ihnen ihre Charakterübersichten ausgeglichen. Sie mochten nicht die Kampfkraft der Leute in den Alva-Truppen besitzen, aber alle hatten mindestens Stufe 14 erreicht. Xuan war Stufe 16. Zwar scherte sich niemand wirklich um seine Stufe, aber bei den wöchentlichen Gemüsewettkämpfen ging es heiß her, und sie lockten etliche andere an, die ihre neuesten Errungenschaften sehen wollten.

Die Bauern – ja, sie sind die Stärksten hier.

Was nur verständlich war. Immerhin erhielt man eine gewaltige Menge Erfahrungspunkte, wenn man mit seinen Fertigkeiten neue Stufen erreichte. Sie hatten ihr Leben lang in der Landwirtschaft gearbeitet, aber nun ernteten sie in nur wenigen Monaten so viel, wie sie sonst nur in Hunderten Jahren geschafft hätten.

»Entschuldigt, wo ist Aufseher Xuan?«, fragte sie die beiden, die sich gerade die Rüben ansahen. Die Frau erklärte dem Mann, was sie gemacht hatte, um die Rüben zu verändern und zu vergrößern, und welche neuen Eigenschaften sie ihnen noch verleihen wollte.

»Auf Feld B-4!«, rief der Mann. Die beiden setzten ihre Unterhaltung fort, ohne aufzuschauen.

»Danke«, gab Elise zurück und ging weiter.

Auf den Feldern trieben sich nicht nur Bauern und Bäuerinnen herum, sondern auch Menschen, die sich als Alchemisten versuchten. Sie kümmerten sich ebenfalls um Pflanzen. Schließlich war eine der vier Hauptphasen der Alchemie der Anbau, die zweite das Ernten.

Wenngleich Alchemisten nicht wirklich mit Feldfrüchten zu tun hatten, mussten auch die meisten ihrer Pflanzen angebaut und gehegt werden. Aufgrund der höheren Anforderungen wandten sich viele Alchemisten dabei an ihre Bücher und befreundete Bauern.

Elise fand Xuan nicht auf den Feldern, sondern im Alchemistengarten, den Erik ursprünglich angelegt hatte.

»Hm, das ist verwirrend.« Xuan sprach mit einem Mann aus dem Alchemielabor. Allerdings sah er nicht nach einem kultivierten Alchemisten aus. Er trug dieselbe schlichte Kleidung wie Xuan und war genauso verdreckt wie er. Beide betrachteten seltsam aussehende Pflanzen.

»Die Rashil-Ranke macht sich gut, viel besser sogar als ich dachte. Die Seha-Wurzeln hingegen, die Schatten eigentlich mögen, gehen ein«, murmelte der Mann aus dem Alchemielabor.

»Na ja, vielleicht ist es wie in einem Wald«, schlug Xuan vor.

Elise hielt sich zurück und lauschte dem Gespräch interessiert.

»Wald?«, hakte der andere Mann nach.

»Höre mir zu, Fehim. Es klingt auch für mich komisch«, sagte Xuan. »Ein Wald besteht nicht nur aus einer oder mehreren Baumarten. Es gehören allerlei andere Pflanzen und Lebewesen dazu. Zusammen bilden sie ein Ökosystem. Die Bäume, die schneller wachsen, nehmen den kleineren das Licht weg. Die Seha-Wurzeln gehen ein, während die Rashil-Ranke gedeiht – ich würde sagen, die Ranke gräbt der Wurzel die Energie ab. Dein Gleichgewicht ist gestört«, meinte Xuan.

»Verdammt. Also, ich könnte sie einfach weiter voneinander entfernt pflanzen, nur bekomme ich dann weniger Zutaten.« Niedergeschlagen ließ Fehim die Schultern hängen.

»Tja.« Xuan tippte sich nachdenklich an die Lippen, während er den Alchemiegarten betrachtete. »Was, wenn du dein eigenes Ökosystem erschaffst? Wäre zwar nicht einfach, aber wenn du eine Parzelle mit allen Pflanzen im Gleichgewicht anlegst, müsste das die Wachstumsgeschwindigkeit und die Stärke der Pflanzen erhöhen.«

Fehim straffte die Schultern, während er den Alchemiegarten mit neuen Augen betrachtete.

»Ein Ökosystem, das die Pflanzen darin stärkt«, murmelte er nachdenklich. »Verdammt, ich glaube, das ist möglich. Wird ein Weilchen dauern, aber ich könnte es hinbekommen! Bei unserer derzeitigen Geschwindigkeit könnte ich vier bis fünf Monate brauchen, bis ich es richtig ausbalanciert habe. Die Verteilung wird nämlich heikel sein.«

»Nichts ist je einfach!« Xuan lachte und klopfte Fehim auf den Rücken. Die Wucht des Schlags hätte einem Menschen der Stufe 1 mühelos das Rückgrat gebrochen. »Außerdem arbeitet meine kleine Nichte Therese drüben in der Formationswerkstatt und beschäftigt sich ständig damit, wie man Energie ausbalanciert. Vielleicht kann sie dir dabei helfen.«

»Also, den Versuch ist es auf jeden Fall wert!«, pflichtete Fehim ihm bei.

Elise suchte seinen Blick. Er erschrak, als er sie bemerkte.

»Tut mir leid, Ratsvorsitzende, ich habe dich nicht bemerkt«, entschuldigte sich Fehim.

»Schon gut. Mir tut’s leid, dass ich störe. Hat interessant geklungen.« Lächelnd holte Elise ein paar gefaltete Zettel und eine Schriftrolle hervor.

»Das ist für euch beide. Der Brief ist von Erik und enthält seine Erkenntnisse über Alchemie.« Elise konnte beobachteten, wie Fehims Augen aufleuchteten. »Nichts Kompliziertes. Er beschreibt ein paar Mixturen vom Anbau bis zum Formen. Hinzugefügt hat er Anmerkungen zu bestimmten Pflanzen, die Mana abgeben. Ich bin mir nicht sicher, was das alles bedeutet, aber ich habe es Egbert lesen und die relevanten Informationen daraus sammeln lassen.«

Fehim nahm die Sachen entgegen, als wären sie heilig, und starrte sie an.

»Pflanzen, die Mana abgeben?«, fragte Xuan.

»So, wie Mana in Zauber umgewandelt werden kann, um Pflanzen zu fördern, nehmen solche Pflanzen andere Energien wie Wasser, Sonnenlicht und Nährstoffe auf und wandeln sie in Mana um. Die meisten solchen Pflanzen werden als Aufwerter beim Schmieden, Schneidern und Holzbearbeiten verwendet. Außerdem können sie als Leiter für Formationen und Mana-Regenerationsmixturen eingesetzt werden.«

Fehim sah aus, als wüsste er nicht, ob er vor Freude in die Luft springen oder überwältigt in Ohnmacht fallen sollte.

Bei seinem Gesichtsausdruck hatte Elise alle Mühe, sich auf ein Lächeln zu beschränken. Sie wollte seine Gefühle nicht verletzen, indem sie ausgelassen lachte.

Stattdessen lachte Fehim verlegen und wurde knallrot.

»Alchemie-Streber«, brachte Xuan schnaubend einen Ausdruck von Rugrat. »Teilst du jetzt oder nicht?«

Fehim zog das Papier von Xuan weg.

»Bis später. Streitet euch nicht, Jungs.« Elise trat den Rückweg zur Akademie an.

»Okay, wir haben eine neue Architekturschule, also müssen wir auch ein neues Gebäude errichten. Sobald die Eisenerzmine voll in Betrieb ist, müssen wir das Holzfällerlager fertigstellen, um das Material für die Holzarbeiter aufzubereiten. Eine Zeit lang werden sie sich den Platz teilen müssen, bis wir eine neue Schule bauen können.« Elise begann mit Selbstgesprächen, um die Gedanken zu ordnen.

Auch wenn es nach viel Arbeit klang, das Alva-Verlies wuchs.

»Wenn Erik und Rugrat zurückkommen, nehme ich eine Woche lang Urlaub«, gelobte sie sich in düsterem Ton.
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»Hallo?« Eine sehr junge Frau trat an den Tisch, an dem Tan Xue und Julilah aßen.

»Hallo.« Tan Xue lächelte und bedeutete der Kleinen, sich an ihren Tisch zu setzen.

Sie hatte im Alva-Verlies das Zeitgefühl verloren, da sie die Tage und Nächte damit verbrachte, in der Schmiede zu arbeiten, zu unterrichten und die eigenen Fähigkeiten zu verbessern.

Julilah war dabei, half mit und lernte so viel wie möglich.

Da Qin wenig älter als Julilah zu sein schien, fand Tan Xue, es wäre gut, wenn sich die beiden anfreunden könnten.

»Ich hab mich gefragt, ob du eine Formationsplatte anfertigen könntest«, sagte Qin.

»Eine Formationsplatte?« Tan Xues Interesse war geweckt. Sie mochte eine gute Schmiedin sein, aber ihr Wissen über Formationen wies schwere Lücken auf. Das gehörte zu den Dingen, die sie verbessern musste, wenn sie Gegenstände in Gesellenqualität herstellen wollte.

»Ich habe angefangen, etwas über Formationen zu lernen, aber mich bisher nur mit der Theorie beschäftigt. Von den physischen Teilen konnte ich noch nichts sehen oder benutzen. Deshalb habe ich mich gefragt, ob ich dich damit beauftragen könnte, eine Formationsplatte anzufertigen, damit ich eine bessere Vorstellung davon bekomme, wie man damit arbeitet«, erklärte Qin hastig, bevor sie Tan Xue erwartungsvoll ansah.

Das erinnert mich an Kinder, die ihre Argumente alle auf einmal loswerden wollen, damit ihre Eltern ihre Ideen nicht gleich abschießen können.

Tan Xue lächelte. »Das kann ich machen, aber ich habe eine Bitte. Ich verbringe meine gesamte Zeit damit, zu schmieden. Über magische Formation konnte ich Julilah noch nichts beibringen. Könntest du mit ihr teilen, was du weißt?« 


Julilah und Qin sahen sich gegenseitig an, dann Tan Xue und schließlich wieder einander. 

»Ich kann es versuchen.« Qin klang nervös. »Nur besonders viel weiß ich nicht.« 

»Na ja, dann könnt ihr zusammen mehr lernen. Mein Wissen über Formationen ist stark begrenzt. Ich könnte also damit anfangen, euch zu erzählen, was ich weiß, und später könnt ihr mir etwas beibringen«, meinte Tan Xue. 

Sie blickte nicht auf die andere Frau hinab, nur weil sie sehr jung war. Wenn sie tatsächlich mehr über Formationen in Erfahrung bringen könnte als Tan Xue, würde sie ihr gern zuhören, um von ihr zu lernen. 

»In Ordnung!« Qin streckte die Hand aus. 

»Ich fertige drei Formationsplatten an, zwei aus gewöhnlichen Eisen, eine aus Eisen sterblichen Grads. Ich kann sie bis morgen fertig haben«, sagte Tan Xue. 

»Danke!«, erwiderte Qin lächelnd und sah Julilah an. »Ich freue mich schon darauf, mit dir zu arbeiten!« 

»Gleichfalls.« Julilah lächelte. Beide schienen es kaum erwarten zu können, loszulegen. Tatsächlich fingen sie gleich damit an, sich miteinander zu unterhalten und etwas übereinander zu erfahren. 

Lächelnd bezeugte Tan Xue den Beginn einer Freundschaft zwischen den beiden. 
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Haben Golems Geschmacksknospen? 


»Hast du ’nen kalten Schauder gespürt?« Rugrat hatte geschlafen und begann, sich aufzurappeln.

»Ne. Hab nur gespürt, wie mir der Furz die Nasenhaare weggebrannt hat.« Eriks Stimme klang gedämpft, weil er die Nase unter das Hemd gesteckt hatte.

»Ich hab einen kalten Schauder gespürt – hatte richtig Angst«, rechtfertigte sich Rugrat, streckte sich und entfesselte einen weiteren in der Höhle widerhallenden Furz.

»Und ich soll der mit dem Giftkörper sein?«

»Verdammt, der war heftig. Schätze, das Essen in Kaeju ist mir nicht bekommen«, mutmaßte Rugrat.

Ein tiefes, grollendes Geräusch ertönte, und der Boden erbebte. Steine lösten sich von der Decke und fielen herab.

»Was zum scheiß Teufel ist hier los?«, rief Rugrat, kämpfte sich aus dem Schlafsack und warf seine Ausrüstung in seinen Speicherring.

==========

Ein Ereignis hat begonnen! Der Ereignisbereich Felsgolemnest wurde aktiviert. Säubere den Bereich für mehr Erfahrung und Belohnungen je nach deinem Beitrag!

==========

»Damit hast du mich jetzt voll erwischt!«, rief Erik zurück.

»Komm zurück, Schmiede!«, sagte Rugrat. Die Schmiede schrumpfte zurück in ihre Kugel, und Rugrat warf sie in seinen Speicherring, während er mit der anderen Hand eine Armbrust herauszog.

Der Boden bebte weiter und bäumte sich auf. Gleichzeitig fiel Gestein von der Decke der Höhle und ließ die vormittägliche Wüstensonne hereinströmen.

Erik sah sich um und erblickte Steine, die wie Zähne aussahen und einen Halbkreis bildeten.

»Scheiße, ich glaub, wir sind im Mund von irgendwas!«, rief Erik aus.

Rugrat wechselte zu einem schwereren Kaliber, Big Momma, Eriks alter Waffe.

Sie befanden sich weit hinten in dem »Mund«. Erik nahm etwas ins Visier, das der Kehle ähnelte, und zielte nach unten. Dann setzte er die Technik der Faust des knurrenden Tigers ein und beschichtete die Finger mit Gift.

Die Faust des knurrenden Tigers, bei der er die Energie in seinem Körper explosiv entfesselte, stellte seinen stärksten Angriff dar.

Erik spürte, wie sich das Mana um ihn herum ballte, als würde er es von irgendwoher ansaugen. Die Kreatur erwachte gerade.

Eriks schlug zu. Der hintere Teil des Munds und ein Teil der Kehle der Kreatur brachen unter Eriks wuchtigem Treffer auf.

Er benutzte das Gift der dreiköpfigen Schlange, das an der Einschlagstelle haften blieb. Rauchschwaden kräuselten sich durch die Luft, als das Gestein schmolz.

Grauer, härterer Stein kam darunter zum Vorschein, als der gesamte Körper des Wesens unter dem Aufprall erzitterte.

»Nach links!«, sagte Rugrat.

Erik litt unter starken Schmerzen, doch dank seiner gesteigerten Geschicklichkeit und seinem Körper wie aus Stein konnte er sich dennoch schnell bewegen und sich erholen.

Rugrat feuerte das Gewehr ab. Das Projektil schlug in den Stein ein, der wie ein Herz aussah.

Die Kreatur taumelte erneut und entfesselte Gebrüll.

==========

Der Felsgolem hat den Steinatem benutzt. Die Verfassung deines Körpers ist so gut, dass du die Lähmungswirkung des Steinatems ignorieren kannst.

==========

Der Bildschirm erschien vor Erik, als Rugrat den Halt verlor und durch den mittlerweile geneigten Mund nach unten schlitterte.

Erik holte drei der von Rugrat und ihm angefertigten Granaten hervor. Funktioniert! Er zog die Laschen und warf sie auf das Mana-Herz. Gleichzeitig setzte er sich in Bewegung, um Rugrat abzufangen.

Zwei der Granaten erwiesen sich als Blindgänger, die dritte jedoch ging hoch. Risse erschienen im Mana-Herz. Darunter kam ein mächtiger Mana-Kern zum Vorschein.

Die Steinkreatur stolperte rückwärts und riss das Maul auf.

Erik hatte gerade Rugrat erreicht, der sich gegen den Steinatem wehrte, als die Zähne herausschossen.

Dank seiner Geschicklichkeit konnte Erik ausweichen und blieb unbeeinträchtigt vom Steinatem. Rugrat bewegte sich zu träge und bekam einen Splitter in den Magen ab.

Dann bekam auch Erik mehrere Treffer von Splittern aus dem Maul des Monsters ab.

Erik schlug einen Salto, bevor er das Wesen betrachtete. Er sah aus wie ein Mensch mit einer riesigen Venusfliegenfalle als Kopf.

Erik wirkte bei Rugrat, der in übler Verfassung war, eine einfache Fernheilung. Zwar hatte seine Rüstung die ärgste Wucht abgefangen, trotzdem verlangte der Treffer seinem schwächeren Körper einen schweren Tribut ab.

Das einer Venusfliegenfallen ähnelnde Maul bröckelte und begann, auseinanderzufallen, als sich Rugrat auf die Beine rappelte und das Gewehr in Anschlag brachte.

Erik konnte das Herz des Golems und den Monsterkern darin sehen.

Er stürmte vorwärts. Mit seiner Stärke und Geschicklichkeit wich er mühelos den herabfallenden Steinen aus, sprang hoch und stieß sich von ihnen ab, während das Mana zu ihm strömte. Die Mana-Kanäle in seinem Arm schimmerten blau durch die Haut. Während er mit Überschlägen durch die Luft sprang, schoss er teils auf Hindernisse, teils auf den Monsterkern des Golems.

Ein durchgehender Strom von Mana-Geschossen schlug ins Herz des Monsters ein, ließ es weiter bröckeln und legte mehr vom Monsterkern frei.

Rugrat feuerte mit Big Momma. Das schwere Projektil traf ebenfalls das Herz des Ungetüms. Er hatte es zusätzlich mit einem Explosivzauber versehen, um die Durchschlagskraft zu erhöhen. Aber das robuste Herz hielt trotzdem stand.

Der Golem stolperte zurück. Sein Gesicht kam zum Vorschein, als die letzten Reste der »Venusfliegenfalle« in kleineren Brocken abfielen.

Durch seine Bewegungen hatten Erik und Rugrat kein freies Schussfeld mehr auf die aufgebrochene Brust. Das Loch wurde zwar größer, weil sich das Gift weiter durch den Körper fraß, allerdings verlangsamte sich die Geschwindigkeit, während das Gift verbraucht wurde.

Rugrat stieß einen Schrei aus. Als Erik herumwirbelte, stellte er fest, dass die Teile des Venusfliegenfallenkopfs nicht nur aus Gestein bestanden.

Die kleineren Brocken verwandelten sich in kleinere Arten von Golems und griffen Erik und Rugrat an.

Rugrat war von einem getroffen worden, der wie ein Skorpion aussah. Die Kreatur warf sich gegen seinen Rücken, fügte ihm neue Verletzungen zu und verschlimmerte die vorhandenen, brachte ihn aber nicht um. Rugrat zog mit einer Hand eine Armbrust, verzauberte den Pfeil und feuerte, alles mit einer einzigen fließenden Bewegung. Der Steinskorpion explodierte, als Rugrat die Armbrust und Big Momma wegpackte und stattdessen seinen Hammer zückte.

Mana-Adern zeichneten sich daran ab, als er einen menschenähnlich aussehenden Golem mit einem Aufwärtsschwung zertrümmerte.

»Diese Dinger haben keine Monsterkerne. Der große Mistkerl muss sie kontrollieren!«, rief Rugrat.

Erik drehte sich zu dem riesigen, 30 Meter hohen Golem zu und stürmte vorwärts. Er achtete nicht auf die kleineren Golems, die mittlerweile den Boden übersäten. Seine Stärke und Geschicklichkeit verliehen ihm schnellere Reflexe und explosive Geschwindigkeit bei jedem Schritt, jeder Bewegung.

Der große Golem hatte sich erholt. Auch er sah menschenähnlich aus, bestand aus dunklem Granit und hatte Obsidianaugen, die sich auf Erik richteten.

Erik feuerte Mana-Blitze ab. Das Mana-Herz wurde weiter beschädigt, bröckelte vom Monsterkern ab.

Dann landete Erik auf dem Golem und drosch die Faust wuchtig in dessen Herz.

Der Golem schien damit gerechnet zu haben. Seine riesige Hand schoss herbei, um ihn Erik zu packen.

Erik brach den Angriff ab, sprang nach unten und flüchtete, konnte dem Zugriff des Golems entweichen. Allerdings ballte das Monster die andere Hand zur Faust und ließ sie vorwärts schnellen.

Erik raste ihr entgegen und sprang hoch. Kurz, bevor er auf dem Arm des Golems landen konnte, schlug dessen Faust in den Boden ein. Durch die Wucht des Aufpralls spritzte Gestein hoch, traf Erik in den Rücken und warf ihn aus der Flugbahn.

Erik zog sich zurück. Der Einsatz von Mana zur Stärkung seines Körpers und die Techniken des knurrenden Tigers forderten ihren Tribut. Seine Ausdauerregeneration hielt gerade noch damit Schritt.

Der Golem schnappte sich eine Handvoll der von ihm abgefallenen, kleineren Ableger und warf sie in sein Maul.

»Scheiße, das sieht nicht gut aus«, murmelte Erik. Ein Schimmer leuchtete um die Brust des Golems auf, als sich sein Mana-Herz zu erholen begann.

Erik hörte, wie Rugrat sein Gewehr hervorholte.

Er konnte der Brut des Golems ausweichen und sie mit der Faust töten, Rugrats Nahkampffähigkeiten hingegen reichten dafür nicht aus. Zwar hatte er Heilpulver auf seine Wunden gestreut, doch sie waren schwer und brauchten Zeit, um zu heilen. Seine schnellen Bewegungen halfen dabei nicht gerade – sie rissen mehrere Verletzungen wieder auf und erschwerten den Prozess.

Erik holte drei weitere Granaten heraus. Bei einer handelte es sich um eine Kopie jener, die zuvor funktioniert hatte. »Lass mich jetzt bloß nicht im Stich!« Erik stürmte erneut vorwärts, als der Golem eine weitere Handvoll seiner Ableger zu seinem Mund führte.

»Kommt schon, Patriots! Explodiert!«, brüllte Erik, als er die Granaten auf den Golem warf. Der normale Kopf war etwas kleiner als der ursprüngliche, trotzdem ragte das Wesen immer noch zwischen 30 und 40 Meter hoch auf. Der Mund war fast zwei Meter breit und einen halben Meter hoch. Die Granaten segelten direkt in die Kehle des Golems.

Sie detonierten – oder zumindest eine tat es und löste auch die anderen aus.

Der Arm des Golems sank. Sein Blick heftete sich auf Erik und Rugrat.

Die kleinere Brut begann zu zerbröckeln.

Dann kippte der Golem nach vorn und schlug auf dem Boden auf. Eine gewaltige Staubwolke stieg hoch. Über dem Monster erschien ein Grabstein.

Erik feuerte mehrere Fernheilungen auf Rugrat ab.

»Nichts wie weg!«, rief Erik. Gebrüll ertönte in der kahlen, felsigen Umgebung. Erik griff auf den Grabstein des Golems zu und wählte »Alles nehmen«.

Der Grabstein verflüchtigte sich. Rugrat stieß zu Erik, und beide rannten los.

Rugrat warf einige Heilpulver ein. Beiden hielten die Augen nach etwas anderem offen, als sie das steinige Gebiet verließen und in die Wüste zurückkehrten.

Nachdem sie etwa fünf Minuten gerannt waren, fing Rugrat zu lachen an – gleichzeitig hustete er ein bisschen Blut.

»Worüber lachst du?«, fragte Erik, der seine Neugier nicht beherrschen konnte.

»Mir ist nur was durch den Kopf gegangen. Wir waren doch in seinem Mund, oder? Und es hat überhaupt nichts gemacht, bis ich heute Morgen den fiesen Furz rausgedrückt habe. Also muss er wohl Geschmacksknospen gehabt haben!« Wieder brach Rugrat in Gelächter aus.

Erik lag eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, aber da das Adrenalin allmählich verebbte und sie beide gerade fast draufgegangen wären, lachte er stattdessen mit seinem Freund. Sie rannten weiter, weg vom Zuhause des Golems und dorthin, wo sie das Verlies vermuteten.
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Erik und Rugrat liefen immer noch durch die Wüste, als die Nacht hereinbrach.

Als sie das felsige Gebiet hinter sich verlassen hatten, erschien eine neue Meldung.

==========

Du hast den Ereignisbereich des Felsgolemnests verlassen.

==========

»Ereignisse? Wie Zufallsereignisse in Videospielen?«, fragte Rugrat.

»Das würde es erklären«, erwiderte Erik.

»Cool!«

Dank ihrer Ausdauer und Ausdauerregeneration mussten sie kein einziges Mal anhalten, um sich auszuruhen, obwohl es nicht einfach war.

»Das sieht nach einem guten Platz für ein Nachtlager aus«, sagte Erik, als einer der Monde des Zweiten Reichs aufging.

Mittlerweile hatte sich Rugrats Verfassung deutlich verbessert. Tatsächlich schienen seine Verletzungen vollständig verheilt zu sein. Erst später stellten sie gebrochene Rippen und Prellungen fest. Zum Glück wirkten Eriks einfache Fernheilung und schnelle Selbsthilfe dagegen.

Sie teilten die Arbeit auf, errichteten rasch ein Zelt und gingen hinein.

»Wenn ich nur ein paar Monate mehr hätte«, murmelte Rugrat bei sich, als er die Rüstung betrachtete, die er trug.

»Die Rüstung funktioniert gut, Rugrat. Und wir müssen so schnell wie möglich den Verlieskern beschaffen.«

»Ja. Aber das Ding hier könnte eine Polsterung vertragen.« Rugrat zuckte zusammen, als er weitere Heilzauber an sich wirkte, um die letzten Schäden zu beheben. »Wenn ich in der Lage wäre, eine Rüstung auf Gesellenstufe herzustellen, könnten wir unsere Kampfkraft erhöhen. Dabei fällt mir ein – weißt du, welche der Granaten funktioniert haben?«

»Ich glaube, das waren die Testobjekte 3-C und 4-1«, antwortete Erik und überprüfte seine Speicherringe.

»Alles klar.« Rugrat holte einen Notizblock hervor und kritzelte drauf. »Blindgänger?«

»1-A und 1-B, 4-A und 4-D«, sagte Erik.

»Okay.« Rugrat betrachtete die Tabelle der Kombinationen. »2-B und 2-C sollten auch funktionieren. Muss ich aber erst testen.«

»Richtig.« Erik nickte. Er hatte die Granaten nur benutzt, weil er etwas für einen starken Angriff gebraucht hatte, das nicht auf sein Mana zurückgriff, da er für einen Notfall etwas davon übrig haben wollte.

»So gerne ich sie auch testen würde, im Moment bringt es nichts.« Rugrat rief seine Benachrichtigungen auf. »Sieht so aus, als wäre ich gerade eine Stufe aufgestiegen. Scheiße, das gefällt mir!« Mit leuchtenden Augen ging Rugrat seine Meldungen durch. »He! Welche Beute hast du gemacht?«

»Gib mir ’ne Minute.« Erik öffnete seinen Speicherring und betrachtete den Haufen der Gegenstände auf einer Seite.

»Wir haben blauen Gesteinsstaub, lila geädertes Amethystenerz, pulverisiertes Blitzgestein und einen veränderlichen Monsterkern irdenen Grads«, sagte Erik. Staub und Erz interessierten ihn nicht wirklich, aber als er aufschaute, zitterte Rugrat.

»Stimmt was nicht?«, fragte Erik.

»Aufwerter«, sagte Rugrat. Erik schaute nur ausdruckslos drein.

»Das sind alles Aufwerter, die man mit verschiedenen Metallen verwenden kann, um ihre innewohnenden Fähigkeiten und die Wirkung der darauf platzierten Formationen zu verstärken. Der blaue Gesteinsstaub, den du erwähnt hast, sorgt dafür, dass Material formbar wird und trotzdem nicht seine Festigkeit verliert. Man könnte damit eine Metallpeitsche herstellen. Der lila geäderte Amethystenkern ist ein Kombinationsaufwerter. Bei Verwendung mit einem pulverisierten Monsterkern kann er die Aufnahme des Monsterkerns in das Metall fördern und die Erfolgschancen dafür erhöhen.

Das pulverisierte Blitzgestein ist ein Material, das man in Formationen benutzt. Ich weiß nicht genau, was es bewirkt, aber wenn man sich die Qualität der anderen Materialien ansieht, dürfte es wohl nichts Minderwertiges sein«, sagte Rugrat.

Eriks Blick wanderte zu dem veränderlichen Monsterkern. Es wies einen Monsterkern irdenen Grads auf, doch Erik vermochte nicht abzuschätzen, welchen Grad der veränderliche Kern selbst hatte.

»Verdammt, ich liebe Beute.« Rugrat lachte.

»Aber nicht die Scheiße, die wir durchmachen müssen, um sie zu kriegen«, meinte Erik.

»Tja, wir müssen nun mal Risiken eingehen, um Belohnungen zu bekommen. Trotzdem denken wir in mancher Hinsicht noch zu sehr wie Menschen von der Erde statt wie jemand aus den Zehn Reichen.«

»Ja.« Erik spürte die Last der Verantwortung, die auf ihren Schultern ruhte.

Sie hatten die Menschen von Alva aufgenommen, das Alva-Verlies gegründet und versprochen, sie zu beschützen. Bislang konnten sie sich nicht mal selbst schützen. Zu kämpfen, stellte eine gute Möglichkeit dar, ihre Stärke zu erhöhen und ihre Theorien und Ideen zu testen. Sie könnten sich zwar im Alva-Verlies verkriechen, aber das wäre kein Leben. In einer Hinsicht logen sich Erik und Rugrat in die eigene Tasche. Ja, sie mussten los und einen Verlieskern besorgen, aber in Wirklichkeit wollten sie auch mehr von den Zehn Reichen sehen – und mehr tun! Auf der Erde waren sie eingeschränkt gewesen und hatten nur dann das Gefühl gehabt, ein Ziel und eine Herausforderung zu haben, wenn sie sich auf dem Schlachtfeld befanden und die Ergebnisse ihrer Handlungen sehen konnten.

Bei der Rückkehr nach Hause hatten sie sich immer unter den Schafen verloren, den Menschen, die keine Aufgabe in einer bestimmten Zeitspanne erledigen konnten, der Bürokratie, die Menschen einerseits schützte, aber sich stets unsagbar langsam dahinwälzte und nichts hervorzubringen schien, sondern unverändert blieb.

Hier konnten sie sich direkt verändern – durch ihre Werte, Waffen und Rüstungen. Auch die Welt um sie herum konnten sie durch ihre Handlungen beeinflussen.

Niemand schrieb ihnen vor, was sie zu tun hatten. Das Schicksal begünstigte die Starken, also mussten sie stärker werden.

Bei dem Gedanken entflammte ein Feuer in Eriks Brust. Andere mochten das hehre Ziel haben, so viele Menschen wie möglich zu retten und ein mächtiges Imperium aufzubauen. Erik hatte zwar keine Ahnung, was die Zukunft bringen würde, aber er würde sie mit Sicherheit bei den Hörnern packen und nicht loslassen.

»Wenn du die erste Wache übernimmst, ruhe ich mich erst mal aus, erhöhe meine Werte und kann danach leichter meinen nächsten Mana-Tropfen verdichten. Keine Ahnung, ob’s funktionieren wird, aber den Versuch ist es wert«, sagte Rugrat.

»Nur zu.« Erik öffnete seine Benachrichtigungen.

Rugrat holte das von Erik hergestellte Schlafmittel heraus und stürzte es hinunter.

Erik packte indes seinen Kessel und ein paar Zutaten aus. Leise begann er, die verschiedenen Inhaltsstoffe zu kombinieren. Nach sieben Anläufen erzielte er einen Erfolg. Erik erschuf ein graues und grünes Pulver.

==========

157.969/225.000 EP, bis du Stufe 17 erreichst

==========

==========

Fähigkeit: Nahkampf

Stufe: 28 (Lehrling)

==========

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer

==========

==========

Fähigkeit: Schütze

Stufe: 41 (Lehrling)

==========

Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.

==========

==========

Fähigkeit: Wurfgeschosse

Stufe: 14 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 33 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

Es war eine Weile her, seit er sich zuletzt seine Kampffertigkeiten angesehen hatte. Er hatte sich zu sehr darauf konzentriert, das Verlies aufzubauen und seine Fertigkeiten beim Herstellen von Mixturen zu verbessern, damit sie ihre Mittel aufbessern und Informationen über ein Verlies kaufen konnten.

Dadurch hatten sich seine Fähigkeiten als Heiler und Alchemist sprunghaft verbessert, was nur sinnvoll war.

»Mit Heilung und Alchemie verbinde ich mein früheres Wissen mit dem in den Zehn Reichen. Bei Wurfgegenständen nutze ich wohl die Erfahrungen mit Baseball und Football aus meiner Jugend und den Umgang mit Granaten im Verlauf meiner späteren Jahre. Nahkampf haben wir damals schon auch gemacht, aber mit einer Knarre geht es nun mal schneller, als jemanden tot zu prügeln. Wird also schwieriger, mich über die Schiene zu verbessern.« Erik sah zu Rugrat hinüber, der schlief.

Es wäre gelogen zu behaupten, dass nicht auch er aufgerüstete Schusswaffen von Rugrat wollte. Nur hatte sein Freund so schon genug damit zu tun, seine laufenden Projekte abzuschließen, von Rüstungen bis hin zu Granaten und Patronen, die er testen und anhand der gewonnenen Erkenntnisse verbessern musste. Jeder einzelne Gegenstand, den er erschuf, entstand in Handarbeit und einzeln. Wenn Erik hingegen 15 Dosen eines Pulvers anfertigen wollte, musste er nur das Verfahren und die Menge der Zutaten anpassen.

»Außerdem hab ich ein Projektil und einen Blitz aus Mana.«

Erik schloss die Augen, als er an das Mana-Projektil dachte. Sein Augenmerk richtete sich auf seinen Körper. Das Mana in ihm zirkulierte langsam durch seine Kanäle. Im Stadium der Mana-Tropfenbildung hatte sich das dampfähnliche Mana verdichtet. Außen war es dünner als in seiner inneren Mitte, wo zwei Mana-Tropfen warteten. Um sie herum war der Dampf dichter, wie bei einem Spiegel, nachdem man geduscht hatte, aber bevor sich Tröpfchen daran bildeten.

Erik hob die Hand und aktivierte die Abfolge seines Mana-Projektils. Die dünneren Dämpfe in den äußeren Mana-Kanälen verdichteten sich und zirkulierten schneller. Die Bewegungen zogen das dickere, dichtere Mana näher an seinem Kern an.

Das Mana wurde komprimiert und raste durch den Kanal in seinem Arm und seiner Hand.

Erik löste das Mana auf und verringerte den Druck, wodurch es seine Kraft verlor.

»Die Verdichtung reicht nicht, und es geht zu langsam«, brummelte Erik. Er könnte etwa 70 Mana-Projektile pro Minute abfeuern, wenn er alles aus sich herausholte. Bei der Feuerrate würde seine Geschwindigkeit stark abnehmen, und die Verdichtung der Geschosse wäre nicht mehr so hoch, was ihre Gesamtkraft verringerte.

»Wenn ich die Dichte erhöhe, indem ich meinen Mana-Kern komprimiere oder mehr Mana-Portale öffne, bekommen die Geschosse mehr Mana-Kraft. Dann muss ich sie nur noch beschleunigen.« Erik rieb sich das Gesicht und spürte Bartstoppel. In den Zehn Reichen fand man zwar mühelos Rasiermesser, doch wie die meisten Militärangehörigen hassten es Erik und Rugrat leidenschaftlich, sich zu rasieren.

Erik dachte über neue Wege nach, wie sich die Mana-Geschwindigkeit erhöhen ließe. Er stellte es sich so vor, wie es Autos bei NASCAR-Rennen machten. Oder wie Satelliten die Anziehungskraft von Planeten nutzten, um ihre Geschwindigkeit zu erhöhen oder zu verringern.

»Ein mechanischer Ansatz für Zauber.« Erik schnaubte. Als sich ein Lächeln in seinem Gesicht ausbreiten wollte, erstarrte seine Miene plötzlich, und seine Brauen zogen sich zusammen.

»Zauber?« Wenn ich sie mit Zaubern verstärken könnte, wäre das nicht einfacher? Gleich darauf kam ihm ein neuer Gedanke in den Sinn, der künftige Überlegungen und Theorien verändern konnte. Ich habe Zauber bisher als verdammt komplexe, unhandliche Dinger betrachtet. In gewisser Weise hab ich sie mit Elektrizität und Computerprogrammierung gleichgesetzt. Aber ich bin kein Programmierer. Wenn ich mir Mana stattdessen als Energiequelle vorstelle oder als etwas, das gebraucht wird, zum Beispiel als Blutbeutel, dann ist das Blut die Energie und der Beutel das Behältnis. Der Schlauch und die Nadel sind das Werkzeug oder der Zauber. Und das Einführen der Nadel in jemandes Arm ist die Handlung. Damit schließt sich der Kreislauf. Wer sagt denn, dass ich die Zauber vollständig verstehen muss? Sie sind zu kompliziert für mich. Aber was, wenn ich sie wie die Komponenten eines Waffensystems behandle? Ich könnte einen Zauber erschaffen, der die Geschwindigkeit erhöht, mit der das Mana durch meinen Körper fließt. Vielleicht einen direkt über dem Mana-Kanal in meinen Armen zum Steigern der Geschwindigkeit und einen andere zum Erhöhen der Dichte. So werden Zauber zu Komponenten.

Erik spürte, wie sich eine Gänsehaut an seinem Hinterkopf bildete. Nichts besagte, dass man nicht mehrere Zauber gleichzeitig aktivieren konnte. Seinen einfachen Bio-Scan und die konzentrierte Heilung nutzte er ständig – verdammt, er hatte sogar die einfache Fernheilung eingesetzt und gleichzeitig Mana-Blitze abgefeuert!

Er dachte darüber nach, zu lernen, wie man Zauber zerlegte, um ihren grundlegenden Code zu durchschauen und sie anschließend neu zusammenzusetzen. Aber das würde dauern, und er wusste, dass er sich damit schwertun würde. Andererseits würde es ihm diese Methode ermöglichen, mehrere Zauber miteinander so zu kombinieren, dass sie sich gegenseitig ergänzten und ihre Gesamtwirkung steigerten.

»Was ... was, wenn ich in der Lage wäre, reihenweise Zauber zu wirken, die meine körperlichen Eigenschaften im Kampf verbessern?« Erik verstummte. Im Zelt hörte man nur noch den draußen wehenden Wind.
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Komprimieren des letzten Mana-Tropfens 


Rugrat erwachte und erblickte Erik, der benommen wirkte. Er schaute starr zum Zeltdach, während sich durch seine rechte Hand eine Mana-Flamme bewegte wie eine Schlange.

Rugrat überraschte zwar, wie Erik das Feuer kontrollierte. Doch bei all den Seltsamkeiten, die er in den Zehn Reichen schon gesehen hatte, verdaute er es schnell, setzte sich auf und untersuchte seinen Körper.

Seine Kraft hatte sich wieder gesteigert. Die Punkte waren in Ausdauer, Mana-Regeneration, Geschicklichkeit und Stärke geflossen, in dieser Reihenfolge.

Die Ausdauer-Regeneration brauchte er, um länger in der Schmiede arbeiten zu können, die Mana-Regeneration, damit er kontinuierlich Mana in die Gegenstände fließen lassen konnte, an denen er arbeitete, von Formationen über seinen Hammer bis hin zum bearbeiteten Metall. Und natürlich zum Betreiben der Esse. Die Geschicklichkeit verbesserte seine Reaktionszeit und die Geschwindigkeit, mit der er zielen und seinen Körper beim Schießen anpassen konnte. Auch die Stärke half ihm beim Schmieden.

Weder Erik noch Rugrat verließen sich auf die Statistiken. Da sie von der Erde stammten, bauten sie darauf, ihre Stärke auf verschiedene Weise zu erhöhen – durch Erhöhen der Anzahl ihrer geöffneten Mana-Portale und Einsatz des Systems zum Sammeln von Mana. Und durch Heilung sowie Gifte zum Stählen ihrer Körper.

So konnten sie ihre Basiswerte rasant steigern und gegen Kreaturen wie den Golem kämpfen, die mehrere Stufen höher über ihnen standen.

Erik schien seine Benommenheit abzuschütteln. Die Flamme kroch seinen Arm hinauf und erschien auf seiner Schulter. Inzwischen herrschte Dunkelheit. Das rötliche Feuer erhellte das Zelt, ohne ihre Nachtsicht zu verderben.

»Wir müssen uns Nachtsichtzauber beschaffen«, meinte Rugrat.

»Keine üble Idee«, pflichtete Erik ihm bei. »Ich ... na ja, ich hatte die Idee, Zauber miteinander zu verknüpfen. So ähnlich, wie wenn man einer Maschine neue Komponenten hinzufügt, nur eben mit Zaubern.«

Rugrat zögerte kurz mit seiner Erwiderung. »Hm, ja, klingt sinnvoll. Zum Beispiel könnte ich eine Formation an einem Lauf anbringen, um die Geschwindigkeit zu erhöhen. Dann eine Formation am Geschoss, um den Einschlagschaden zu steigern. Dazu noch Giftbeschichtung und einen Explosivzauber. Müsste zusammen eine heftige Wirkung erzielen.«

»Genau! Aber ich hab nur an gewöhnliche Zauber gedacht wie mein Mana-Geschoss, das rein auf Mana basiert. Ergänzt um einen Verdichtungs- und Beschleunigungszauber könnte ich härter und schneller treffen«, sagte Erik.

»Also, ich denke, in gewisser Weise machen wir dasselbe. Ich benutze Formationen an meinen Waffen, du benutzt Zauber. Allerdings kann ich nur eine begrenzte Anzahl von Formationen an einer Waffe anbringen. Was ich mich frage – wenn ich beispielsweise eine Beschleunigungsformation an einer Waffe habe und dann einen Beschleunigungszauber auf sie anwende – würde sich beides ergänzen?« Rugrats und Eriks Augen funkelten, als sie sich aufgeregt gegenseitig ansahen.

»Kombinationen meistern, Formationen kombinieren, Techniken, Gift, Zauber – wird seine Zeit dauern, um die nötigen Komponenten aufzubauen. Aber die Macht, oh die Macht!«, sagte Erik mit einem geradezu furchterregenden Lächeln im Gesicht, während seine Augen leuchteten.

»Alter, das ist meine Rolle. Komm schon, ich bin der Exzentriker, der verrückte Wissenschaftler. Du siehst bei solchen Worten einfach nur verdammt gruselig aus«, erwiderte Rugrat mit tonloser Stimme.

Bei seinen Worten hüstelte Erik heftig.

Rugrat schnaubte und schüttelte den Kopf. Er überkreuzte die Beine und begann, sich auf seine Mana-Kanäle zu konzentrieren.

»Was machst du?«, fragte Erik.

»Klappe. Ich versuche, die vier Elemente miteinander zu verbinden und Harmonie zu finden zwischen dem Ying und ...« Rugrat schwang zur Seite und öffnete ein Auge, als ein Schuh an seinem Gesicht vorbeiflog. »He!«

»Willst du jetzt auf weise machen? Probier mal das.« Erik warf ihm ein Pulver zu. Es hatte daran gearbeitet, während er auf Rugrat gewartet hatte.

»Was ist das?« Rugrat fing das Pulver auf.

»Etwas, das dir helfen sollte. Nennt sich Mana-Revitalisierungspulver. Bei der Einnahme steigert sich die Mana-Regenerationsgeschwindigkeit. Ich denke, bei Verwendung auf einer Nadel, die man dann an allen deinen Mana-Portalen benutzt, müsste es die Wirksamkeit und die Regenerationsgeschwindigkeit steigern.«

»Du willst mich in ein verdammtes Versuchskaninchen für deine Mixturen verwandeln.« Rugrat stöhnte.

»Keine Sorgen, ich kann dich heilen«, wischte Erik sämtliche Bedenken einfach beiseite.

»Du leugnest es ja nicht mal!«, rief Rugrat, doch Eriks finsterer Blick ließ ihn schnell verstummen.

»Ich wollte noch was hinzufügen, bevor ich unterbrochen worden bin. Damit sollte, wenn du dein Mana komprimierst, mehr Mana versuchen, in deinen Körper zu gelangen. Das verringert die Notwendigkeit, erst zu komprimieren, dann die Mana-Regeneration abzuwarten und anschließend wieder zu komprimieren.«

Rugrat betrachtete das Pulver erneut und mit erhöhter Wertschätzung.

»Es könnte auch dabei helfen, dein angeknackstes Mana-Portal schneller vollständig zu öffnen«, spielte Erik seinen letzten Trumpf aus. Rugrat gab ihm das Fläschchen zurück.

»Na schön, hol die verdammten Nadeln raus.« Rugrat seufzte.

Erik holte das benötigte Werkzeug hervor.

»Muss ich mich hinlegen?«

»Nein, es reicht, wenn du sitzt. In der Position kann das Mana leichter durch deine Kanäle zirkulieren.« Erik bewegte sich um Rugrat herum.

Dann zückte er einige der neuen, von Rugrat angefertigten Nadeln aus Eisen sterblichen Grads. Er vergewisserte sich, dass sie steril waren, bevor er sauberes Wasser mit dem Pulver zu einer Art Brei verrührte.

Erik tauchte eine der Nadeln hinein und stach sie durch Rugrats Haut, direkt in eines seiner Mana-Portale. Er arbeitete schnell und präzise.

»Ich kann sie sehen, aber nicht spüren«, berichtete Rugrat.

»Ich arbeite an den Nerven vorbei, deshalb tut es nicht weh. Hör auf, dich zu bewegen.« Erik bewegte sich weiter um Rugrat herum, steckte die letzten Nadeln in ihn.

Rugrat konnte den Druck außerhalb seines Körpers spüren – Mana, das sich an seinen Portalen sammelte und in den Körper einzudringen versuchte.

Er fühlte, wie Erik die Hände auf die Mana-Portale mitten an seinem Kreuz und an der Rundung seiner Wirbelsäule legte.

Rugrat konzentrierte sich einige Augenblicke lang darauf, sein Mana zu zirkulieren. Er leerte den Kopf, verdrängte alles andere und begann, sein Mana zu verdichten.

Die anfangs langsame Zirkulation beschleunigte sich, als er das Mana durch seine Kanäle leitete. Und je dichter es wurde, desto mehr davon floss durch die geöffneten Mana-Portale. Sogar der zarte Strom durch das teilweise geöffnete Portal verstärkte sich.

Er füllte den Raum durch das komprimierte, zirkulierende Mana entstandenen Freiraum aus.

Rugrat fügte jenes Mana seinem ursprünglichen Vorrat hinzu.

Er atmete tief ein und wieder aus. Die in seinem Körper leicht schimmernden Mana-Kanäle leuchteten heller.

Los! Rugrat zwängte sein gesamtes komprimiertes Mana durch seine Kanäle zu seinem Kern. Unterwegs wurde mehr Mana aus den Portalen mitgerissen.

Es sammelte sich in seinem Innersten. Der dichtere Nebel dort festigte sich zusätzlich. Die drei wartenden Tropfen erzitterten. Sie hingen auf den Positionen von neun, zwölf und drei Uhr in seinem Kern.

Beim Eintreten in sein Innerstes heftete sich der dort gebündelte Nebel an die Wände seines Kerns. Stränge erschienen und vereinten sich mit den gebildeten Mana-Tropfen. Sie wuchsen, nahmen einen satteren blauen Farbton an und leuchteten vor gesteigerter komprimierter Energie heller.

Für Rugrat fühlte es sich an, als würde sich jeder Muskel seines Körpers anspannen. Er konnte die Veränderungen sehen, aber sie vollzogen sich langsam. Er setzte die Komprimierung fort, ließ weiter die Energie durch seinen Körper zirkulieren, leitete sie in sein Innerstes und bündelte sie dort.

Die Stränge verschwanden von den drei Tropfen. Rugrats Aufmerksamkeit richtete sich auf jenen auf sechs Uhr. Die Spannung in seinem Körper ... es fühlte sich an, als würde er zusammenbrechen, wenn sie nachließe.

Ein einzelner Faden erschien wie ein Setzling. Quälend langsam rankte er sich nach oben.

Die anderen drei Mana-Tropfen schienen sich gegen den Neuankömmling zu wehren. Der Druck in Rugrats Innerem jagte pochende Schmerzen durch seinen Körper.

Rugrat biss die Zähne zusammen und machte weiter. Wenn er das für diesen Versuch gesammelte Mana freisetzte, würde es durch seinen Leib toben. Reines, unkontrolliertes Mana würde tiefe Wunden hinterlassen.

Ein erhebliches Risiko, das sie eingingen, aber sie wussten nicht, was sie in jenem Verlies erwarten würde. Der Golem hatte ihnen aufgezeigt, dass sie zwar stark waren, es in den Zehn Reichen aber noch wesentlich stärkere Kreaturen gab.

Rugrat ließ nicht locker. Der Faden schien innezuhalten, als sich an seinem Ende eine Kugel zu bilden begann. Sie wuchs langsam, kämpfte gegen den Druck der anderen Mana-Tropfen in Rugrats Kern an.

Rugrat quälte sich weiter. Sein Verstand wurde vor lauter Konzentration völlig leer. Er versuchte, das in seinen Körper eindringende Mana in seinen Kern zu leiten. Dabei versagte die Verdichtung, das Mana strömte durch sein Kreuz und verletzte ihn schwer.

Nein!, schrie Rugrat in Gedanken auf. Er warf einen Blick auf den Schaden in seinem Körper. Allmählich verlor er die Kontrolle. Durch die Schmerzen und die beschädigten Mana-Kanäle in seinem Unterkörper verschlimmerte das verdichtete, hindurchströmende Mana die Lage zur zusätzlich.

Hinter ihm ertönte ein Grunzen, und er spürte, wie sich die Last auf seinen Körper verringerte.

»Worauf wartest du, Marine?« Erik knurrte.

Rugrat biss die Zähne zusammen, schlug die Augen auf und verdrängte die Schmerzen. Sein Kampfgeist erwachte, als er spürte, wie Eriks Mana durch das Portal in seinem oberen Rücken eindrang. Es war bereits stark komprimiert.

Rugrat nahm es dankbar an und trieb es in seinen Mana-Kern. Ein weiterer Faden bildete sich unter dem vierten Mana-Tropfen, dann noch einer, der sich dem anderen Mana-Tropfen entgegenstreckte und das Wachstum beschleunigte.

Dabei breitete sich eine zunehmende Saugkraft in Rugrats Körper aus. Das Mana-Revitalisierungspulver diente dazu, Rugrats Mana-Portale weiter zu öffnen, doch in dem Fall handelte es sich um einen Hunger aus dem Kern seines Mana-Systems. Sein Mana-Vorrat wuchs und verursachte ein Druckungleichgewicht, als immer mehr angesaugt wurde.

Rugrat konzentrierte sich darauf, das zuströmende Mana zu komprimieren. Er vergaß die Schmerzen, nahm nur wahr, wie sich der Strom des Manas in seiner unteren Körperhälfte verstärkte.

Die grün wirkende Energie, die sich durch seine Mana-Kanäle bewegte, bemerkte er nicht. Wenn sie die vom entfesselten Mana verursachten Wunden berührte, löste sie sich ein wenig auf und spülte die Verletzung weg, als hätte es sie nie gegeben.

Sobald alles geheilt war, strömte mehr komprimiertes Mana durch das Mana-Portal in seinem Bauch und das in seiner oberen Wirbelsäule in Rugrats Kanäle.

Eriks besaß zwar keinen großen Mana-Vorrat, dafür Kontrolle über sein Mana und hohe Mana-Regeneration. Da er komprimiertes Mana direkt durch die Portale leitete, musste Rugrat es nur noch durch seinen Körper zu seinem Kern lenken, wo sich der vierte Mana-Tropfen bildete.

Rugrat beobachtete, wie mit seinem vierten Tropfen verbundenen Stränge die Wand seines Kerns verließen und in den Mana-Tropfen eintraten.

Goldene Erfahrung aus den Zehn Reichen stieg aus dem Boden auf und strömte in seinen Körper.

Rugrat nahm sie auf. Sein gesamter Körper verwandelte sich. Es fühlte sich an, als durchliefe er eine Mana-Taufe. Seine Kanäle weiteten sich, der Mana-Nebel floss in seinen Mana-Kern. Die vier Tropfen glichen schimmernden Sternen in einer wolkenverhangenen Nacht.

Von seinem Kern aus entwickelten sich seine Mana-Kanäle weiter, verbreiterten sich, wurden verstärkt. Mana raste durch Rugrats Portale in den Körper. Außerhalb davon sammelte es sich. Die goldene Erfahrung und das Mana aus der Umgebung bildeten einen Kontrast, der Rugrat wie eine heilige Gestalt wirken ließ.

Die Nadeln in seinen Mana-Portalen wurden herausgedrückt. Rugrat saß da und fühlte sich erfrischt, als seine ausgetrockneten Kanäle von neuem Mana erfüllt wurden.

»Das ist Macht«, stieß er hervor. Durch die kombinierte Wirkung von Mana-Fürst und die neuen Veränderungen in seinem Körper strömte das Mana rund um ihr Zelt herum zu ihnen, wirbelte Sand und Staub auf, schlug gegen die Zeltwand, drang in Rugrats Körper eindrang und füllte seine Kanäle.
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Taran verlässt die Klause 


»Das ist so langweilig!«, klagte Julilah, während sie auf dem Rücken lag und ein Buch las. 

»Je mehr wir wissen, desto größer ist die Chance, dass unsere Formationen erfolgreich sind«, erwiderte Qin. Allerdings war wie mit den Gedanken ganz woanders. Sie betrachtete die Formationsplatte vor ihr, studierte sie erneut. 

»Willst du sie nur anstarren, oder ritzt du auch mal was rein?«, beschwerte sich Julilah. 

»Ich denke darüber nach, was ich tun will«, sagte Qin. 

»Weißt du, wie man mit Metall arbeitet?«, fragte Julilah, als ihr plötzlich ein Gedanke kam. 


»Ich, äh ... na ja, nicht wirklich«, gab Qin zu und schaute zu ihr. 

Julilah streckte triumphierend die Hände und Füße in die Luft. »Endlich etwas, worin Prinzessin Silaz nicht gut ist!« 

Qin runzelte über die Mätzchen ihrer Freundin die Stirn. 

»Also, willst du’s lernen? Komm schon, vielleicht bringe ich es dir bei, wenn du ja sagst!« Julilah grinste und deutete mit den Fingern einen Meißel an. 

»Bringst du mir auch bei, wie man mit den Formationsplatten arbeitet?« Qin seufzte. 

»Ja, sicher – aber dafür lädst du heute Abend zum Nachtisch ein!« Julilah legte ihr Buch beiseite, stand auf und bewegte sich zur Formationsplatte. 

»Mit Formationsplatten zu arbeiten, ist nicht wie Schmieden. Eher wie Gravieren. Entscheidend ist, dass man alles plant, bevor man sich an die Arbeit macht. Bevor wir also an der Formationsplatte selbst loslegen, sollten wir etwas anderes nehmen und erst mal eine Blaupause entwerfen. Danach können wir mit Holz arbeiten. Meisterin Tan Xue sagt immer, man soll billigeres Material verwenden und Prototypen anfertigen, bis man die Grenze dessen erreicht, was man damit üben kann. Wenn man dann die Vorlage hat, beginnt man mit den ersten Linien. Die müssen noch nicht so tief sein. Man hinterlässt einfach Markierungen, die der Formation entsprechen. Vertiefen kann man sie nach und nach. Wenn man sie gleich am Anfang tief zu anfertigt, ist es schwieriger, etwaige Fehler zu beheben«, erklärte Julilah, die allmählich in Fahrt kam. 

Egbert schlenderte gerade durch die Bibliothek und schaute zu den beiden Mädchen hinüber, die vertieft in die Formationsplatte waren und verschiedene Formationen betrachteten, die sie erstellen wollten. 

Unbemerkt ging er vorbei und summte dabei fröhlich vor sich hin. 
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»Habt ihr es schon gehört?« Davos stürmte in die Kaserne.

»Was denn?«, fragte Niemm. In seiner Stimme schwang eine Mischung aus Müdigkeit und Verärgerung mit, als er sich herumrollte.

»Taran ist aus seiner Klause gekommen und hat Waffen hergestellt«, antwortete Davos.

Niemm hielt mitten in der Bewegung inne. Auch alle anderen in der Kaserne erstarrten und schauten zu Davos.

Er suchte immer nach neuer Ausrüstung und steckte sein gesamtes Gold in alles, was er bekommen konnte. Zwar gab es Standardwaffen und -uniformen für das Militär von Alva, aber man konnte auch eigene benutzen, wenn man wollte.

»Welcher Art?« Niemm wurde wacher, als sich sein Interesse regte.

»Ich bin mir nicht sicher, aber einige Leute sagten, dass er endlich Gesellenstufe erreicht hat und Eisen sterblichen Grads verwendet. Angeblich hat er die Schmiede gerade verlassen und ist nach Hause gegangen, um sich auszuschlafen.«

Niemm sah Davos mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Davos hüstelte verlegen. »Na ja, eigentlich scheint er eher in der Schmiede eingeschlafen zu sein und so laut geschnarcht zu haben, dass niemand vernünftig arbeiten konnte. Also hat Tan Xue ihn sich über die Schulter geworfen und ihn nach Hause getragen.«

Klingt schon glaubwürdiger.

»Werkstücke auf Gesellenstufe aus Eisen sterblichen Grads – bekommt man solche Waffen überhaupt irgendwo im Ersten Reich?«, fragte jemand in der Kaserne mit gedämpfter Stimme.

»Ich habe mal von meinem Großvater davon gehört. Er hat mir von einer der besten Waffen erzählt, die er je gesehen hat. Einer der Hauptmänner der kaiserlichen Ritter musste seinen gesamten Sold für ein Jahr dafür hinblättern«, warf jemand anders ein.

Niemms Herzschlag beschleunigte sich. Mit einem Grunzen rappelte er sich aus dem Bett und stand auf. »Gehen wir uns das mal ansehen.« Niemm wusste, dass er mit Gedanken an eine Waffe auf Gesellenstufe im Kopf ohnehin nicht mehr einschlafen könnte.

Derzeit benutzte er einen Speer auf hoher Anfängerstufe. Und er hatte ein Auge auf einen Speer auf Lehrlingsstufe geworfen. Er hoffte, bald wieder ins Bestiengebirge zu kommen, um genug für den Kauf zu verdienen.

Für einen Speer auf Gesellenstufe muss ich mir erst die Werte ansehen, aber wie viel stärker würde ich damit werden? Ob er vielleicht auch eine schwere Rüstung hat?

Niemms Aufregung steigerte sich, als er sich in Bewegung setzte. Auch bei den anderen schien der Bann gebrochen zu sein. Sie rannten alle aus der Kaserne und traten den Weg in Richtung der Stadt an.

»Was ist hier los? Niemm!«, rief Glosil, der gerade den Exerzierplatz überquerte.

»Herr!« Abrupt nahm Niemm stramme Haltung ein. Die anderen versuchten es auch. Einer stolperte dabei und landete im Dreck.

»Wir haben gehört, dass Schmied Taran aus seiner Abgeschiedenheit gekommen ist und mehrere hochwertige Waffen hergestellt hat. Wir wollten hin und sie mit eigenen Augen sehen, Herr!«, berichtete Niemm, so schnell er konnte.

Glosils Augen leuchteten auf. Sein Blick schnellte zum Zentrum des Verlieses und zur Schmiede. Er bewegte sich schon halb darauf zu, bevor ihm wieder einzufallen schien, wo er sich befand. »Tja, worauf wartet ihr dann noch?« Damit rannte er grinsend los.

»Hauptmann!«, riefen einige über sein schamloses Verhalten.

Niemm nahm die Beine in die Hand und hetzte hinter dem rennenden Hauptmann her, gefolgt von einer Horde von Kriegern.
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Tan Xue wischte sich Schweiß von der Stirn, als sie das nächste fertige Werkstück betrachtete, einen Schild. Sie begutachtete ihn stirnrunzelnd, bevor sie verärgert knurrte.

»Stimmt was nicht, Meisterin?«, fragte Julilah.

»Das Metall hier ist zu dünn. Ich habe einen doppelten Kombinationsaufwerter benutzt, der die Verteidigung erhöht, aber auch ein Feuerattribut hinzugefügt hat. Ich hätte daraus Panzerhandschuhe für Nahkämpfer machen sollen. So könnten sie einen neuen Angriff bekommen, wenn sie jemanden schlagen, statt ihre gewöhnlichen Waffen zu benutzen«, klagte Tan Xue.

»Zwei i-innewohnende Wirkungen?«, stammelte ein Schmied, der die Worte gehört hatte, mit leiser Stimme. Mit blassem Gesicht schaute der Mann zu Tan Xue herüber.

»Rei! Zurück an die Arbeit! Ich will bis Tagesende sieben weitere Dolche auf hoher Lehrlingsstufe und drei weitere, die du ohne die Schmiedevorlage selbst herstellst!«, blaffte Tan Xue.

»Ja, Schmiedin!«, gab der Mann mit verängstigter Stimme zurück. Sein Gesicht wurde noch blasser, bevor er sich rasch abwandte und wieder um seine eigenen Angelegenheiten kümmerte.

»Sind zwei innewohnende Wirkungen seltsam?« Julilah legte den Kopf schief.

»Ein bisschen. Es ist ein Zeichen für eine Waffe auf halbem Schritt zur Expertenstufe. Eine Expertenwaffe kann zwei innewohnende, an ihren Benutzer gebundene Spezialitäten haben und zwei Zauber aufweisen. Sie sind um Längen stärker als Waffen auf Gesellenstufe«, erklärte Tan Xue. Seit sie beschlossen hatte, Julilah als Lehrling aufzunehmen, schüttete sie ihr gesamtes Wissen über die Kleine aus.

Sie ließ sich von ihr direkt in der Schmiede helfen und begrüßte ihre Fragen während der Arbeit. Ihre aufrichtige Neugier auf etwas, worin Tan Xue gut war, verlieh ihr mehr Energie, statt ihr welche zu rauben.

»Innewohnende Spezialitäten? Aber es ist keine innewohnende Wirkung?«, hakte Julilah nach.

»Da hat aber jemand gut aufgepasst. Eine innewohnende Wirkung verstärkt, was bereits in der Waffe ist, um bis zu fünf Prozent. Eine innewohnende Spezialität kann eine Steigerung zwischen fünf und 20 Prozent bringen.« Tan Xues Augen leuchteten. Sie hatte in ihrem gesamten Leben noch nie eine Waffe auf Expertenstufe gesehen. Durch das Lesen einiger Bücher und Gespräche mit anderen Schmieden konnte sie sich die Anforderungen an Waffen höherer Stufe zusammenreimen.

»Expertenwaffen können außerdem zwei Zauberformationen enthalten. Während die Grundangriffskraft irgendwo zwischen 75 und 100 liegen kann, ist ein Schmied auf Expertenstufe in der Lage, die wahre Kraft einer Waffe hervorzukehren. Mit der Hilfe eines mächtigen Formationsmeisters auf Expertenstufe kann diese Kraft zusätzlich verstärkt werden. Deshalb bezeichnet man Formationsmeister und Schmiede auch als verbrüderte Berufe. Die meisten Gegenstände, die Schmiede auf höheren Stufen herstellen, erfordern zur Fertigstellung eine Formation. Und viele Formationskünstler brauchen hochwertige Waren, an denen sie arbeiten können, um ihr Handwerk zu verbessern. Viele Menschen beschreiten auch den Weg eines Formationsmeisters und Schmieds.«

Tan Xue besann sich, wo sie sich befand, und hüstelte im Versuch, ihre verlegene Miene zu überspielen. Sie hatte sich von der Aufregung über Waffen der höheren Reiche mitreißen lassen.

Julilah stimmte ein kindliches Lachen an, hielt sich die Hand vor den Mund und schwankte hin und her. »Die Seite hat meine Meisterin auch an sich!«

»Du!«, sagte Tan Xue drohend. Als sie gerade zu ihrem berühmten Kitzelangriff ansetzen wollte, hörte sie Leute durch das Dorf rennen.

Sie horchte auf und schaute hinüber.

Als sie Leute in Rüstungen auf die Schmiede zukommen sah, erschrak sie ein wenig. Dann bemerkte sie die aufgeregten Gesichter und Glosil, der am Ratstisch gesessen hatte, an vorderster Front. Tan Xue konnte kaum glauben, was sie sah.

Glosil erreichte den Ladenteil der Schmiede. »Ich habe gehört, dass Schmied Taran mit einigen Projekten fertig ist. Da habe ich mich gefragt, ob etwas davon zum Verkauf steht«, sagte Glosil zum Mann an der Theke und hörte sich dabei überhaupt nicht außer Atem an.

»Äh, sicher, Hauptmann Glosil.« Der Mann ließ den Blick über die Menschenmenge wandern, die sich vor dem Laden versammelt hatte.

Tan Xue stieß ein kurzes, belustigtes Schnauben aus. »Begeisterte Krieger sind doch überall gleich. Für Waffen und Rüstungen würden sie glatt ihre Familienerbstücke verkaufen.« Sie verengte die Augen zu Schlitzen, als sie die Neuankömmlinge betrachtete. Alle hatten mindestens ein oder zwei Ausrüstungsgegenstände oder Waffen auf Lehrlingsstufe.

Sogar das kam im Ersten Reich einer beachtlichen Menge gleich. Im Zweiten Reich würde man es als akzeptabel ansehen. Immerhin hatten dort die meisten Schmiede die Lehrlingsstufe erreicht.

Problematisch fand sie, dass viele einige Rüstungsteile niedriger Lehrlingsstufe trugen, die der Bezeichnung kaum gerecht wurden, in vielen Fällen auch Rüstungen mittlerer und hoher Lehrlingsstufe.

Tan Xue schüttelte den Kopf. Warum schaust du dir ihre Waffen und Rüstungen so verdattert an? Willst nicht du ihnen Waffen und Rüstungen auf Gesellenstufe geben? Schweigend blickte sie in ihren Speicherring, in dem sie alle fertiggestellten Waren verstaut hatte.

»Ich rede mit der Leiterin der Schmiede«, sagte der Mann vorn im Laden mit einem gezwungenen Lächeln, verbeugte sich vor allen und bewegte sich rückwärts wie ein Beutetier vor einem wilden Raubtier.

Schließlich drehte er sich um und rannte mit panischem Gesichtsausdruck in die Schmiede. Als er Tan Xue erblickte, steuerte er auf sie zu.

»Meisterschmiedin Tan Xue! Da sind haufenweise Leute, die wollen sehen, was für Sachen Meister Taran hergestellt hat. Er hat dem Verkauf der Waren nicht zugestimmt, und ich will nicht in seinen persönlichen Bereich herumwühlen. Was soll ich tun?«, fragte er flehentlich und verschwitzt.

Tan Xue nickte dem Mann zu. Obwohl er vorn im Laden arbeitete, wollte er nicht in Tarans Arbeitsbereich eindringen und etwas von den fertigen Gegenständen holen, um der Schmiede einen Gewinn zu verschaffen.

»Taran soll selbst überlegen, ob und was er verkaufen will.« Tan Xue begann, ihre Speicherringe zu ordnen und Gegenstände umzuräumen. »Was hier drin ist, kannst du ausstellen und verkaufen, wenn es jemand haben will.«

Der Mann nahm den Ring mit beiden Händen entgegen und verneigte sich. Wieder bewegte er sich rückwärts. »Danke, Großmeisterschmiedin Tan Xue!« Abermals verbeugte sich der Mann. Dann wandte er sich wieder dem Laden zu und schaute in den Ring. Er gab einen überraschten Laut von sich und hätte ihn beinah fallen gelassen.

Tan drehte sich zurück zur Esse.

»Was hast du ihm gerade gegeben, Meisterin?«, fragte Julilah neben dem Ofen.

»Alle Waffen und Rüstungen, die Erik und Rugrat von Schwarzauges Bande geplündert haben, und die Waffen, die ich hergestellt habe, seit ich hier bin«, antwortete Tan Xue schlicht.

Tatsächlich hatte sie erst zwei Waffen angefertigt – den soeben beendeten Schild und einen Krummsäbel.

Beide sahen einfach aus, waren jedoch echte Gegenstände hoher Gesellenstufe. Es wäre nicht übertrieben, sich als Waren auf halber Expertenstufe zu bezeichnen, doch bis zur vollen Stufe hatte sie noch einen langen Weg vor sich.

Tan Xue stellte nicht viele Werkstücke her. Stattdessen widmete sie viel Zeit dem Forschen und Lernen, um ihre Fertigkeiten zu verbessern. Wenn man in seinem Bereich weiter aufsteigen wollte, reichte es nicht, sich nur auf seine angeborenen Talente zu verlassen. Man musste mit anderen reden, experimentieren und dazulernen.

Wahre Meister strebten immer nach Fortschritt. Die meisten Waren brachte man hervor, wenn man von Inspiration ereilt wurde und einen Engpass bewältigt hatte – wie Taran, der ein halbes Dutzend Waffen auf Gesellenstufe angefertigt hatte, nachdem es ihm nur wenige Stunden vor der selbstauferlegten Frist gelungen war, Eisen sterblichen Grads herzustellen.

Eine andere Gruppe bildeten Leute, für die es völlig in Ordnung war, auf ihrer derzeitigen Stufe zu bleiben. Sie strebten nicht danach, ihre Fähigkeiten weiterzuentwickeln. Deshalb hatten sie Zeit, Wünsche entgegenzunehmen.

Tan Xue hatte schon immer mehr gewollt. Allerdings hatte sie früher Schulden abzuzahlen gehabt und daher jeden Auftrag angenommen.

Mittlerweile hatte sie die Freiheit, das zu tun, was sie wollte. Sie holte zwei Barren Eisen sterblichen Grads heraus.

»Mehr Hitze!«, befahl sie.

Julilah holte einige Monsterkerne niedrigen Grads heraus und warf sie in die Flammen, die vor Aufregung zu tänzeln schienen. Die Monsterkerne verwandelten sich in Brennstoff für das magische Feuer. Tan Xue begrüßte die Hitze in der Schmiede. Die aufgeregten Laute aus dem vorderen Bereich nahm sie nur als Hintergrundgeräusche wahr.

Julilah seufzte. »Bei dem Ausdruck in deinen Augen muss ich wohl bald in die Großküche, um mehr Essen zu holen. Aber Frau Feng hat eh immer so feine Köstlichkeiten«, sagte Julilah leise.
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Jasper führte gerade eine Gruppe von Leuten mit dem nächsten Handelskonvoi vom Marktplatz des Verlieses weg, als er den Menschenauflauf um die Schmiede herum bemerkte.

»Ich frage mich, was da los ist. Keine Ahnung, wodurch die ganzen Kämpfer dort so aus dem Häuschen sein könnten«, meinte einer der Händler.

»Vielleicht gibt es ja neue Waren im Angebot«, warf ein anderer ein.

»Quartiermeister, sollen wir nachsehen, was da los ist? Vielleicht ist ja etwas darunter, das wir woanders verkaufen könnten«, schlug ein dritter unschuldig vor.

Schon klar, dass ihr euch gern ansehen wollt, was es mit dem Trubel auf sich hat! Aber eigentlich interessiert es mich auch ...

»Werfen wir einen kleinen Blick darauf.« Jasper führte die fünf Leute zur Schmiede hinüber.

Er selbst hielt sich zurück, war zwar interessiert, aber nicht so aufgeregt wie die anderen bei ihm.

Dann sah er, was zum Verkauf angeboten wurde. Der Laden quoll praktisch über vor Waffen. Die Leute kaufen wie wild, Gold und Waffen wechselten rasant die Hände. Aber nichts konnte mit den beiden Gegenständen ganz oben an der Ausstellungswand im Laden der Schmiede mithalten.

Dort ruhten zwei Werkstücke auf Gesellenstufe.

Elise hatte Jasper gründlich genug unterrichtet, dass er zwar vielleicht nicht alles über die Gegenstände vor seinen Augen wusste, sehr wohl jedoch ihren ungefähren Wert abschätzen konnte.

Als er die Waffen auf Gesellenstufe sah, spürte er einsetzende Kopfschmerzen.

»Es ist schon verdammt schwer, im Ersten Reich Ausrüstung auf Lehrlingsstufe zu finden – was werden die Leute erst denken, wenn sie jemanden mit Ausrüstung auf Gesellenstufe sehen? Ich muss Elise davon berichten. Wir müssen die Leute dazu bringen, die Sachen zu verstecken oder irgendwie zu verschleiern, welche Stufe sie haben. Sieht so aus, als würde die Reise um ein paar Tage verschoben.«
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Laufen, noch mehr Laufen, Käfer! Wurm? 


Nach Rugrats Durchbruch bei seiner Mana-Tropfenbildung, erlebte sein Mana-System eine gewaltige Veränderung. Sein Mana-Vorrat stieg ebenso rapide an wie die Reinheit des Manas. Dennoch konnte er es sich nicht verkneifen, sich zu beschweren.

»Ich erinnere mich daran, wie ich mit 100.000 Erfahrungspunkten verdammte Plateaus durchbrechen und durch die Stufen aufsteigen konnte.« Tatsächlich hatte er es in den langweiligen Tagen ihres Marsches durch die Wüste bestimmt schon zehnmal wiederholt. Weil sie nicht viel Erholung brauchten, schliefen sie nur alle paar Tage ein wenig. Die restliche Zeit wanderten sie in ihren Roben und mit Sonnenschutz durch den endlosen Sand. Sie benutzten ihre Fähigkeit namens Verliessinn auf der Suche nach dem Standort des Verlieses, hatten jedoch bislang nichts gefunden.

»Ich frage mich allmählich, ob wir eine defekte Fähigkeit haben«, meinte Rugrat und brach damit das Schweigen.

»Was Besseres haben wir nicht. Und war schon irgendwas defekt, was wir von den Zehn Reichen erhalten haben?«

»Auch wieder wahr«, räumte Rugrat ein. Sie verfielen wieder in Schweigen. Erik überprüfte die Richtung, und sie setzten den Weg fort.

Einige Zeit später bedeutete Rugrat ihm, stehen zu bleiben. »Hörst du das?«, fragte Rugrat.

Erik legte den Kopf schief und lauschte in die Richtung, in die Rugrat blickte. Verneinend schüttelte er den Kopf.

Rugrat holte sein Gewehr hervor. Auch Erik zog das seine heraus und folgte ihm, ging seitlich hinter ihm. Sie steuerten darauf zu, was Rugrat gehört hatte.

So liefen sie weitere fünf Minuten lang durch den Sand. Erik vertraute Rugrat und schwieg.

Nach zehn Minuten änderte Rugrat die Richtung.

Dann hörte auch Erik ein Geräusch. Ein entferntes Kreischen, gefolgt von klickenden und zischenden Lauten.

Rugrat hielt inne. Nach einer Weile sank er auf ein Knie.

Die beiden Freunde sahen sich gegenseitig an, und Rugrat zeigte in die Richtung der Geräusche.

Erik vermittelte seine Gedanken mit den Augen und den Händen. Wir sehen uns das an. Wenn es zu viel für uns ist, lassen wir es sein.

Rugrat nickte und bedeutete Erik, dass er verstanden hatte.

Und damit setzten sie sich wieder in Bewegung. Erik sah sich um und achtete auf den Bereich hinter ihnen, während sie durch die Wüste vorrückten, die Dünen rauf und runter. Wenn sie die Spitze einer Düne erreichten, ging Rugrat erst in die Hocke, bevor er sich hinlegte und über den Gipfel spähte.

Als der Lärm lauter wurden, stieg Rugrat eine weitere Düne hinauf und lugte auf die andere Seite. Seine Bewegungen verlangsamten sich, aber er hielt nicht abrupt inne, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. Erik beobachtete ihn aufmerksam und wusste, was sein Verhalten bedeutete.

Gefunden.

Erik wartete und überprüfte die Umgebung, bis Rugrat die Sanddüne herunter zurückkehrte.

Er rutschte auf dem Hintern neben Erik.

»Okay, da drüben ist ein Tal. Mit Sanddünen zu beiden Seiten. An einem Ende ist ’ne Höhle – anscheinend das Zuhause von acht echt fies aussehenden Käfern. Ein großer Wurm greift sie gerade an. Die Käfer sind so um die fünf Meter lang und drei Meter hoch. Der Wurm steckt noch halb im Boden. Der Teil, der rausschaut, ist ungefähr zehn Meter hoch und vier breit. Die Höhle war etwa 400 Meter von meinem Aussichtspunkt entfernt, und ich konnte von dort was riechen – hat mich an deine Zutaten aus dem Schwarzen Kessel erinnert«, berichtete Rugrat.

Erik überlegte kurz, bevor er eine Entscheidung traf. »Okay, sehen wir uns das mal an.«

Zusammen stiegen sie die Düne hinauf. Erik spähte mit Rugrat über den Gipfel. Und erblickte acht Käfer sowie einen Wurm.

Einer der Käfer griff gerade mit seinen Zangen an. Sie trafen den Wurm und brachten ihn zum Erzittern, durchdrangen jedoch nicht dessen harte Außenschicht. Ein weiterer Käfer griff an und noch einer. Alle benutzten die mächtigen, starken Zangen, klemmten sie um den Wurm und versuchten, ihn aufzubrechen.

Der Wurm richtete sich auf, stürzte sich auf die Käfer hinab und betäubte sie. Dann bäumte er sich wieder auf. Eines der riesigen Insekten hing noch an ihm. Der Wurm spie eine graue Substanz aus.

Sie traf das Gesicht eines der Käfer.

Der fing an zu strampeln, als die Spucke des Wurms erstarrte und sich verhärtete.

Die anderen Insekten stürmten an, stießen dabei ihre zischenden, schnalzenden Kriegsschreie aus. Wieder attackierten die Zangen die Außenhaut des Wurms, kamen jedoch nicht durch, obwohl die Haut rissig wurde, als sie den Druck verstärkten. Der Wurm stimmte Gebrüll an. Sand erhob sich und verdichtete sich zu Bohrern, die durch die Luft schnellten und die Käfer trafen. Sie wurden zurückgeschleudert. Einige landeten auf den Rücken, aber ihre Kameraden halfen ihnen rasch, sich umzudrehen.

Die kraftvollen Sandsteinbohrer hinterließen auf ihren Panzern nur harmlose Kratzer.

Erik schaute zu Rugrat hinüber und bedeutete ihm, zurückzuweichen.

Sie krochen vom Rand der Düne, bis die Kampfgeräusche etwas leiser wurden.

»Das ist ein ganzer Haufen Ekelpakete, mit denen ich mich nicht anlegen will«, sagte Erik.

»Aber was ist mit Erfahrungspunkten?«, gab Rugrat zu bedenken.

»Mich interessiert, was in der Höhle ist. Wenn ich da reinkomme, kann ich holen, was drin ist, abhauen, und weg sind wir«, erwiderte Erik. »Die Viecher nennt man Medizinkäfer. Sie bauen verschiedene Zutaten an, hegen sie jahrzehntelang, fressen sie und leben von Umgebungsenergie. Sie erhält sie am Leben und lässt sie auf diese Größe anwachsen.« Die verschiedenen von ihm konsumierten Materialien hatten Informationen über eng mit der Alchemie verknüpfte Tiere enthalten. Die Höhle von Medizinkäfern galt als wahre Schatzgrube für Alchemisten. Sogar die Körper der Käfer lieferten großartige Substanzen, die man in der Alchemie, beim Schmieden und sogar zum Kochen verwenden konnte.

Da sie ihr Leben im Umfeld von Zutaten verbrachten und sich davon ernährten, steckte in ihren Leibern immense Kraft. Je größer das Risiko, desto größer die Belohnung. Die Käfer hatten Stufe 17 und der Wurm sogar 21.

Erik zögerte, gegen sie zu kämpfen. Der Wurm besaß eine schier unglaublich gute Verteidigung und konnte sich allein gegen acht Kreaturen der Stufe 17 erwehren.

»In Ordnung, ich übernehme die Wache und gebe dir Deckung«, sagte Rugrat.

Und damit begaben sie sich auf ihre Positionen. Erik umging tief geduckt die Sanddüne. Rasch bewegte er sich zu einer niedrigeren. Somit befand er sich hinter der Höhle und den Käfern, die immer noch gegen den Wurm kämpften.

»Kann losgehen.« Erik gab Rugrat mit dem Klangtalisman Bescheid.

»Hab dich im Blick und gebe dir Deckung«, meldete Rugrat zurück.

Erik rückte vor, weder schnell noch langsam. Er sah sich um, achtete darauf, nicht bemerkt zu werden, griff auf alles zurück, was Rugrat ihm beigebracht hatte.

Auf Verstohlenheit und Anschleichen verstand sich sein Freund wesentlich besser als Erik. Dennoch bewegte er sich weiter auf den Eingang der Höhle zu. Der Käfer mit der ausgespuckten Substanz im Gesicht war gestorben, ein anderer hatte eines seiner Beine verloren. Der Wurm sah inzwischen ziemlich mitgenommen aus, da sein Mana schwand und seine gepanzerte Haut nach wie vor wild angegriffen wurde.

Er richtete sich höher auf und benutzte den Körper, um auf die Käfer einzuschlagen. Als er einen erwischte, taumelte der Getroffene benommen zurück. Der Panzer wies Risse auf.

Die Aufmerksamkeit der Käfer galt allein dem Wurm.

Erik rückte vor und schaffte es zur Seite der Höhle.

Kaum hatte Erik die Schwelle überschritten, wurde ein beißender Geruch freigesetzt.

Er hatte sich so auf den Kampf konzentriert, dass er nicht auf seine unmittelbare Umgebung und den Untergrund geachtet hatte.

Dadurch war er auf eine im Sand versteckte Ranke getreten. Und hatte so einen Geruch freigesetzt, der die Käfer alarmierte.

Ihr Klicken schwoll an, und sie drehten sich Erik zu.

Er holte zwei Granaten heraus und warf sie den Käfern entgegen.

Sie detonierten und hielten die riesigen Insekten davon ab, anzustürmen. Splitter bohrten sich in ihre Panzer.

Erik preschte los und feuerte Mana-Blitze zurück, um sich die wutentbrannten Käfer vom Leib zu halten.

Der Wurm ließ den Körper auf einen weiteren niedersausen und brach dessen Panzer auf. Das Insekt explodierte förmlich. Grüner Glibber spritzte heraus und bedeckte den Talboden.

Die Körper der anderen Käfer färbten sich rot, als sie eine besondere Fähigkeit aktivierten.

Vier griffen den Wurm an. Zwei schnappten zu. Ihre Zangen durchbohrten letztlich die Haut und brachten den Wurm zum Bluten.

Rugrats Waffe feuerte. Sein Schuss traf den Panzer eines der beiden Käfer, die Erik attackierten. Das Insekt stieß einen schrillen Schmerzenslaut aus, als das Explosivgeschoss detonierte und den Panzer weiter aufriss.

Der Wurm bespuckte einen der Käfer und überzog dessen Panzer mit dem Speichel, allerdings bekam Erik etwas davon auf die Beine.

Er spürte, wie sich die Substanz verhärtete und ihm das Rennen erschwerte. Im Laufen drehte er sich um und feuerte Mana-Geschosse auf die beiden ihn verfolgenden Käfer ab. Er traf sie und blendete sie damit. Die Insekten bäumten sich auf.

Ein Schuss von Rugrat traf einen in den Bauch. Durch die ruckartigen Bewegungen schlug sein zweites Projektil in das Gelenk um den Kopf des Käfers ein. Die Kugel bohrte sich tief hinein und detonierte durch den Explosivgeschosszauber.

Der Käfer sackte zuckend zu Boden. Ein Grabstein erschien.

Erik richtete das Feuer auf das andere Insekt. Der Käfer steckte die Treffer ein. Sie schienen ihn nicht allzu sehr zu beschädigen. Er hatte sich zu Rugrat umgedreht, doch Eriks Angriffe lenkten seine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. Rugrats Projektile prallten funkensprühend vom Panzer ab.

Der Käfer stolperte und knallte auf den Boden. Wütend über den Tod seines Artgenossen hatte er nicht auf den Untergrund geachtet und die Spucke dort übersehen.

Erik wollte die Beine bewegen, doch der härtende Speichel verklebte sie.

Während er sie voneinander zu lösen versuchte, hob der Käfer sein mit Spucke bedecktes Bein an und kämpfte sich vorwärts. Sand klebte an der Gliedmaße.

Rugrat feuerte noch einmal, dann verstummte seine Waffe.
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Rugrat versuchte, Big Momma durchzuladen, doch die Patrone hatte sich verkeilt.

Erik konnte sich nicht vernünftig bewegen und kroch rückwärts. Dabei feuerte er auf den anrückenden Käfer, durchdrang allerdings mit seinen Mana-Geschossen nicht dessen Panzer.

Rugrat warf die Waffe in den Speicherring und holte stattdessen das M40 heraus. Als der Käfer einen Satz nach vorn machte, rollte sich Erik weg. Trotzdem wurde er an der Seite erwischt. Der Treffer schrammte über die Rüstung, und Rugrat feuerte. Seine Kugel schlug in den Augenstiel des Käfers ein.

Das Insekt brüllte vor Schmerz auf, rückte aber weiter vor. 

Erik setzte den Mana-Blitz an seinen Füßen ein, befreite sich und hechtete vorwärts. Sein gesamter Körper leuchtete vor Mana. Man konnte sehen, wie sich die verschiedenen Muskeln in seinem Leib in Einklang mit seinen Mana-Kanälen anspannten. 

Erik verpasste dem Käfer einen Aufwärtshaken, traf ihn von unten. Seine Faust krachte voll geballtem Mana gegen den Panzer. Der Druck breitete sich aus. Durch den Panzer des Käfers blieb die Energie darin gefangen, verursachte weitere innere Schäden und tötete ihn. 

Das Insekt sackte nach vorn und begrub Erik unter sich. Sein Kopf blieb verschont, aber der Arm, mit dem er den Käfer angegriffen hatte, war in übler Verfassung. Er hatte zu viel Mana in der Hand gebündelt. Dank Eriks Körperkultivierung erholte er sich bereits wieder. 

Stöhnend drehte und wand er sich, um sich zu befreien. 

Rugrat nahm die restlichen vier Käfer und den Wurm ins Visier. 

Die wutentbrannten Käfer hatten dem Wurm mehrere Schnitte beigebracht und ihn tief verwundet. Allerdings verblasste ihre rötliche Färbung, weil ihre Kraft schwand. 

Wieder durchdrang eine Zange die Haut des Wurms. Er verrenkte den Körper und stieß ein widernatürliches Kreischen aus. 

In Rugrats Ohren klingelte es, obwohl der Laut nicht mal in seine Richtung zielte. 

Zwei der Käfer wurden betäubt, ein anderer erbrach mit schweren inneren Verletzungen einen grünlichen Glibber. 

Der Käfer, der sich an dem Wurm verbissen hatte, öffnete und schloss wütend das Maul, vergrößerte die von ihm geschaffene Wunde und verschlimmerte den Schaden. 

Eine grüne Wolke wurde von den vier angreifenden Insekten freigesetzt. Sie trieb über den Wurm, der sichtlich träger wurde. 

Wieder ballte sich Mana in seinem Körper. Diesmal langsamer, als er versuchte, genug für einen weiteren Schallangriff zusammenzubekommen. 

Die Käfer schienen etwas Lebenswichtiges verwundet zu haben, denn der Wurm erzitterte, und der Angriff fiel halbherzig aus. 

Zudem hatte er ihn himmelwärts abgefeuert und damit seinen Zusammenbruch beschleunigt. Der Wurm fiel, landete mit dem Körper auf zwei Käfern und zermalmte einen mit dem Kopf. Zwei weitere Grabsteine erschienen. 

Nur noch drei Käfer verblieben. Alle schwer verwundet und ausgelaugt. Einer steckte unter dem Leib des Wurms fest. Der Mörder des Wurms steckte in dessen Körper fest und versuchte, seine Zangen aus der Haut zu lösen. Der verbliebene, nicht getroffene Käfer drehte den Kopf und schaute zu Erik, der sich mittlerweile befreit hatte und mit Mana-Blitzen die Wurmspucke entfernte, die seine Beine zusammenklebte. 

Gleichzeitig stürzte er einen Mana-Trank hinunter. 

»Feind naht über den Wurm!«, rief Rugrat. 


Der Käfer sprang auf den Kadaver des Wurms, hob den Kopf und stieß einen Kampfschrei aus. 

»Fick dich!«, brüllte Erik und jagte einen komprimierten Mana-Blitz in die Unterseite des Insekts. 

Der ohnehin schon rissige Panzer des Käfers zerbrach unter dem Angriff endgültig. Grüner Glibber ergoss sich auf den Wurmkadaver, als das Insekt stark geschwächt zusammenbrach. 

»Scheiß Drecksvieh«, zischte Rugrat zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. 

Rugrat feuerte. Die erste Kugel traf die Fühler des Käfers. Das Insekt kreischte, als der zweite Schuss in das Loch in der Brust einschlug. Der nächste durchbohrte seinen Hals, der übernächste ebenfalls, nur von der anderen Seite. Rugrat zog den Ladehebel nach hinten. Er hob die Hand. Ein neues Magazin erschien darin, und das leere verschwand im Speicherring. 

Jede der Patronen war mit einem Explosivgeschosszauber versehen. Der Käfer sackte auf den Wurm. Wieder erschien ein Grabstein, und Rugrat zielte auf das Insekt, das den Wurm getötet hatte. Dessen Zange war zerbrochen, beim Sturz des Wurms abgerissen. 

Das Insekt gab einen kläglichen Anblick ab, als es versuchte, Erik anzugreifen. 

Rugrat schoss auf den Käfer. Womit er ihn nur verärgerte, aber keinen Schaden anrichtete. Der andere Käfer kämpfte sich unter dem Wurm hervor. 

Erik zog eine Granate heraus und warf sie. Er wirkte abgehärmt, weil er so viel Mana verbraucht hatte. Die Granate, die auf den Modellen basierte, die beim Golem funktioniert hatten, ging hoch. 

Sie sprengte ein Vorderbein des Käfers weg und ließ ihn zu Boden stürzen. 

Erik sprang hoch und landete auf dem Kopf des Käfers. Er fand das Gleichgewicht, rannte tief geduckt den Körper entlang und holte dabei sein Gewehr hervor. 

Mit einer geübten Handbewegung warf er das Magazin aus, strich mit dem Finger über die Patronen darin und legte es wieder ein. Dann keilte er die Mündung zwischen eine Lücke in den Panzerplatten des Insekts und drückte ab. 

Der Käfer zuckte, bevor schließlich ein Grabstein erschien. 

Der letzte Käfer steckte den Kopf unter dem riesigen Leib des Wurms hervor. 

»Und du kannst mich auch mal!«, brüllte Erik, bedeckt von grünem Glibber. Er holte mit zwei Granaten aus und warf sie auf das Insekt. 

Der Käfer öffnete das Maul, die beiden Sprengkörper segelten hinein. 

Das Insekt explodierte. Weiterer grüner Schleim bespritzte Erik. Er verlor das Gleichgewicht und fiel vom Käfer. 

Rugrat ließ den Blick über das Schlachtfeld wandern. Neun Grabsteine schwebten in der Luft und warteten darauf, geerntet zu werden. 

Erik lud das Gewehr nach und überprüfte noch einmal die Umgebung.

»Sieht gut aus«, meinte er. Von seinem Aussichtspunkt aus konnte er das gesamte Schlachtfeld überblicken. Er ging hinunter zu Erik, der sich gerade aufrappelte und abklopfte. Rugrat zog Big Momma heraus, um die Ladehemmung zu beseitigen, während er sich weiter umsah.

»Wir räumen die Höhle. Sobald wir damit fertig sind, sammeln wir die Beute hier draußen ein und machen uns auf den Weg.« Erik untersuchte die Gegend durch das Zielfernrohr seines Gewehrs ab.

»Alles klar«, erwiderte Rugrat. Erik war über und über voll dem hellgrünen, penetrant stinkenden Zeug. Rugrat schluckte einen Scherz hinunter, während er abermals die Gegend nach Bedrohungen absuchte.

Die Beute konnte warten. Sie mussten sich erst vergewissern, dass alles sicher war, bevor sie in ihrer Wachsamkeit nachlassen konnten.

Erik ging auf alles gefasst zwischen den Kadavern hindurch voraus. Als sie die Höhle betraten, stieg Erik über die im Boden vergrabene Ranke hinweg.

Rugrat folgte ihm.

Sie rückten tiefer in die Höhle vor. Insekten schwirrten herum, schienen sich aber nicht im Geringsten für Erik und Rugrat zu interessieren. Stattdessen flogen sie zwischen den verschiedenen Pflanzen umher, hegten sie und ernährten sich von ihnen. Die erste Kammer erwies sich als Unterkunft der Pflegetiere. Darunter befanden sich Tröge, aus denen die Käfer den von den Tieren gesammelten Nektar fraßen.

Dahinter folgte ein langer Korridor, breit genug für drei der Käfer nebeneinander.

Pflanzen stützten die Wände. Die gesamte Anlage musste einst ausgehöhlt worden sein, und die Pflanzen hielten den Sand und das Erdreich so zurück, dass eine Reihe von Tunneln entstanden war.

Rugrat folgte Eriks, während sie langsam vorrückten und wachsam auf etwaige verbliebene Bedrohungen achteten.

»Steig da nicht drauf.« Erik zeigte auf verschiedene Pflanzen am Boden, die sie verletzen konnten.

In den Tunneln erwies es sich als deutlich kühler als draußen in der Wüste, und eine leichte Brise wehte hindurch. Wasser sprudelte aus einer kleinen Quelle und ergoss sich durch Rinnen zu den verschiedenen Pflanzen.

Die Umgebung mutete wie ein völlig autarker unterirdischer Garten an.

Erik ließ das Gewehr sinken, als sie zum Eingang zurückkehrten, ohne etwas gefunden zu haben.

»Sammelst du die Beute draußen ein, während ich hier drin aufräume?«, schlug Erik vor.

»Schon dabei.« Rugrat schlang sich das Gewehr über die Schulter, weil er es noch nicht verstauen, sondern griffbereit haben wollte. In letzter Zeit hatten sie für seinen Geschmack zu viele Überraschungen erlebt.

»Wir sehen uns in 30 Minuten«, sagte Erik.

Rugrat zeigte ihm den Daumen hoch und ging hinaus aufs Schlachtfeld. Er betrachtete erst die Grabsteine, dann die Kreaturen selbst, um nachzusehen, ob es noch irgendetwas nicht auf den Beutegrabsteinen Aufgeführtes gab, das ihn interessierte.

Rugrat holte einen Meißel und einen Hammer heraus und machte sich bei den am besten aussehenden Insektenkörpern an die Arbeit.

Akribisch bewegte er sich zwischen den Kreaturen hindurch. Er nahm ihnen die Zangen ab. Sie konnten für die Herstellung von Langschwertern und Zweihändern verwendet werden, die sich mehr auf stumpfe Krafteinwirkung verließen, um die Rüstung eines Feinds zu durchbrechen.

Auch die Monsterkerne holte er sich. Drei gewöhnlichen Grads, zwei niedrigen Grads, einer starken Grads und einer höheren sterblichen Grads fielen ihm in die Hände. Er wischte die Grabsteine weg. Die Käfer begannen, sich aufzulösen, als er sich dem Wurm zuwandte.

Dessen Haut erwies sich als stark, aber zu schwer – sogar schwerer als eine Rüstung aus Eisen, aber mit weniger guten Werten.

Abgesehen davon blieben vier Herzen, Fleisch, Wurmspeicheldrüsen und ein Monsterkern starken Grads. Rugrat sammelte alles ein und hoffte, dass Erik oder sonst jemand etwas damit anfangen könnte.

Er schüttelte den Kopf, als sich der Wurm auflöste. Weil er von dem Käfer getötet worden war, schafften es keine Erfahrungspunkte zu Erik und Rugrat.

»Ich würde nicht gegen den Wurm und die Käfer kämpfen wollen«, murmelte Rugrat und wandte sich wieder der Höhle zu.

»Oh, es ist ungefähr Mittag. Ich sollte den Verliessinn benutzen.« Rugrat aktivierte die Fähigkeit. Er spürte, wie sie sich ausbreitete, als er gähnend auf die Höhle zusteuerte.

Seine Schritte erstarrten, als etwas in ihm widerhallte und er mit einem Piepton eine Benachrichtigung erhielt. Ein neuer Wegpunkt erschien auf seiner Karte.

»West!«, rief Rugrat und rannte in die Höhle, um Erik zu suchen.
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Erik erntete rasch zu Ende und sammelte die verschiedenen Zutaten ein, die er im Bau der Medizinkäfer fand.

Die meisten kannte er nicht, aber dank seines Wissens über Alchemie konnte er etwa 70 Prozent davon richtig ernten.

Danach schleppten sich Erik und Rugrat durch die Wüste. In Pausen stellte Rugrat weitere Granaten her oder arbeitete an seinen neuen Waffentestvorrichtungen. Sie hatten die neuen Patronen und Läufe noch nicht ausprobiert, weil sie nicht durch den Lärm unerwünschte Aufmerksamkeit erregen wollten.

Erik überprüfte seine Gewinne aus dem letzten Gefecht gegen die Käfer.

==========

223.669/225.000 EP, bis du Stufe 17 erreichst

==========

Die Käfer waren nur Stufe 17 bis 18 gewesen. Sie hatten den Wurm getötet, und zwei von ihnen waren ihrerseits dem Wurm zum Opfer gefallen, wodurch nur sechs verblieben waren. Ihre beste Verteidigung stellte ihr Panzer dar, der ihre Kampfkraft erhöhte, doch sobald man ihn aufgebrochen hatte, waren sie leicht zu töten.

»Nur noch ein paar Tausend Punkte bis Stufe 17.« Erik wusste, wie hart er für seine derzeitige Stufe gearbeitet hatte, und er glaubte nicht, dass es in Zukunft einfacher werden würde.

Sein Blick wanderte zu den aktualisierten Fähigkeiten.

==========

Fähigkeit: Nahkampf

Stufe: 35 (Lehrling)

==========

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer

==========

Erik hatte ein tieferes Verständnis seines Körpers gezeigt, während er gekämpft hatte. Seit er seine Ideen an dem Golem erprobt hatte, konnte er mehr Kraft in seine Angriffe stecken. Auch wenn er Mana benutzte, um sie zu verstärken, galten sie noch als Nahkampf und förderten seine Fähigkeit zum Steigern der Tödlichkeit seiner Schläge.

==========

Fähigkeit: Wurfgeschosse

Stufe: 18 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

»Ich frage mich, was für Belohnungen ich bekomme, wenn es eine Fähigkeit auf Lehrlingsstufe wird«, murmelte Erik. Er entfernte die Informationen aus seinem Blickfeld und spähte durch den Schlitz seines Kopftuchs, während er Rugrat weiter durch die Hersht-Wüste folgte.
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Spiritueller Wüstenpalast 


Feng Yi hustete und wirbelte dabei Staub im Raum auf.

»Geht es dir gut?« Ru Xie schaute von den drei anderen auf dem Boden auf.

»Ja, Xie.« Feng Yi setzte eine tapfere Miene auf. Er hatte schmutzig-blondes Haar. Durch die sichtlich stark beanspruchte, aber gepflegte Rüstung und den Hammer an seiner Seite wirkte er grundsolide. Äußerlich mochte er rau wirken, doch kaum hatte Xie weggeschaut, trat Angst in seine Augen, und seine Faust zitterte, während er sich im Raum umsah. Seine Hand umklammerte den Hammer an seiner Seite.

Xie wischte ihrer Schwester das Gesicht ab und wandte sich dann der nächsten Person am Boden zu.

Drei von ihnen lagen besinnungslos da. Xie weckte sie gelegentlich, damit sie etwas von ihren Vorräten zu sich nahmen.

Würden wir doch nur mit Lebensmitteln handeln statt mit verdammten Schmuckstücken und Waffen. Unwillkürlich seufzte Feng Yi.

»Ich wusste zwar, dass Verliese gefährlich sind, aber ich hätte nie gedacht, dass sie so schlimm sind. Diese ... Kreaturen ...« Ru Xie begann, zu zittern und zu weinen.

Feng Yi schaute weg. Worte des Trosts wären nutzlos gewesen. Noch vier Tage. Vier Tage, bis diese seelenfressenden Dämonen zurückkommen. Er schaute zu Ru Xie und dann weg. Sein Zittern ließ nach, obwohl die Angst in seinen Augen blieb, gesellte sich Entschlossenheit dazu.

Es mag egoistisch sein, aber bitte, Xie, lebe weiter, falls ich es nicht kann. Finde einen Weg hier raus, auch wenn sie mich mitnehmen. 
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Zwei Männer standen in den Sanddünen der Hersht-Wüste.

Der Wind zerrte an ihrer Kleidung. Meilenweit schien es nichts um sie herum zu geben.

»Nur noch eineinhalb Monate, bis wir versprochen haben, zum Alva-Verlies zurückzukehren«, sagte Rugrat.

»Die Zeit vergeht schnell«, meinte Erik.

»Inzwischen sollten wir ganz in der Nähe sein, oder?«

»Müssten wir eigentlich. Das Suchgebiet hat sich seit gestern verkleinert. Wird Zeit, dass ich meinen Verliessinn einsetze«, sagte Erik.

Obwohl sich ihr Ziel vielleicht weniger als vier Kilometer entfernt befand, verbrachten sie den Großteil der Zeit damit, die Dünen zu erklimmen und runterzusteigen.

Sie waren in die Richtung aufgebrochen, in der Rugrat das Verlies wahrgenommen hatte. Unterwegs hatten sich die Lage verdeutlicht und das Suchgebiet zunehmend verringert.

Nun entsandte auch Erik seine Fähigkeit namens Verliessinn.

Er spürte, wie sie davonschoss und mit etwas in Berührung kam. Als er die Augen öffnete, erblickte er eine Sanddüne. In seiner Sicht zeichnete sich ein roter Eingang ab.

»Es ist etwa einen oder zwei Meter da drunter«, sagte Erik.

»Zum Glück haben wir Schaufeln dabei.«

Erik ging direkt über der Türöffnung in Stellung und holte eine Schaufel aus seinem Speicherring. »Ohne den Verliessinn könnten wir den Ort nie und nimmer finden.«

Sie entfernten den Sand. Schließlich traf Rugrats Schaufel auf Stein. Sie sahen sich gegenseitig an, dann buddelten sie schneller und legten den Bereich um den Verlieseingang herum frei. Sand spritzte um die beiden herum. Eine Tür kam zum Vorschein. Zwei Steinplatten dichteten sie von außen gegen die Elemente ab.

Rugrat benutzte seinen einfachen anorganischen Scan und den einfachen Bio-Scan, um durch die Tür zu blicken und nach Fallen zu suchen. Erik hielt die Schrotflinte bereit. Die Kügelchen waren durch Späne aus Eisen sterblichen Grads ersetzt worden, um die Durchschlagskraft zu erhöhen.

»Sieht sauber aus.« Rugrat trat zurück und holte sein Gewehr heraus. Er benutzte noch dasselbe Pulver und dieselben Patronen wie zuvor, hatte die Projektile jedoch um einen aufgewerteten Eisenkern sterblichen Grads ergänzt.

Rugrat gab Erik Deckung, als dieser die Tür zu öffnen versuchte. Er musste kräftig schieben, weil der Sand sie verkeilte.

Erik warf einen Blick zu Rugrat, der nickte.

Dann trat Erik die Tür auf und warf eine Handvoll Nachtperlen hindurch, die in der Dunkelheit aufleuchteten.

Rugrat stürmte hinein und sicherte den Bereich um den Eingang.

Erik schwenkte die Schrotflinte und folgte ihm hinein.

»Treppe voraus!«, warnte Rugrat.

Erik trat ein und auf eine kleine Plattform vor den nach unten führenden Stufen.

»Sauber!«, meldete Rugrat und rückte vor.

Erik folgte ihm. Beide hatten Nachtperlen vorn an den Waffen, damit sie deutlich sehen konnten, was vor ihnen lag.

==========

Du hast das folgende Verlies betreten: Spiritueller Wüstenpalast

==========

Rasch wischten Erik und Rugrat den Bildschirm vor ihnen weg und schauten nach vorn.

Die Treppe endete an einem gekrümmt verlaufenden Korridor. Erik reihte sich hinter Rugrat und hielt sich hinten a dessen Arm fest.

Zusammen bogen sie um die Ecke. Rugrat sank auf ein Knie, Erik ragte hinter ihm auf.

Erik zog hinten an Rugrats Rüstung.

Rugrat stand auf, und Erik trat neben ihn.

An der nächsten Ecke wiederholten sie den Vorgang.

»Tür in fünf Metern rechts, links ein Gang«, meldete Rugrat.

»Gesehen«, bestätigte Erik und zog an Rugrats Panzerplatten.

»Deck den anderen Durchgang. Ich übernehme den rechts«, sagte Rugrat.

»Verstanden.« Erik bewegte sich um seinen Freund herum und zielte auf die linke Seite.

Rugrat rückte zur Tür vor, Erik schob sich in die Ecke.

Tief geduckt trat Erik vor und suchte den Gang ab. »Gang auf der linken Seite in 15 Metern. Tür geradeaus, etwa 20 Meter. Eingestürzt.«

»Ich hab hier eine Sicherungsvorrichtung«, meldete Rugrat. »Versuche, sie zu deaktivieren.«

»Nur zu«, erwiderte Erik.

Rugrat holte Werkzeug heraus und begann, einen Teil der Tür wegzumeißeln. Kurz darauf kam eine mit Runen übersäte Druckplatte zum Vorschein.

Rasch entfernte Rugrat die Energiequelle in Form von Edelsteinen und verstaute die Formationsplatte in seinen Speicherring. Er überprüfte die Tür erneut. »Donnerattributmine. Übernimm die Tür – ich gehe voraus.«

»Verstanden«, sagte Erik.

Er verließ den Korridor und bewegte sich zur Tür. Dort wiederholte er denselben Vorgang wie beim Betreten des Verlieses.

Rugrat stürmte hinein, Erik folgte ihm auf den Fuß.

»Rechts gesichert! Zwei Türen hinten auf der rechten Seite«, sagte Rugrat.

»Links gesichert«, erwiderte Erik. »Niedriges Hindernis in der Raummitte, ein Altar. Nehme die linke Seite, sichere von oben nach unten. Ich gehe dicht ran.«

»Gut!«, gab Rugrat zurück.

Erik setzte sich in Bewegung, und Rugrat folgte ihm. Aus ihrem Blickwinkel konnten sie die beiden neuen Türen und den Altar in der Mitte sehen.

Um den Altar bewegten sie sich mit demselben Manöver herum wie zuvor um die Ecken.

Als Rugrat auf der anderen Seite nichts entdeckte, zog er Erik hoch.

»Ich bewache die Türen, du überprüft den Raum.« Erik wechselte zu seinem Gewehr und stützte es auf dem Altar ab.

»Verstanden!« Mit seinem einfachen anorganischen Scan konnte er mehr Fläche abdecken und mehr versteckte Gegenstände in der Kammer entdecken.

»In den Wänden sind ein paar Skelette. Sieht so aus, als würden Kanäle zu dir verlaufen. Mit Runen versehen. Ich glaub nicht, dass den Toten nur das Blut ausgesaugt wurde.« Rugrat hielt an einem Abschnitt des Bodens inne.

»Mana?«, fragte Erik.

»Denke schon. Hier ist noch so eine Donnermine.« Rugrat machte sich an die Arbeit, sie zu entfernen.

Eine weitere fand er näher bei den Durchgängen.

Nachdem der Raum geräumt war – Rugrat also alles Brauchbare geplündert und sichergestellt hatte, dass es keine Fallen mehr gab – zogen sie weiter.

Sie stießen auf eine Tür aus massivem Stein mit leicht schimmernden Runen. Beim anderen Durchgang handelte es sich um ein Fallgitter, durch das sie auf die andere Seite sehen konnten.

Rugrat trat als Erster hin und berührte das Metall, um dessen Mechanismen zu erkunden. »Thorium? Verdammt«, murmelte Rugrat.

»Thorium? Ist das Zeug nicht superselten?«

»Hier nicht. Ein echt gutes Material, um Mana zu leiten. Wird eher in Formationen verwendet. Benutzt ein Magier eine Waffe aus Thorium, kann er seine Angriffe besser verstärken und braucht weniger Mana zum Aktivieren der Waffe. Außerdem ist der Umgang damit ohne magische Flamme teuflisch. Zum Glück ist es nur mit einer stärkeren Donnerminenfalle verbunden. Wer auch immer den Ort hier erschaffen hat, steht offenbar auf Blitze. Gib mir Deckung.« Rugrat trat zur anderen Wand, während Erik weiter durch das Fallgitter schaute.

»Und im Gegensatz zu den meisterlichen Ohrgiasten von AC/DC kriegen sie kein Lob von mir.« Rugrat schlug einen Meißel gegen eine Kachel, riss sie von der Wand und durchsuchte den Bereich dahinter. Er drehte etwas und zog es heraus. Eine weitere Donnermine wanderte in seinen Speicherring.

»Gang etwa 30 Meter weiter auf der rechten Seite«, sagte Erik.

»Hiev das Ding hoch, dann gehe ich durch.«

Erik nickte. Mittlerweile war er durch die Steigerung seiner Werte der Stärkere der beiden.

»Kann losgehen«, sagte Rugrat.

Erik ließ das Gewehr am Riemen von der Schulter baumeln, packte das Fallgitter und hob es an. Das Thorium war mit Eisen kombiniert und alles andere als leicht.

Rasch bewegte sich Rugrat darunter hindurch.

Erik verlagerte den Griff und sprang hinterher. Das Fallgatter fiel hinter ihm herab. In dem beengten, geschlossenen Raum hallte der Laut wie Donner wider.

Schnell rückten sie durch den Gang vor. Sie kamen an Wandteppichen vorbei. Sie zeigten Menschen, die Blut auf dem Altar vor einem dort stehenden Mann mit einem Körper aus schillerndem Licht opferten. Die Menschen wirkten beinah erfreut darüber, dass sie ihr Blut für den Mann im Tempel opfern durften.

An der Ecke des Gangs verlief ein Teil weiter geradeaus. Auf dem Boden prangte ein lebloser Kreis aus Runen.

»Irgendeine tote Teleportationsvorrichtung. Sieht ähnlich aus wie in Alva«, meinte Rugrat. »Manöver für linke Ecke. Bereit?«

»Bereit.« Erik drückte Rugrats Trizeps.

Sie bogen um die Ecke.

»Gang in 20 Metern rechts«, meldete Rugrat.

So rückten sie weiter vor, bis sie zu einem Gang gelangten, der eine Kehre beschrieb.

»Lass mich was ausprobieren«, sagte Erik.

Rugrat nickte, und Erik setzte seinen Verliessinn für diesen Tag ein.

Zwar erhielt er keine weiteren Informationen über das Verlies, aber dank der Fähigkeit konnte er den Verlieskern anvisieren. Er beschrieb Rugrat die Lage, damit auch er seine Karte aktualisieren konnte.

Im Augenblick wurde der Kern unter ihnen angezeigt, jedoch als großer Klecks mit einem Radius von etwa 40 Metern.

Nach der Aktualisierung schrumpfte er auf nur noch drei Meter.

Je näher wir uns dem Ziel befinden, desto mehr Genauigkeit lässt sich mit dem Verliessinn erzielen, dachte Erik bei sich.

»Dann mal weiter«, sagte Rugrat.
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Jasper hatte es sich einfach gemacht. Er hatte das Problem, dass die Leute nicht mit so hochwertiger Ausrüstung herumlaufen sollten, bei Elise abgeladen, danach war er mit seiner Handelsgruppe aus dem Alva-Verlies abgereist.

Sie mochten nur Kaufleute sein, aber alle hatten Stufe 14 erreicht. Dennoch begleitete sie eine Eskorte aus vier Soldaten durch das Bestiengebirge.

»Okay, nächster Halt: Handelsaußenposten Vermire«, sagte Jasper.
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Verliesjäger 


Erik und Rugrat betraten einen anderen Raum. Der Aufbau der Kammer ähnelte dem der ersten. Angekettete Skelette hingen an den Wänden. Weitere befanden sich an verschiedenen Säulen um einen Altar herum.

Sie entdeckt Fallen mit einem lähmenden Gift und noch mehr Donnerminen.

Rugrat ließ sich Zeit damit, die Kammer zu durchsuchen, bevor er anhielt und Erik zu sich winkte, als er sich von der Wand entfernte, die er begutachtet hatte.

Erik legte fragend den Kopf schief und behielt dabei die zwei anderen Türen im Auge, die aus dem Raum führten. »Was ist?«, fragte Erik.

»Hier gibt’s ’ne Geheimtür. Sind haufenweise Runen drauf, deshalb kann ich nicht sehen, was auf der anderen Seite ist. Ohne meinen einfachen anorganischen Scan, mit dem man durch Dinge hindurchsehen kann, hätte ich sie nicht mal gefunden. Die Runen beeinträchtigen Erkennungsmagie.«

»Na dann.« Erik schwenkte das Gewehr auf die Tür. »Sollen wir nachsehen, was sich hinter dem geheimnisvollen Durchgang verbirgt?«

Rugrat trat zur Seite und fand den richtigen zu drückenden Knopf. Er hieb darauf, wich zurück und hob das Gewehr an.

Nach einer Reihe von klickenden Lauten folgte ein rollendes Geräusch. Die Wand bewegte sich erst nach hinten, dann zur Seite. Ein blauer Nebel wogte über die Freunde hinweg. Rugrat warf Nachtperlen aus, um die Umgebung zu erhellen.

==========

Du hast ein Gebiet mit hoher Mana-Dichte betreten. Deine Mana-Regeneration erhöht sich um 2.

==========

Erik trat durch das Portal. Die Nachtperlen wären gar nicht nötig gewesen. Der Nebel selbst erhellte den Raum ebenso wie die Spiritus, die ihn bewohnten.

Die beiden Freunde befanden sich in einem 50 mal 50 Meter großen Raum. Vier Altäre standen darin verteilt. Drei davon bildeten ein Dreieck um einen größeren in der Mitte der Kammer. Schillernde Spiritus streunten umher. Sie sahen aus wie Menschen, bestanden jedoch nicht aus Fleisch und Blut. Stattdessen wirkten sie wie aus Mana erschaffene Kreaturen, die Menschen ähnelten.

Erik und Rugrat erfassten es auf einen Blick, als sie eintraten und die fünf nächstbesten Kreaturen schossen, die in ihre Richtung blickten.

Sie sahen sich sechs Nahkämpfern, drei Magiern und einen schwer gepanzerten Ritter gegenüber, insgesamt einem riesigen Haufen stinksaurer Mana-Kreaturen.

Erik und Rugrat schossen auf die vordersten Nahkämpfer und erledigten jeweils einen.

Die gewöhnlichen Nahkämpfer erwiesen sich als erschreckend schneller – einer überwand fast 100 Meter innerhalb von Sekunden. Einer stürmte von der Seite auf Rugrat zu. Rugrat wirbelte herum und wollte gegen die Mana-Kreatur kämpfen, doch sie verwandelte den Arm in eine Klinge, die sie in Rugrats Seite stieß. Die Klinge drang durch die Lücke in seiner Rüstung und bohrte sich in ihn.

Einer der Magier feuerte einen Zauber ab. Er verfehlte sein Ziel, traf die Wand und sprengte Stein heraus. Die magische Entladung traf den Nahkämpfer, der Rugrat angegriffen hatte, schleuderte ihn zurück und riss die Klinge aus Rugrats Körper.

Erik schrie auf, als Mana durch seinen Körper strömte und sich auf seinen Fuß konzentrierte. Er trat damit mehrmals gegen den Nahkämpfer, bis ein Grabstein erschien.

Ein weiteres Geschoss pfiff über Eriks Schulter hinweg.

»Rugrat!« Erik drehte sich um und feuerte auf einen anderen Magier, der seinerseits auf ihn schoss.

»Bei der Arbeit!« Rugrat nahm einen weiteren Nahkämpfer ins Visier, der auf sie beide zukam.

Erik steckte das Gewehr weg und bewarf seinen Freund mit einfacher Fernheilung, als wieder Mana durch seinen Körper strömte.

Sein Gemütszustand destabilisierte das Mana, als es aus seiner Faust raste. Es detonierte wie eine Schrotladung.

Prompt fehlte dem Nahkämpfer der Kopf. Vier weitere folgten dahinter, da mittlerweile alle Spiritus in der Kammer angestürmt kamen.

Einer war kampfunfähig, ein anderer schwer verwundet. Der Nahkämpfer flackerte vor Mana, als seine Energie verrücktspielte.

Die anderen beiden befanden sich weit genug zurück, dass der Angriff sie verfehlte. Einer der Ausweichenden stieß einen Schrei aus und erzitterte vor Wut, als er die Hände ausstreckte und sich die Finger zu Krallen verlängerten.

Erik hatte die schwer verwundete Geisterscheinung gesehen und konnte nichts unternehmen, als sich jene mit den Klingenfingern auf ihn stürzte.

Seine linke Faust krachte in den Nahkämpfer. Die Mana-Detonation hatte seine rechte Faust übel in Mitleidenschaft gezogen, aber sein Körper reparierte den Schaden bereits. Bei jemandem ohne gestählten Körper wäre die Hand vielleicht verkrüppelt geblieben oder hätte solche Schmerzen verursacht, dass derjenige nichts mehr hätte tun können.

Erik hatte die Faust mit Gift und Mana beschichtet. Die Spiritus sackten zu Boden.

»Fick dich, Edward!«, brüllte Rugrat und feuerte mit dem Gewehr. »Edward mit den Scherenhänden« wurde getroffen, zurückgeschleudert und konnte sich gerade noch auf den Beinen halten.

Den anderen beiden achteten nicht darauf und näherten sich weiter.

Erik zielte nicht darauf auf, ihre Angriffe zu verhindern, sondern bewegte sich so, dass ihre in Klingen verwandelten Hände auf seine Rüstung prallten.

So wurden sie durch den eigenen Schwung zurückgestoßen, und Erik erhielt ein wenig Platz.

Er drehte sich auf den rechten Fuß und ließ den linken nach vorn schnellen. Blitzschnell holte er zwei Heiltränke hervor, warf einen zu Rugrat und stürzte den anderen selbst hinunter.

Als er sich umdrehte, sah er, dass es Rugrat besser ging und er einen Strohhalm im Mund hatte, verbunden mit einer Camelbak-Flasche voller Heiltrank.

Erik setzte Mana-Detonation an seinem linken Fuß ein.

Eine weitere Explosion wurde entfesselt. Alles in einem Umkreis von fünf Metern wurde davon erfasst. Eine weitere Geisterscheinung starb. Zwei andere wurden verwundet, und ein außer Gefecht gesetzter Magier konnte sich nicht von seinen Verletzungen erholen.

Immer mehr strömten heran, und es sah so aus, als würde Erik überwältigt werden.

Rugrat lehnte sich zur Seite und feuerte das Gewehr ab. Er schoss um Erik herum auf die Magier, die Zauber vorbereitet hatten und sie bei nächster Gelegenheit auf Erik entfesseln wollten.

Die Zauber entluden sich heftig und ließen die Spiritus vor Schmerz aufschreien, verletzten sie allerdings nicht schwer.

Erik wich einem Schlag aus. Sein Speicherring blitzte auf, und eine Schrotflinte erschien in seiner Hand. Erik feuerte einhändig. Ein Normalsterblicher hätte sich glücklich schätzen können, wenn er sich dabei nur die Hand verletzt und von der Flinte ins Gesicht getroffen worden wäre. Eriks konnte mit der Waffe dank seiner hohen Stärke wie mit einer Pistole schießen.

Die Brust des Spiritus verschwand, als die Splitter aus Eisen sterblichen Grads in sie fuhren.

Zuvor hatte er bemerkt, dass Gift bei den Wesen keinerlei Wirkung erzielte.

»Lade nach!«, rief Rugrat und wechselte das Magazin.

Die zurückgeschleuderten Nahkämpfer eröffneten den lauernden Magiern die Gelegenheit, die sie brauchten. Ein greller Blitz zuckte, als einer davon einen mächtigen Betäubungszauber entfesselte. Erik wirkte Fernheilung an sich selbst, als er den Angriff auf sich zukommen sah.

Er wurde in die Brust getroffen und flog rückwärts. Sein gesamter Körper spannte sich an. Ein Mana-Speer schoss schnell wie eine Gewehrkugel durch die Luft. Erik versuchte gerade, sich aufzurappeln, als er seine Rüstung durchbohrte. Seine Rüstung fing einen Großteil des Schadens ab, doch das Mana raste durch seinen Körper, seine Kanäle und zerfetzte sie.

Erik knallte auf den Boden. Der Mana-Speer löste sich auf, und Erik überkam ein feuchter Husten.

Die Fernheilung wirkte länger, deshalb würde sie noch ein paar Sekunden lang anhalten. Rugrat wollte gar nicht daran denken, was sonst passieren würde. Er holte einige Ampullen mit Heilpulver heraus und warf sie in Eriks Nähe. Sie zerbrachen auf dem Boden und setzten eine Wolke frei, die Erik einatmete und bei der Versorgung seiner Wunden helfen würde.

Die Nahkampfgeister erholten sich und wandten sich wutentbrannt Rugrat zu.

Die Magier erschufen bereits neue Zauber.
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Rugrats Blut kochte. Sein Geist, sein Körper – alles fühlte sich lebendig an, im vollen Kampfrausch. Er wusste, dass er sich um Erik kümmern musste, doch er hatte nicht den Verstand verloren. Zuerst musste er die Bedrohungen für sie beide ausschalten, sonst würde keiner von ihnen heil aus der Sache rauskommen.

Rugrat feuerte auf die Magier und durchdrang die magischen Formationen, die sie bildeten.

Die Geschosse mit Kernen aus Eisen sterblichen Grads interagierten mit den Zaubern.

Einer ging katastrophal schief, entlud sich als wild tobendes Mana, tötete den Beschwörer und verwundete den anderen Magier.

Dann griff der größte, krasseste Spiritus im Raum an, der Ritter. Der größte Kämpfer – aber wegen der schweren Rüstung auch das langsamste.

Rugrat wirkte instinktiv das Explosivgeschoss auf die Patrone in seiner Waffe. Er stapfte vorwärts, zwängte den Lauf zwischen Helm und Brustplatte des Ritters und drückte ab.

Als von Mana veränderte Wesen waren die Spiritus anfällig für Eisen sterblichen Grads. Das Explosivgeschoss bohrte sich in den Schädel des Ritters und detonierte. Verheerende Splitter aus Eisen sterblichen Grads rasten durch seinen Körper.

Rugrat wurde zwar zurückgeschleudert, doch die größte Wucht der Explosion blieb innerhalb der Rüstung des Ritters.

Rugrat spähte aus dem Augenwinkel zu Erik. Er hatte immer noch ein großes Loch in der Brust und war blass vor Schreck. Außerdem wirkte er zu durcheinander, um einen zusammenhängenden Gedanken zu fassen. Zum Glück beschleunigte die Wolke aus Heilpulver die Heilung, und Eriks Körper wie aus Stein erhöhte zusätzlich seine Regenerationsfähigkeit.

Rugrat hob das Gewehr an und jagte Explosivgeschosse in die verbliebenen Nahkämpfer.

Dann wechselte er die Waffen, packte Big Momma aus. Rote Linien verliefen von seinen Händen über die Waffe und in das Magazin, als er feuerte, wiederum mit Explosivgeschossen.

Nach einer Sekunde stieß er die stehen gebliebene Ritterrüstung mit einem Fußtritt zu Boden. Er schoss auf den Magier, der gerade einen Zauber wirkte, und traf ihn, bevor er ihn entfesseln konnte.

Das Explosivgeschoss schlug in den Zauber ein und brachte erst ihn zur Detonation, bevor es selbst hochging. Die kombinierte Explosion riss den Magier in Stücke und hinterließ nur einen Grabstein. 


Rasch sah sich Rugrat um, bevor er zu Erik eilte, Heiltränke hervorholte und sein Gewehr wegwarf. 

»Erik, rede mit mir, Kumpel. Wie geht’s dir?«, fragte er – oder brüllte es eigentlich eher. Er bemühte sich, seine Panik beim Anblick des Lochs in der Brust seines Freunds zu unterdrücken und streute Heilpulver direkt auf die Verletzung. 

In Eriks Augen kehrte etwas Klarheit zurück. Rugrat wusste, dass sein Freund nur noch dank seiner Konstitution und der Kombination aus Heilzaubern und Heiltränken lebte. 

Er warf die leeren Behältnisse beiseite und drückte eine Hand auf Eriks Brust. 

Die Luft im Raum geriet in Bewegung, als Rugrats geöffnete Mana-Portale Mana aus der Umgebung einsaugten und er seine konzentrierte Heilung in Erik strömen ließ. 

Der Nebel in der Kammer wirbelte durcheinander, wurde von Rugrat beherrscht, der sich in den Mittelpunkt des Raums verwandelte. Die Energie, die sich aus ihm ergoss, war schier unglaublich. Man konnte dabei zusehen, wie sich Eriks Brust verschloss. 

Ein Beben ging durch die Kammer und erfasste die drei zu einem Dreieck angeordneten Altäre. 

Rugrat bewegte sich um Erik herum und holte einen weiteren Heiltrank heraus. Er schaute zur Mitte der Kammer, während er die Mixtur in Eriks Brust goss. 

Erik ließ ein Grunzen vernehmen, und Rugrat spürte, wie sich die Heilung im Körper seines Freunds beschleunigte. Rugrat merkte, dass Erik trotz schmerzhaft verzogener Miene eigene Heilzauber einsetzte, um seine zerfetzten Mana-Kanäle zu reparieren. 

Die Altäre hoben sich und bewegten sich zur Seite. 


Särge stiegen darunter hervor auf. Sie bestanden aus Mithril, aber etwas, das wie Rost aussah, überzog das normalerweise glänzende Metall. 

Allerdings wusste Rugrat, dass es sich nicht um Rost handelte – sondern um altes Blut. 

Die Sargdeckel öffneten sich. Hände streckten sich heraus und legten sich auf die Seiten. 

»Scheiße.« Rugrat stieg über Erik hinweg und kniete sich über ihn. Sein linkes Knie berührte Erik noch, damit er weiter die konzentrierte Heilung anwenden konnte, während er Big Momma hervorholte. 

Rugrat ließ sich Zeit damit, zu zielen und zu feuern. Dank seiner verbesserten Reaktionszeit und Fähigkeiten als Schütze lagen zwischen den einzelnen Schüssen nur etwa zwei bis drei Sekunden, als er auf die Hände der Wesen feuerte, die aus den Särgen zu steigen versuchten. 

Eines verlor die Hand, ein anderes den Halt, und es plumpste zurück. Der Letzte setzte dazu an, sich zu erheben. 

Ein magischer Kreis flammte auf dem Boden um die zu Särgen gewordenen Altäre auf, wurde jedoch nicht vollständig aktiviert. 

Schließlich erkannte Rugrat, was sich in den Altarsärgen befand – Rittergeister. 

Er zögerte nicht, erneut zu schießen, als er eine Gelegenheit sah. Der Ritter bekam einen Treffer am Helm ab. Das Explosivgeschoss ging hoch. Durch die Wucht der Detonation und das eigene Gewicht fiel er aus dem Sarg, eindeutig verwundet. 

Der verblassende blaue Kreis des magischen Kreises auf dem Boden erwachte wieder zum Leben und drängte den Mana-Nebel zurück. Eine blaue Barriere bildete sich aus dem Untergrund und wuchs nach oben.

Rugrat wappnete sich und drückte den Abzug so schnell wie möglich. Mit Big Momma aus dem Stand zu schießen, fand er nicht schwieriger als früher den Umgang mit seinem eigenen Gewehr, als er noch ein gewöhnlicher Mensch auf der Erde gewesen war.

Helle Spritzer erschienen an der Barriere, während wiederholte Treffer knallende Explosionen verursachten.

Erik grunzte, als Rugrat die Munition ausging.

»Lade nach! Sieht nach einer Mana-Barriere aus!«, rief Rugrat, als der verwundete Ritter und seine beiden Gefährten aufstanden.

Langsam neigte sich der Altar in der Mitte nach oben.

»Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache. Jemand befeuert diese Barriere – das ist keine Formation.« Rugrat legte ein neues Magazin ein.

Erik rollte sich herum und begann, sich mit nach wie vor leichenblassem Gesicht aufzurappeln. Rugrat machte sich Sorgen um ihn. Vorn in seiner Rüstung klaffte immer noch ein Loch, aber zumindest die Haut darunter war fast vollständig verheilt.

»Besteht aus Magie, aber hält physische Einschläge ab. Versuch’s mit den Granaten«, sagte Erik.

Big Momma verschwand, und Granaten erschienen in Rugrats Händen. »Gute Idee!« Er schleuderte die Sprengkörper gegen die Barriere.

Als sie ursprünglich auf die Spiritus gestoßen waren, hatten sie Angriffe auf Mana-Basis eingesetzt, und Erik hatte es mit Gift versucht. Da die Wesen jedoch keine physischen Körper besaßen, blieben sie davon unbeeinträchtigt und machten einfach weiter.

Die Granaten explodierten und ließen die Barriere erzittern. Erik schaffte es in kniende Position, zog seine Granaten und warf sie ebenfalls. Die Barriere geriet ins Wanken, als alle Sprengkörper hochgingen. Bei etwa vier Granaten wurde sie trüber und flimmerte, als hätte sie Mühe, sich zu halten.

Rugrat legte den Kopf schief, als er eine Störung im Raum spürte. Der Nebel, der aus der Mitte der Kammer gedrängt worden war, strömte wieder hin, drängte auf den aufsteigenden Altar zu, der vollständig aufgerichtet einrastete.

Der Altar wirkte höherwertig als die Särge, aus denen sich die ihn bewachenden Ritter erhoben hatten.

»Irgendetwas fuhrwerkt da drin wie wild!«, rief Rugrat.

Erik schnappte sich einen Mana-Trank und stürzte ihn herunter.

Rugrat hatte sich auf Zauber konzentriert, die seine Fähigkeiten beim Schmieden verbesserten und seine Waffen aufwerteten. Reine Zerstörungsmagie – damit hatte er sich noch kaum befasst. Wenn er stärkere Waffen herstellen konnte, brauchte er kein Mana-Geschoss.

Zwar hatte er gelernt, wie es ging, aber im Gegensatz zu Erik hatte er es nicht verfeinert.

Rugrat holte Granaten heraus, riss die Laschen mit den Zähnen ab und warf sie.

»Scheiße, das ist ’ne Menge!« Erik war mittlerweile mit Rugrats Mana-System verbunden. Er nutzte seine Werte und bezog nicht nur Energie durch seine eigenen Portale, sondern auch durch die von Rugrat. Wenn er wollte, könnte er Rugrat sein gesamtes Mana entziehen.

Allerdings dachten die beiden nicht daran, als Erik einen Mana-Blitz entfesselte. Es traf die Mana-Barriere und verpuffte.

Den nächsten passte Erik an. Wenige Sekunden später schlug er ein. Zusammen mit den von Rugrat geworfenen Granaten wirkte er wie Mörserbeschuss. Wo die Barriere auf den Boden traf, entstand ein Krater.

Erik erhöhte die Energie, als er sich an die Verbindung mit Rugrats Mana-System und dem synergetischen Gleichgewicht zwischen ihnen beiden gewöhnte.

Er konnte nur alle acht Sekunden einen Mana-Blitz abfeuern. Aber da Rugrat sein Mana verdichtete und Erik es nur entfesseln musste, glich es der Zusammenarbeit eines Laders und eines Schützen, die sich perfekt aufeinander abgestimmt hatten.

Die Mana-Blitze schlugen zunehmend schneller ein, wie von einem Granatwerfer abgefeuert.

»Scheiße, ja!«, rief Rugrat. Erik grinste sogar verhalten über den Anblick der Zerstörung. Die Mana-Barriere schien kurz davor zu sein, zusammenzubrechen, als der Altar in der Mitte explodierte. Ein großer Spiritus trat heraus. Das Mana schien auf natürliche Weise von der schillernden Kreatur angezogen zu werden, die man kaum ansehen konnte.

Die Energie der Barriere strömte zurück zu ihrem Meister. Erik und Rugrat hielten nicht inne. Das Gebrüll der anstürmenden Ritter wurde vom Lärm einschlagender Mana-Blitze übertönt.

Der Meister hob eine Hand – drei Energieranken schossen heraus und in die Ritter, durchwirkten sie mit einem Stärkungszauber, der ihre Geschwindigkeit steigerte.

Ihre Rüstungen bekamen zwar einiges ab, doch sie stapften unbeirrt durch Rugrats und Eriks Angriffe. Rugrat hörte auf, Granaten zu werfen, weil er damit gegen die Ritter keine Wirkung erzielte.

Der große Spiritus schwenkte wieder und wieder mit der gleichen Bewegung die Hand. Eine Zauberformation bildete sich davor, rotierte und weitete sich, wurde zu einem Kegel, in den Mana gesaugt wurde. Grüne Flammen entstanden und schwollen zu einem regelrechten Tornado an.

Für nächstes Mal muss ich was mit Eisen sterblichen Grads vorbereiten – das zerreißt diese Mana-Arschlöcher. Der scheiß Meister da muss sich jetzt langsam mal einkriegen!

»Verbindung lösen!«, rief Erik.

Rugrat und Erik unterbrachen ihre Verbindung und zogen beide ihre Waffen. Erik griff die Ritter an. Seine Projektile prallten zwar von ihren Rüstungen ab, verlangsamten sie aber trotzdem.

Rugrat zielte auf den Meister, der Gebrüll ausstieß. Ein neues, violettes Licht fiel auf ihn und seine Lakaien. Ihre Augen verfärbten sich von Blau zu Lila.

»Berserker!«, rief Rugrat, als er auf den Meister schoss. Erstaunlicherweise schien sich der Meister der Spiritus langsam zu bewegen und trotzdem auszuweichen. Das Projektil verfehlte ihn und schlug hinter ihm in den als Altar getarnten Sarg ein. Das Explosivgeschoss zersprengte einen Teil davon.

Aus dem Inneren des Altars strömte ein blaues Licht.

»Verlieskern!«, rief Rugrat. Endlich hatten sie vor Augen, wonach sie die ganze Zeit gesucht hatten!

Er war in eine Formation eingebettet, die sich durch den Altar in den Rest des Verlieses erstreckte.

Rugrat entging nicht, dass der Meister der Spiritus flackerte und die Ritter langsamer wurden. »Sie sind irgendwie mit dem Kern verbunden!«

»Auftrennen – schieß drauf! Ich lenke sie ab!« Erik lief nach links, Rugrat nach rechts. Der Flammentornado beschleunigte und raste auf Rugrat zu, zog auf dem Weg durch die Kammer eine tiefe Furche in den Boden.

Rugrat rannte aus vollem Lauf, sprang und stieß sich von einer Säule ab. Er spürte die Hitze und die verheerende Kraft des an ihm vorbeischießenden Flammentornados. Das Gebilde sprengte die Säule in Stücke. Steinsplitter spritzten umher und trafen Rugrat. Er bekam die Füße unter den Körper und feuerte weiter auf die Formation um den Verlieskern herum.

Der Meister der Spiritus schwenkte erneut die Hände. Wieder bildete sich ein Flammentornado. Erik wechselte das Ziel und feuerte auf den entstehenden Zauber. Er traf ihn, unterbrach ihn und verursachte eine Rückkoppelung zum Mana des Meisters, der den Flammentornado auf Erik entfesseln wollte. Die Ritter, die sich mittlerweile näher bei Rugrat befanden, stürzten sich auf ihn.

Eriks Stärke und Geschicklichkeit waren so viel höher, dass die Ritter ihn unmöglich einholen könnten.

Der Flammentornado wurde stärker, als er weiter beschleunigte. Er raste auf Erik zu, dem keine Fluchtmöglichkeit blieb.

Also wirkte Erik mehrere Fernheilungen an sich selbst und stellte sich dem nahenden Tornado.

»Erik!«, schrie Rugrat. Er rechnete damit, dass sein Freund zerfetzt werden würde. Stattdessen brachte Eriks seine Geschicklichkeit und Stärke zum Einsatz. Mit explosiver Kraft schuf er sich eine eigene Flugbahn und schoss auf den Tornado zu. Seine Geschicklichkeit ermöglichte ihm übermenschliche Kontrolle über den eigenen Körper, und er setzte seine Stärke perfekt ein, um nur die Außenseite des Tornados zu streifen und quer durch den Raum geschleudert zu werden.

Erik prallte gegen die Seite des Hauptaltars und zerbrach sie. Er schnappte sich den Verlieskern. »Ja!«

==========

Du hast erfolgreich Anspruch auf folgendes Verlies erhoben: Spiritueller Wüstenpalast.

==========

Der Meister der Spiritus stieß einen Schrei aus, aber als er begann, einen Zauber zu wirken, wurde ihm die Kraft entrissen. Das Mana unterstand nicht mehr seiner Kontrolle. Die Ritter wurden träge, rannten nicht mehr, konnten tatsächlich kaum noch gehen.

Erik holte sein Gewehr heraus und schoss auf den Meister. Rugrat wandte sich den Rittern zu und feuerte ebenfalls. Nach wenigen Augenblicken befanden sich vier weitere Grabsteine in der Kammer.

»Scheiße.« Erik sackte zusammen und lehnte sich gegen den zerbrochenen Altar.

Rugrat sah sich um. Er bewegte sich auf Erik zu, fühlte sich sicher mit dem Wissen, dass sein Kumpel ihm den Rücken deckte.

»Mist. Der Trank ist noch am Abklingen«, sagte Erik matt.

Auch Rugrat spürte allmählich die Auswirkungen des Kampfs. Auf der Erde wäre er bereits nach wenigen Augenblicken durch die Klinge jenes Nahkämpfers außer Gefecht gesetzt gewesen.

Mit Heilzaubern und -tränken hatte er einige Zeit gebraucht, war aber rechtzeitig wieder auf den Beinen gewesen.

Erik hätte auf der Erde nicht überlebt.

Rugrats Gedanken verirrten sich dorthin. Bevor er weiter darüber nachgrübeln konnte, räusperte er sich. »Weißt du, ob wir noch was bekämpfen müssen?«

»Ich greife gerade auf die Schnittstelle zu«, erwiderte Erik. »Mir werden keine weiteren Spiritus angezeigt. Aber da sind fünf Leute in einem Raum.«

»Nah?«, fragte Rugrat.

»Nein. Sieht so aus, als wären sie dort gefangen. Ich kriege hier nicht viel an Informationen raus. Der Ort ist wie ein Gefängnis gebaut. Viel ist mit den Hand- und Fußschellen verbunden. Hätten wir die Fallen nicht deaktiviert oder die Fesseln an den Skeletten berührt, hätten wir diese Drecksäcke schon früher geweckt.«

Rugrat lief ein Schauder über den Rücken. Er wollte gar nicht daran denken, wie es gewesen wäre, gegen solche Gegner in einem beengten Korridor zu kämpfen, oder wenn sie vorbereitet und alle auf einmal wach gewesen wären.

Grunzend kramte Erik eine Salbe hervor.

»Was ist?«, fragte Rugrat.

»Na ja, ich könnte mir das Rückgrat gebrochen haben, als ich den Flammentornado benutzt habe, um hier rüber zu kommen. Anscheinend ist dieses altarähnliche Ding ziemlich robust.«

Rugrat nickte langsam und ließ den Blick erneut über die Umgebung wandern. Er benutzte den einfachen anorganischen Scan mit einer Hand, um zu überprüfen, ob es noch irgendwelche versteckte Fallen gab. Sah nicht danach aus. Immerhin befanden sie sich im inneren Bereich des Verlieses und im Hort von dessen Oberhaupt.

Fallen im eigenen Schlafzimmer aufzustellen, war nicht die beste Idee.

»Erholen wir uns ein wenig, plündern wir die Kadaver und erkunden den Ort dann. Anschließend können wir nach den fünf Leuten sehen, die hier eingeschlossen sind«, schlug Rugrat vor.

»Ja.« Erik klang ein wenig erschüttert. Schließlich war er gerade erneut dem Tod erschreckend knapp von der Schippe gesprungen.

Rugrat hatte ein wenig Angst um ihn. Er beobachtete aus dem Augenwinkel, wie Erik den Kopf schüttelte und begann, seinen Körper zu behandeln, und sich auf die Aufgabe konzentrierte.

Rugrat presste die Lippen zusammen. Er braucht Zeit zum Verarbeiten. Am besten beschäftige ich ihn, damit er aktiv bleibt und Abstand dazu gewinnt, bevor er zu ausführlich darüber nachdenkt.

Rugrat tippte Erik auf die Schulter.

Sein Freund schaute verwirrt zu ihm auf.

Sie wechselten keine Worte. Mussten sie nicht. Es war Rugrats Art, ein heiliges Gelübde zu bestätigen: Ich decke dir den Rücken.

Erik nickte Rugrat zu, bestätigte und erwiderte damit denselben Schwur. 


Rugrat brummte und richtete sich auf. »Tja, noch mehr Beute. Ich frage mich, was die Typen bei sich haben.« Rugrat begutachtete den durch die Kampfhandlungen völlig verwüsteten Raum. 

Hoffentlich war’s das wert! 
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Einsammeln von Belohnungen 


»W


as ist das?«, fragte Ru Xie, als er durch entfernte Explosionen abrupt erwachte.

»Ich bin mir nicht sicher.« Feng Yi hatte die Kampfgeräusche schon früher gehört und überprüfte gerade die wenigen Verteidigungsformationen, die sie in dem Raum angebracht hatten. Nur deshalb hatten sie so lange gegen die Spiritus und ihre Angriffe überlebt.

Feng Yi streckte das Schwert vor und sah sich um. Ru Xie holte eine Armbrust hervor. Ihre zierliche Gestalt wirkte eigenartig mit der großen Waffe.

Die grollenden Geräusche setzten sich noch eine Weile fort, und das Verlies erbebte, als das Mana in den Räumen in eine Richtung gezogen wurde.

Dann hallte Geheul von den Wänden wider und drang an ihrer beider Ohren, bevor es abrupt verstummte.

Und damit endeten auch die Explosionen und der Lärm von zuvor.

»Was war das?« Ru Xies Armbrust zitterte, als sie mit großen Augen zu Feng Yi schaute.

»Anscheinend hat jemand gegen die Spiritus gekämpft.«

»Und haben die Leute gewonnen?«, fragte Ru Xie.

Feng Yi entging der hoffnungsvolle Ton in ihrer Stimme nicht. Als er sie ansah, krampfte sich sein Herz zusammen. Er hatte ihre Lage längst aufgegeben, sie jedoch hoffte und glaubte nach wie vor, dass es einen Ausweg gab.

»Vielleicht«, sagte er, weil er ihr die Illusionen nicht rauben wollte. Wer könnte die Spiritus besiegen? Die Formationen verlangsamen sie nur, und sie saugen einem die Lebenskraft aus, ernähren sich davon und von ihrem Mana, werden sogar noch stärker davon.

Sich selbst belog Feng Yi nicht. Er brauchte nur die Skelette an der Wand anzusehen, um die Wahrheit zu erkennen. Die Spiritus hielten seine Gruppe als Nahrungsvorrat hier fest, verzehrten sie langsam, verdauten ihre Kraft und holten sich später mehr, damit sie sich in der Zwischenzeit ein wenig erholen konnten.

Feng Yi war sein Mana bisher dreimal entzogen worden. Die anderen waren nach dem vierten Mal ohnmächtig geworden, weil in ihrem Mana-System ein heilloses Chaos herrschte.

Er ahnte, dass es bei ihm nicht anders sein würde.

Am liebsten hätte er vor Wut gebrüllt und sein Schicksal umgekehrt. Ein Gefühl von Ohnmacht überkam ihn. Verzweifelt wollte er stärker werden, um diejenigen zu verteidigen, an denen ihm etwas lag.
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Erik hatte die Rüstung abgelegt. Rugrat hatte ihn zusammengeflickt. Sein Körper mochte größtenteils geheilt sein, dennoch verblieben versteckte Verletzungen, die mit konzentrierter Heilung behandelt werden mussten oder Zeit brauchten.

Mittlerweile saßen die beiden an einer der Wände und betrachteten die Zerstörung. Dreck und Schweiß bedeckte die zwei Freunde. Beide hielten ihre Waffen nach wie vor griffbereit.

Erik packte Ausdauerpulver aus, streute es in zwei Beutel mit Pfirsichen und Sirup und reichte einen davon Rugrat. Sie aßen die Pfirsiche und tranken den Sirup. Das Pulver fühlte sich dabei körnig an, aber sie konnten spüren, wie ihre Müdigkeit nachließ.

Heilzauber strapazierten die Ausdauer und entzogen dem Körper Energie in Form von Mana.

Sie verschlangen den Inhalt der Beutel förmlich und neigten die Köpfe zurück, um auch noch die letzten Tropfen Sirup zu bekommen.

»Verdammt, hat mir Zucker gefehlt.« Rugrat leckte sich über die Lippen, bevor er den Beutel in seinem Speicherring verstaute.

»Ja, vielleicht kann sich die Großküche dafür was einfallen lassen«, meinte Erik.

Danach verfielen sie eine Weile in Schweigen.

»Gehen wir uns umsehen«, schlug Rugrat schließlich vor.

Erik schnaubte und hob den Verlieskern auf. Er konnte nicht in einen Speicherring gepackt werden, da er immer noch an das Verlies gebunden war.

Rugrat nahm ihn in die Hände.

==========

Verlieskern

Grad: Gewöhnlicher Sterblichkeitsgrad

Verbunden mit: Spiritueller Wüstenpalast

==========

==========

Du bist mit einem Verlieskern in Berührung gekommen. Mit deinem Titel: Verliesmeister ergeben sich neue Optionen.

==========

Was möchtest du tun?

Kommando über das Verlies übernehmen

Verlies umgestalten

Verlies zerstören

==========

Rugrat hielt den seinen Finger auf »Verlies zerstören«. Ein neuer Bildschirm erschien.

==========

Verlies zerstören: Spiritueller Wüstenpalast

==========

Du erhältst:

7.289 Sandsteinblöcke

1 x Verlieskern gewöhnlichen sterblichen Grads

5 x Mensch

23 x Donnermine

14 x Teleportationskristall

232 x Thorium

1 x Schildzauberformation

534 x Seelenfesseln

1 x Mana-Eckstein sterblichen Grads

87 x Mithril

==========

Möchtest du dieses Verlies zerstören?

JA/NEIN

==========

»Verdammt, die Sache mit dem Verliesmeister ist nicht schlecht.« Rugrat betrachtete die Aufstellung.

»Die Donnerminen können wir im Alva-Verlies nutzen, um es zu stärken. Ein paar können wir auch in die Formationswerkstatt geben, um sie dort zerlegen zu lassen. Dasselbe gilt für den Schild. Wir müssen herausfinden, wie mächtig er ist – vielleicht können wir ihn als letzte Verteidigungslinie für den Wohnbereich einsetzen. Thorium können die Magier für ihre Rüstungen und Kleidung brauchen. Für Formationen kann man es auch verwenden. Seelenfesseln – ein paar könnten wir uns vielleicht näher ansehen und den Rest für das Metall einschmelzen. Da muss viel an Ressourcen drinstecken. Ein Mana-Eckstein sterblichen Grads?« In Eriks letzten Worte schwang ein fragender Unterton mit.

»Mana-Steine entstehen aus Ecksteinen. Sind angeblich das Herzstück von Mana-Steinminen. An Orten mit viel Mana in der Umgebung können sie sich schneller entwickeln und Mana-Steine wachsen lassen«, sagte Rugrat.

»Also im Grunde eine organische Mana-Batterie«, meinte Erik.

»So ähnlich.« Rugrat nickte. »Und ich glaube, ich hab ihn gerade gefunden.«

Rugrat spürte, wie der Mana-Nebel in der Kammer zum Hauptaltar gezogen wurde. Tatsächlich war das Mana in der Umgebung stark erschöpft.

Rugrat stand auf und klopfte sich den Staub ab.

»Was ist?« Erik rappelte sich ebenfalls auf die Beine. Verbände bedeckten seinen Oberkörper.

»Ich kann spüren, wie das Mana in die Mitte der Kammer gezogen wird. Das will ich mir näher ansehen«, erklärte Rugrat.

»Okay«, erwiderte Erik.

Die beiden bewegten sich durch den Raum, gingen vorbei an den Rittern und den verschiedenen Geisterwesen mit den über ihnen schwebenden Grabsteinen.

»Wir könnten auch gleich die Beute von ihnen mitnehmen«, schlug Erik vor.

Rugrat nickte und tippte auf einen der Grabsteine. Er warf nicht mal einen Blick auf den Inhalt, bevor er »Alles nehmen« auswählte und die Beute in einen leeren Speicherring warf.

So bahnten sie sich einen Weg zur Mitte der Kammer.

Rugrat schaute auf den Boden des Sargs, der den Meister der Spiritus beherbergt hatte. Obwohl er spüren konnte, wie das Mana nach unten strömte, konnte er nicht sehen, wohin.

»Obacht!« Erik stampfte mit dem Fuß auf. Die Kraft dahinter ließ Risse im Boden entstehen, und ein hohles Geräusch ertönte. Erik wiederholte das Stampfen, bis ein Stück des Bodens nachgab und Licht von unten heraufschien.

Erik trat noch etwas mehr weg und legte einen leuchtenden Kristall frei, bei dem es sich nur um den Mana-Eckstein handeln konnte. Das Mana im Raum floss in Richtung des Kristalls, der es langsam absorbierte.

»Was glaubst du, wie lang es dauert, bis das gesamte Mana aus der Umgebung hier drin aufgesaugt ist?« Erik schaute von dem Kristall zu dem Mana-Nebel, der sich langsam auflöste.

»Nicht lange.« Rugrat betrachtete die Überreste der zerbrochenen Formation auf dem Altar. »Sieht so aus, als hätte der Verlieskern Energie in den Meister der Spiritus geleitet. Der Mana-Eckstein hat als Speicher fungiert. Er hat zusätzliche Energie gespeichert im Verlauf der Zeit darauf zugegriffen.« Rugrat kniete sich hin und legte die Hand auf den Mana-Eckstein.

Seine Sinne waren schärfer geworden, als er den Titel eines Mana-Königs erlangt hatte.

»Anscheinend hat der Meister sogar die Energie aus dem Eckstein bezogen. Er braucht noch viel mehr, um sich zu erholen. Wenn wir genug Mana aus der Umgebung sammeln können, möchte ich sehen, ob wir nicht unsere eigene Mana-Steinmine erschaffen können. Wir können die Mana-Steine verwenden, um verschiedene Formationen zu versorgen und unsere Energie zu speichern.« Rugrats Augen leuchteten, als er Erik ansah.

»Im Grunde genommen eine wachsende Goldmine.« Erik nickte. »Klingt nach ’nem guten Plan. Sammeln wir die Beute von den Spiritus ein und lassen wir ihm Zeit, das Mana aus der Umgebung zu absorbieren.«

»Okay. Ich stelle eine Mana-Sammelformation zusammen, um es zu beschleunigen.« Rugrat holte eine große Metallplatte hervor und legte sie über das Loch im Boden über dem Eckstein.

Die Ranken des Mana-Nebels bewegten sich schneller, wurden in die Formation gesaugt und dann vom Mana-Eckstein absorbiert, weil er sich nah genug befand. Der rissige, beschädigte Eckstein leuchtete heller und begann, sich zu reparieren.

Erik und Rugrat zogen indes durch die Kammer und plünderten die Spiritus.
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Erik tippte auf einen Grabstein.

==========

Spiritus-Ritter

==========

1 x Silberperle

34 x Gold

1 x Bindungszauberschriftrolle

Thorium-beschichtetes Schwert

Thorium-beschichteter Helm

Thorium-beschichteter Kürass

Thorium-beschichtete Beinschienen

Thorium-beschichtete Stiefel

Thorium-beschichtete Panzerhandschuhe

==========

NEHMEN/ALLES NEHMEN

==========

Erik verstaute die Beute des Ritters in seinen eigenen Speicherringen.

»Hast du was von diesen Perlendingern eingesammelt?«, fragte Rugrat durch die Kammer.

»Ja. Keine Ahnung, wofür die gut sind.« Erik ging zum nächsten Spiritus-Grabstein.

Sie räumten die verbliebenen Beutegrabsteine leer. Rugrat übernahm den Meister der Spiritus. Er hatte ein altes Buch hervorgeholt und darin zu lesen begonnen.

»Worauf wartest du? Auf ’ne Extra-Einladung?«, fragte Erik, als er die letzten Reste der Spiritus einsammelte.

»Das ist das Versuchsprotokoll des Meisters. Sieht so aus, als hätte er den Verstand verloren. Leider waren seine Gefolgsleute genauso plemplem«, sagte Rugrat düster.

»Was ist hier drin los? Was sind diese Perlendinger?«, fragte Erik neugierig.

»Der Meister hier war ein Magier namens Emerakon. Der durchgedrehte Pisser wollte Mana näherkommen, mehr Kontrolle darüber erlangen. Er hatte gehört, dass es Wesen gibt, die man Spiritus nennt, die von reinem Mana leben und in der Lage sind, gewaltige und mächtige Zauber zu erschaffen.

Anfangs hat er sie rein akademisch erforscht. Aber als sein Leben dem Ende zuging, hat er andere um sich versammelt, die ihr Dasein verlängern oder ihre Stärke mit allen Mitteln steigern wollten.

Er hatte einen Verlieskern gefunden, obwohl er ihn hier drin als Veränderungsstein bezeichnet. Das Verlies hat er als Versammlungsort errichtet, versteckt in der Wüste, gleichzeitig jedoch damals in der Nähe mehrerer Städte.

Er und seine Anhänger haben Menschen gefangen genommen. Mit den Fesseln haben sie ihnen die Lebenskraft und das Mana ausgesaugt. Der Verlieskern hat das Mana gereinigt und im Mana-Eckstein gespeichert.

Dann haben sie mit ihrer Verwandlung begonnen. Sie haben ihre Seelen in Perlen übertragen und sie in ihre Mana-Kerne eingepflanzt.

Dann haben sie sich in den verschiedenen Altären zur Ruhe gelegt. Sie sind eingeschlafen. Das vom Verlieskern raffinierte Mana sollte in ihre Körper eindringen, sie von Unreinheiten befreien und ihre Mana-Kanäle und Seelenperlen aufladen, bis sie als Spiritus wiedergeboren wurden.« Rugrat schloss das Buch mit einem pochenden Laut.

»Nur etwas haben die dämlichen Pisser nicht bedacht – dieses Mana ist rein und dadurch verdammt viel stärker. Bin mir nicht sicher, was passiert ist. Ihre Körper haben sich verwandelt, aber ihre Perlen sind überschrieben worden.« Rugrat streckte eine aus.

»Als hätten sie versucht, scheiß Magnetos zu werden, indem sie sich an Magneten gerieben und dann ihre Daten auf einer Festplatte gespeichert haben. Dumme Idioten.« Rugrat schüttelte den Kopf.

Erik schnaubte abfällig und schüttelte den Kopf. Er bemerkte, dass seine Benachrichtigungsleiste blinkte.

»Mist, das vergesse ich immer wieder.« Erik freute sich immer auf erhaltene Belohnungen und den Anblick seiner verbesserten Fähigkeiten. Aber wenn er anderes im Kopf hatte und kämpfte, verdrängte er es und vergaß es dann.

»Hä?«

»Meldungen.« Erik öffnete die Registerkarte.

»Verdammt, die hab ich auch vergessen!«, sagte Rugrat.

Erik wurde mit Nachrichten förmlich bombardiert. Er begann, sie durchzusehen.

==========

Du hast eine neue Technik entdeckt:

Mana-Detonation

==========

Indem du das Mana in deinem Körper bündelst, kannst du es detonieren lassen und sofortigen Schaden in einem fünf Metern langen und zwei Metern breiten Bereich verursachen. Mana-Gift kann sich zehn Sekunden lang auf Ziele auswirken. Mana-Gift erschwert es einer Person, einen Zauber zu wirken. Es brennt sich durch Mana-Kanäle und bewirkt innere Verletzungen. Zielpersonen, die mehr Kontrolle über Mana besitzen als die Person, die Mana-Detonation einsetzt, bleiben unbeeinträchtigt.

==========

Kann körperliche Schäden verursachen.

Mana-Verbrauch variiert.

==========

Belohnung:

10.000 EP

==========

==========

Fähigkeit: Wurfgeschosse

Stufe: 22 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

==========

Fähigkeit: Nahkampf

Stufe: 37 (Lehrling)

==========

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer

==========

==========

Fähigkeit: Schütze

Stufe: 43 (Lehrling)

==========

Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.

==========

==========

Du hast Stufe 19 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 15 Punkte.

==========

==========

Titel: Aus dem Grab II

==========

Jemand Geringeres wäre gestorben, aber du hast dem Schicksal und dem Sensenmann wiederholt ein Schnippchen geschlagen. Du bist ein wahrer Überlebenskünstler, der mit einem Bein im Grab gestanden hat.

==========

Belohnungen:

+1,00 Modifikator für Ausdauer und Mana-Regeneration

==========

==========

267.444/355.000 EP, bis du Stufe 20 erreichst

==========

»Scheiße noch mal, was?«, rief Erik. Er war auf einen Schlag drei Stufen aufgestiegen! Durch das Töten der sechs Käfer bin ich nicht mal eine Stufe aufgestiegen, aber indem ich diese Typen alle gemacht habe, gleich drei!

»Was ist?«, entfuhr es Rugrat, der die Umgebung mit dem Gewehr sicherte.

»Kein Grund zur Sorge. Bin nur gerade um drei Stufen nach oben katapultiert worden. Ich bin jetzt auf Stufe 19.« Erik sah Rugrat an.

»Verdammt, ich hätte fast ’nen scheiß Herzinfarkt gekriegt!« Rugrat entspannte sich und starrte Erik finster an.

»Welche Stufe bist du jetzt?«, fragte Erik.

Rugrats Miene wurde noch mürrischer. »19«, murmelte er so leise, dass Erik es kaum hören konnte.

Bisher war er immer vorausgeprescht und hatte Erik Staub schlucken lassen.

Erik lachte verlegen, bevor er sich räusperte. »Ich denke, wir sollten uns aufwerten, bevor wir die Leute im Verlies suchen gehen.«

Rugrat nickte. »Einverstanden. Wir wissen ja nicht, wie stark und in welchem Zustand sie sind. Wir sollten ihnen das Gelübde abnehmen, nie über irgendwas von hier zu reden.«

»Gutes Argument. Bisher hat sich zwar noch niemand gegen uns gewandt, aber Vorsicht ist ja bekanntlich besser als Nachsicht«, sagte Erik.

»Du schläfst zuerst. Ich übernehme die Wache.«

»Danke.« Erik spürte die Schmerzen in seinem Körper und wusste, dass er die Ruhe brauchte. Er brauchte nicht lange, um ein Plätzchen zum Schlafen zu finden und die Augen zu schließen.

==========

Du hast 15 Attributpunkte, die du verwenden kannst.

==========

Erik betrachtete seine Charakterübersicht und begann, die Punkte zu verteilen.

==========

Charakterübersicht

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 19

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Fürst

Verliesmeister

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +20

460

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +21

200

==========

Ausdauer: (Basis 29) +8

555

==========

Mana: (Basis 6) +11

170

==========

Mana-Regeneration (Basis 10) +30

13,00/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +25

11,40/Sek.

==========

Er investierte volle Attributpunkte in Stärke, weitere drei in Geschicklichkeit. Nur dank seiner explosiven Kraft und Geschicklichkeit war er in der Lage gewesen, so vielen Angriffen auszuweichen und den Feuertornado zu nutzen, um sich den Verlieskern zu schnappen. Als er an die Nahkampfgeister dachte, die eine niedrigere Stufe hatten, aber tödlich gewesen waren, wunderte er sich unwillkürlich über ihre Reaktionsgeschwindigkeit.

Wenn ich so schnell sein, Dutzende Schläge auf einmal landen und den Druck erhöhen könnte ... Erik dachte bereits über neue Möglichkeiten nach, seine Kampfkraft zu verbessern und zu steigern.

Die Ausdauer erhöhte er um drei Punkte, da er das Gefühl hatte, sie schon zu lange nicht aufgewertet zu haben, und er brauchte einen größeren Ausdauervorrat, um kurze, schnelle Angriffe auszuführen.

Das Mana ließ er unangetastet. Da er mittlerweile einen Körper wie aus Stein erreicht hatte, wollte er weiter vorstoßen, mehr Mana-Portale öffnen und seine Mana-Tropfen verdichten. Mit jedem komprimierten Tropfen würde sein Mana-Vorrat leicht ansteigen, daher sah er in der Hinsicht keinen großen Bedarf.

Durch die Aufwertung seines Titels »Aus dem Grab« hatten sich seine Mana-Regeneration und Ausdauerregeneration geringfügig erhöht. Trotzdem fügte er beidem zwei Statistikpunkte hinzu.

Mit einem großen Ausdauer- oder Mana-Vorrat könnte er einen Kampf bestreiten und dabei viel Energie einsetzen, aber er könnte weder mehrere Kämpfe bewältigen noch lang durchhalten.

Es war wie beim Laufen. Mit einem vernünftigen Tempo konnte man lang und weit joggen, bis man den Lauf irgendwann beendete. Man konnte auch Sprints einlegen, nur verringerten sie die Gesamtenergie, die sich beim weiteren Joggen nur langsam regenerierte, bis man erneut sprinten konnte. Oder man konnte sprinten und sich ausruhen, sprinten und sich ausruhen, Pausen einlegen, weil der Körper sonst überlastet wurde.

Schließlich wechselten Erik und Rugrat. Erik übernahm die Wache, und Rugrat arbeitete mit seinen Attributpunkten.

Erik bewegte sich durch den Raum. Durch den Aufstieg um drei Stufen würde es trotz der Erholung durch Schlaf eine Weile dauern, bis sich sein Körper an die Veränderungen anpasste.

Er holte eine Karte hervor und betrachtete die Orte in der Umgebung des Spirituellen Wüstenpalasts.

»Zuerst müssen wir ’ne Stadt mit einem Totem finden. Dann müssen wir entweder einen Mana-Stein erschaffen oder genug verdienen, um einen zu kaufen und damit ins Erste Reich zurückzukehren.« Erik holte einen Kalender mit abgehakten Tagen heraus.

»Wir haben nur noch sechs Wochen, bis wir wieder im Alva-Verlies sein müssen.« Er notierte sich die verschiedenen Städte in der Nähe, bevor er alles wieder wegräumte.

Dann betrachtete er die angesammelte Beute von den Spiritus.

==========

400 x Gold

4 x Schwarzperle

6 x Silberperle

13 x Blau-Weiß-Perle

Lila Nachtperle

Emerakons Experimentprotokoll

4 x Bindungsmagieschriftrolle

2 x Lähmungsmagieschriftrolle

5 x Bindungszauberschriftrolle

4 x Thorium-beschichtetes Schwert

4 x Thorium-beschichteter Helm

4 x Thorium-beschichteter Kürass

4 x Thorium-beschichtete Beinschienen

4 x Thorium-beschichtete Stiefel

4 x Thorium-beschichtete Panzerhandschuhe

==========

»Hoffentlich interessiert sich jemand für das Thorium, und hoffentlich sind die Perlen was wert, damit wir die 2.000 Gold für den Mana-Stein zusammenkratzen können. Mit dem von der Auktion übrigen Gold und den 400 von hier haben wir ja schon mehr als die Hälfte beisammen.«

Erik lehnte sich zurück und wartete darauf, dass Rugrat aufwachte.

Ich frage mich, wie es in Alva läuft.
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Kaufmannsgeschäfte 


»Bist du sicher, dass wir dich nicht dafür begeistern können, für die nächste Etappe der Reise bei uns zu bleiben, Storbon?«, fragte eine Frau mittleren Alters den jungen Mann vor ihr.

Obwohl er noch keine 20 war, ließen die Linien in seinem Gesicht, der Ausdruck in seinen Augen und das Verhalten seiner Kameraden keinen Zweifel daran, dass er den Anführer ihrer Gruppe verkörperte.

»Annette, es tut mir leid, aber unsere Wege müssen sich hier trennen. Meine Freunde und ich brauchen eine Auszeit«, erwiderte Storbon.

Sie betrachtete die anderen seiner Gruppe. Alle wirkten entspannt. Aber wie sie sich bewegten ... Sie hatte sie schon in Aktion erlebt. Annette wusste zwar nicht, auf welcher Stufe sich ihre Kampfkraft bewegte, aber sie musste eindeutig beachtlich sein.

Seufzend fand sie sich damit ab, dass ihre Überredungskunst nicht mehr fruchten würde. »Na schön. Passt auf euch auf«, sagte sie und betonte die letzten Worte. Dabei fragte sie sich, was diese so jungen Leute antreiben mochte.

Die meisten lehnten sich lieber zurück und überließen Abenteuer anderen.

»Wir werden uns bemühen.« Yao Meng lächelte.

Warum habe ich das Gefühl, dass hinter dem Versprechen nicht viel steckt, ihr Kampffanatiker? Mit einem Winken wandte sie sich ab und verließ sie. Auch sie entfernten sich vom Marktplatz, um sich um andere Aufgaben zu kümmern.
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»Nur noch ein paar Monate, bis wir uns im Alva-Verlies melden sollen«, sagte Yao Meng.

»Ich frage mich, wie viel sich inzwischen verändert hat«, erwiderte Yuli.

»Und ich frage mich, ob Rugrat und Erik rechtzeitig zurück sein werden«, kam von Setsuko Ket.

Storbon schaute zu der Bogenschützin hinüber.

»Das fragen wir uns alle. Ich habe zwar Vertrauen in sie, aber wir wissen alle, wie tückisch das Zweite Reich sein kann«, antwortete sie langsam.

»Ja, wird nicht einfach, ihre Aufgabe zu erfüllen. Aber wenn es jemand kann, dann die beiden«, sagte Storbon, bevor sich sein Tonfall änderte. »Mit etwas hatte Annette schon recht – wir brauchen wirklich ein wenig Erholung, und wir können uns von ein paar der Sachen trennen, die wir dabeihaben. Wir müssen nur 20 Prozent des Werts unserer Beute abliefern. Mal sehen, ob wir den Kram loswerden, den wir nicht brauchen. Zum Beispiel die fünf Dutzend Scheffel Pilze, die Ian für uns eingesammelt hat. Wir können versuchen, stattdessen Handbücher, Gewürze und Materialien zu besorgen, die unsere Leute zu Hause nützlich finden würden.«

»Sieh dich einer an – ganz drauf bedacht, den Bedarf anderer zu decken, um unsere Gewinne zu steigern.« Yao Meng wischte sich eine unsichtbare Träne weg. »Ach, was ist das schön – du könntest selbst Händler sein.«

Storbon presste die Lippen zusammen, während die anderen über ihn lachten. Er verdrehte die Augen, lächelte jedoch unwillkürlich mit.

Abenteuer in den Reichen zu erleben, ist ja ganz nett, aber wenn man unterwegs ist, lernt man sein Zuhause umso mehr zu schätzen.
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Jasper und die anderen zum Handelsaußenposten Vermire entsandten Händler saßen um einen Tisch im hinteren Bereich einer Taverne und tranken.

In dem Außenposten hielten sich etliche Kaufleute und Menschen auf. Er war fast dreimal so groß wie der Handelsaußenposten der Wilden Weiten und wickelte beinah viermal so viele Geschäfte ab. Ständig kamen Händler und Kämpfer, die ihr Glück im Bestiengebirge versuchten, durch Vermire, um anständige Erlöse für ihre hochwertigen Waren zu erzielen.

Es handelte sich um einen unabhängigen Außenposten, frei von jeglichem Einfluss eines Königreichs oder einer benachbarten Stadt.

Der Herr über den Ort hatte mit allen Vereinbarungen getroffen, um sich Neutralität zu bewahren und abzusichern – sollte eine der Mächte gegen den Außenposten vorgehen, würden die anderen wie ein Rudel Wölfe über sie herfallen.

»Bisher ist der Handel wirklich gut gelaufen. Wir haben sogar noch mehr abgesetzt, als wir dachten. Hier gibt es eine Reihe von Käufern und Verkäufern, die ihre Geschäfte lieber im Untergrund abwickeln und nicht darüber reden wollen«, meinte einer der Händler zu Jasper.

Diese Leute hatten sich als angenehme Geschäftspartner erwiesen, weil sie weniger Fragen über die Herkunft von Waren stellten. Die erzielbaren Gewinnspannen waren zwar niedriger, und umgekehrt zahlte man höhere Preise, aber man erwarb zusätzlich Sicherheit.

»Gut. Scheint mir ein Ort zu sein, an dem wir uns etablieren sollten«, meinte Jasper mit leiser Stimme.

Die Händler sahen ihn alle an und verstanden, was er damit sagen wollte.

Wenn wir hier Wurzeln schlagen wollen, sollten wir am besten alles über den Ort in Erfahrung bringen, damit wir uns nicht blind auf etwas einlassen.

»Ich gehe ein bisschen schlafen und mache vielleicht ein Feuer an, um die müden Knochen zu wärmen. Wir reden morgen früh weiter«, verkündete Jasper. Nachdem sie ihre Berichte ausgetauscht hatten, trennten sich ihre Wege.

Jasper ging nach oben in sein Zimmer, wo er sein Tonübertragungsgerät und einen Klangtalisman herausholte. Er wiederholte die soeben gehörten Berichte und benutzte den Klangtalisman, um das Alva-Verlies zu erreichen.

Das erwähnte Wärmen seiner Knochen stellte einen Code dar. Das Feuer stand für die Übermittlung einer Tonübertragung, die Knochen bedeuteten das Alva-Verlies.

Jasper schaute aus den Fenstern der Herberge auf den Regen, der gerade anfing, auf den Außenposten niederzugehen. In der Ferne konnte er das Anwesen des Herrn dieses Orts sehen.
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Ein junger Mann stand vor einem großen Erker und schaute in den Regen.

Seine Haltung wirkte aufrecht, und er trug elegante Kleidung. Darunter konnte man deutlich einen muskulösen Körper erkennen. Sein Anblick erinnerte an einen Turm – so robust, dass er höchstens dann fallen würde, wenn er es wollte.

Hinter ihm knieten drei Leute, die Hände zum Gruß auf den Herzen.

Der Mann drehte sich nicht zu ihnen um. Am Himmel kündigten sich Blitze an.

»Ihr sagt mir also, meine Täubchen, dass in letzter Zeit vermehrt hochwertige Waren verkauft werden. Gleichzeitig hat sich der Absatz günstiger Waren gesteigert, insbesondere von Rohstoffen, die für verschiedene Handwerke verwendet werden können.« Der Mann sprach weder langsam noch schnell.

Keiner der Knienden erwiderte etwas.

»Seltsam. Wirklich seltsam. Das wäre es auch, wenn jemanden nur hochwertige Waren kaufen und verkaufen wollte. Aber mittlerweile kennen viele Menschen den Handelsaußenposten Vermire. Adlige und Vertreter von Königreichen kommen her, um ihre Ressourcen zu Geld zu machen oder Großeinkäufe benötigter Waren zu tätigen. Verkauf hochwertiger Waren, Einkauf von Rohstoffen – das klingt für mich, als würde es irgendwo eine Gruppe von Handwerkern geben.«

Der Mann klang erfreut. Als er sich letztlich umdrehte, zuckten die ersten Blitze in das unbezähmbare Bestiengebirge herab. »Wer sind sie?«

»Herr, sie sind eine Gruppe von Händlern, die erst vor ein paar Tagen aus dem Bestiengebirge gekommen sind. Sie sind unbekannt und neu in der Stadt«, antwortete eines der »Täubchen« und wagte nicht, aufzuschauen.

»Aus dem Bestiengebirge? Unbekannt? Ich will alles über sämtliche Verbindungen erfahren, die sie haben.« Obwohl er die Stimme nicht erhob, erzitterte das erste Täubchen.

»Ich habe mich schon bei meinen Ansprechpartnern umgehört. Niemand kennt sie. Es ist, als wären sie einfach aus dem Bestiengebirge aufgetaucht. Sogar mit Leuten in verschiedenen Handelsstädten habe ich Verbindung aufgenommen. Dort hat man sie schon gesehen, aber wiederum scheinen sie immer aus dem Bestiengebirge zu kommen und in die Richtung zurückzukehren«, sagte ein anderes Täubchen.

»Gut, gut. Also eine unabhängige, geheimnisvolle Gruppe.« Der Herr des Außenpostens lachte, dann lächelte er bei sich. Seine Augen leuchteten auf. Der Regen und die Blitze beherrschten die vorübergehende Stille.

»Na schön. Tretet an sie heran und deutet an, was wir wissen. Lasst sie eine zusätzliche Gebühr dafür zahlen, dass sie hier Geschäfte tätigen. Ich will sie auf unsere Seite ziehen. Sie müssen irgendein Geheimnis im Bestiengebirge kennen.« Damit wandte er sich ab und verlagerte leicht das Gewicht. Wer seinen Unterkörper genauer betrachtete, stellte fest, dass ihm ein Bein fehlte.

»Findet alles über sie heraus. Falls sie abreisen wollen, bringt sie zu mir.« Er schwenkte die Hand.

Die drei Täubchen verbeugten sich, bevor sie den Raum hastig verließen und die Tür hinter sich verriegelten.

Der Mann seufzte. »Heutzutage muss ich mich darauf beschränken, Händler zu übervorteilen und Ausschau nach Geheimnissen im Bestiengebirge zu halten. Ich weiß noch, wie ich selbst auf der Suche nach Gold und Reichtum durch diese Tore aufgebrochen bin.« Mit einem verbitterten Lachen rieb er sein Bein.

»Stattdessen habe ich herausgefunden, was für großartige Freunde die Mitglieder meiner Gruppe waren, und habe gelernt, mich auf mich selbst zu verlassen.« Er rieb den von seinem Bein verbliebenen Stumpf.

»Bei Regen macht er sich immer bemerkbar«, murmelte er. Vor seinem geistigen Auge sah er den Wolf mit den hellgrünen Augen, wie er aus dem Wald kam, ihnen im Regen auflauerte – ein Kampf, gedämpfte Schreie, flüchtende Menschen.

Die Mitglieder seiner Gruppe blieben damals zusammen und flohen von der Jagdgesellschaft. Der Wolf war ihnen gefolgt. Der Außenpostenleiter hatte sich in der Nachhut befunden, als die Bestie aus dem Unterholz hervorstürmte, die Zähne in sein Bein schlug und es zerstörte.

Zwar konnten sie erneut entkommen, doch der Wolf hatte die Tollwut, wodurch sich eine Infektion in seinem Blut ausbreitete.

Der Mann wäre beinah gestorben und hatte mit seinem Bein bezahlt, um zu überleben.

Einige Monate lang waren seine Freunde zwar für ihn da, doch er bemerkte ihre Wut, wen sie seinen Stumpf ansahen.

Während sie immer stärker wurden, lernte er, sich zurechtzufinden. Er verkaufte, was sie brachten, wurde zu einem Händler.

So hatte er sich aus eigener Kraft einen neuen Platz geschaffen. Er ließ sich von niemandem etwas gefallen. Der Außenposten sollte ein Ort sein, an den seine Freunde immer zurückkehren konnten, um Zeit mit ihm zu verbringen.

Dann hatten sie ihm etwas mitgeteilt.

Sie wollten ins Zweite Reich aufbrechen. Dabei hatten sie betont, wie leid es ihnen tat, ihn zurückzulassen. Zwar hatte er ihnen gratuliert und mit ihnen gefeiert, innerlich jedoch war er zerbrochen.

Er hatte sich dem Trinken zugewandt und seinen eigenen Außenposten weiter aufgebaut, und sie waren gegangen. Seither waren Jahre ins Land gezogen, und er hatte nur noch seinen Außenposten und ein Bein.

Er schaute zur Seite, wo ein Wolfskopf mit knurrender Miene an der Wand hing.

»Aber dich habe ich noch erwischt, nicht wahr?«, sagte er. Als ein greller Blitz über den Himmel zuckte, sah man in dessen Licht das Grün in den Augen des ausgestopften Wolfskopfs.
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Erik und Rugrat überprüften ihre Ausrüstung. Eriks Kürass war völlig im Eimer. Er legte eine alte Körperpanzerung unter einem weiten Mantel an, um sich wenigstens einigermaßen zu schützen.

Ihm entging nicht, wie Rugrat die Rüstung ansah. Er wollte etwas sagen, wusste jedoch, dass es nutzlos wäre.

Rugrat hatte die Rüstung angefertigt, um ihn zu schützen. Bei den Kämpfen im Zweiten Reich hatte sie erheblichen Schaden erlitten. Ohne sie wäre Erik schwer verwundet oder kampfunfähig geworden.

Er kannte Rugrat und den Ausdruck in dessen Augen, als er die Rüstung betrachtete und anschließend entschlossen in seinen Speicherring spähte.

Erik hätte darauf gewettet, dass Rugrat so bald wie möglich mit der Arbeit an einer neuen Rüstung beginnen würde.

Sie legten ihre Umhänge an, um ihre Waffen und Körperpanzerungen zu verbergen. Immerhin konnten sie nicht wissen, was sie in dem anderen Raum erwarten würde.

»Also gut, du gehst rein, siehst nach den Leuten dort und holst sie aus dem Verlies. Ich warte auf der anderen Seite und halte mich bereit, um einzugreifen, falls sie aggressiv werden. Sobald du draußen bist und das Zeichen gibst, vernichte ich das Verlies, sammle das gesamte Material ein und stoße zu dir«, sagte Rugrat.

»Passt. Bringen wir’s hinter uns.« Erik rollte die Schultern und brachte seine Körperpanzerung richtig in Position.

»Okay«, erwiderte Rugrat.

Sie bewegten sich auf die Kammer zu, in der sich die fünf Menschen befinden sollten.
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Feng Yi und Ru Xie hatten seit den Explosionen immer wieder kurz eingeschlafen. Sie waren schlichtweg zu müde, um durchgehend wach zu bleiben.

Die anderen drei waren immer noch in übler Verfassung. Und sie hatten keinerlei Tränke oder Pulver, um die Symptome zu lindern oder ihnen zu helfen.

Plötzlich erzitterte eine der Türen zu ihrem Raum heftig. Und wieder. Beim dritten Treffer bildeten sich Risse darin, bevor sie nach innen explodierte. Zum Vorschein kam ein Mann mit einem schwarzen Umhang.

»Hallöle miteinander. Schöner Tag heute ... Was ist mit denen?« Der seltsame Mann hatte erst gewunken und dann die Stirn in Falten gelegt, als er die drei bewusstlosen Mädchen am Boden bemerkt hatte.

Feng Yi ergriff sein Schwert und stand auf. Die Aufmerksamkeit des Unbekannten schien allein den Mädchen zu gelten, während Ru Xie ihn mit großen Augen anstarrte.

Feng Yi wusste nicht, ob der Mann ihnen helfen oder sie ausnutzen wollte.

Der Mann bewegte sich vorwärts, stieß gegen einen Mana-Schild und tippte darauf. »He, mach das weg. Ich kann ihnen helfen«, sagte er.

»Woher weiß ich, dass du nicht zu den Spiritus gehörst?«, rief Feng Yi zurück.

»Weil ich die alle erledigt habe.« Der Mann zuckte mit den Schultern.

Feng Yi wusste nicht, was er von ihm halten sollte.

»Feng Yi, Liao Ah kann kaum noch atmen«, sagte Ru Xie leise.

»Passt auf, ich schwöre bei den Zehn Reichen, dass ich euch nichts tue, solange ihr mir und den Leuten, die mir was bedeuten, auch nichts tut, und dass ich ehrlich mit euch umgehe und euren Freunden ohne böse Absichten helfe«, erklärte der Mann, und die Energie der Zehn Reiche senkte sich auf ihn.

Vor Feng Yi erschien ein Bildschirm, der die Worte bestätigte.

Sein Schwert zitterte, während er auf die Anzeige starrte. Schließlich schluckte er schwer und deaktivierte die Formationen.

Der Mann ging zu den drei gefallenen jungen Frauen und betrachtete sie. »Mist. Sie sind übel zugerichtet – schwere innere Verletzungen. Die Mana-Kanäle sind ein Chaos – keine Regeneration. Okay, schaffen wir erst mal alle raus. Das beeinträchtigte Mana hier drin hilft uns nicht weiter.

Ihr übernehmt eine, ich schnappe mir die anderen beiden.« Der Mann hob Liao Ah und Ru Guo hoch und hievte sie sich mühelos über die Schultern.

Ich kann seine Stufe nicht abschätzen, aber er ist körperlich stark. Und wenn er wirklich die Spiritus getötet hat ... Feng Yi starrte den Mann an, während er zur Tür ging.

»In Ordnung, aber wie heißt du eigentlich?«, fragte Ru Xie.

»Ich bin Erik. Einfach nur Erik. Beeilt euch, ihr zwei.« Damit ging er zu der Tür, durch die sie gekommen waren und die hinter ihnen zugefallen war, als sie eine Falle ausgelöst hatten.

Erik trat dagegen, als sich Ru Xie und Feng Yi bückten, um Cai Dan aufzuheben. Was ihnen unter normalen Umständen keine Mühe bereitet hätte. Im Augenblick jedoch waren sie derart erschöpft, dass es ihnen schwerfiel, sie nicht über den Boden zu schleifen.

Erik drosch auf die Tür ein, brach sie auf und öffnete einen Durchgang.

Als Feng Yi frische, wenn auch heiße Luft im Gesicht spürte, beschleunigten sich seine Schritte wie von selbst.

Yi und Xie sahen sich gegenseitig an. Es erschien ihnen unwirklich, als sie Erik die Treppe hinauf folgten.

Draußen legte er die beiden Mädchen im Sand ab. Dann übermittelte er eine Tonübertragung.

Yi und Xie legten Cai Dan ab und ließen die Blicke durch die Wüste wandern.

Feng Yi sank auf die Knie. Noch nie hatte er einen schöneren Anblick gesehen.

»Zieht euch das rein.« Erik bot ihnen beiden gekochte Mahlzeiten an.

Ru Xie bekam feuchte Augen, als sie sich das Essen in den Mund stopfte.

Erik schwenkte die Hand und entfesselte grüne Blitze auf die beiden Frauen.

»Heiler?«, fragte Feng Yi, als er die Zauber sah. Aber Heiler verlassen sonst nie die Städte.

Sein Gedankengang wurde abrupt unterbrochen, als der Boden erbebte und sich bewegte. Die Sanddüne hinter ihnen schrumpfte.

Plötzlich erschien ein Mann in der Luft.

»Ahhh!« Er landete mit dem Gesicht voraus im Sand, wodurch sein Schrei wie abgeschnitten verstummte.

Als er sich aufrappelte, spuckte er Sand aus, während die Düne kleiner und kleiner wurde. Aus einem Durchgang blitzte Licht, dann verschwand sie endgültig.

Der aus der Luft erschienene Mann stand langsam auf und klopfte so viel Sand wie möglich von sich ab.

»Hilf mir mal, ja? Sie sind in ziemlich übler Verfassung«, sagte Erik. Offensichtlich kannte er den Mann.

Feng Yi griff wieder nach seinem Schwert.

»Was ist mit ihnen? Scheint ja kaum Mana durch sie zu fließen«, merkte der neue Mann an.

»Die Spiritus haben sie angegriffen und ihnen Mana und Lebenskraft ausgesaugt.« Ru Xie ließ den Kopf hängen.

»Keine Sorge. Ihre Mana-Kanäle sind beschädigt, weil die Spiritus ihnen das Mana gewaltsam entzogen haben, aber sie werden schon wieder.« Erik lächelte sie an, bevor er sich wieder an den Neuankömmling wandte. »Kannst du ’nen Unterschlupf aufstellen, sie dir auch ansehen und für Essen, Wasser und Heilung sorgen?«

»Schon dabei«, gab der andere Mann mit einem Lächeln zurück. »Ich bin Rugrat«, stellte er sich vor. »Eure Freundinnen sind bald wieder gesund«, versuchte Rugrat, sie zu beruhigen.

»Übernimmst du die erste Wache? Ich will auch die anderen noch untersuchen«, wandte sich Erik an Rugrat.

»Soll mir recht sein«, erwiderte Rugrat und zerstreute einige von Feng Yis Ängsten, während sich Erik um sie beide und ihre Freundinnen kümmerte.

Feng Yi beobachtete Erik dabei aufmerksam und trank etwas Wasser. Er sah, wie Farbe in die Gesichter der jungen Frauen zurückkehrte, während Erik weiter Heilzauber an ihnen wirkte.
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Ziel 


Seit ihrem ersten Treffen waren einige Tage vergangen, aber die Atmosphäre hatte sich verändert. Jasper schaute ernst drein, als er den Blick über die Händler wandern ließ.

Sie alle waren nicht nur wegen ihres Handelsgeschicks, sondern auch wegen ihrer Gabe ausgewählt worden, Auskünfte zu sammeln.

»Jemand scheint uns genau zu beobachten und einiges an Einfluss auf die Menschen im Ort zu haben. Alle erheben eine zusätzliche Steuer auf den Kauf und Verkauf unserer Waren. Sogar unsere Quellen im Untergrund verhalten sich merkwürdig«, fasste Jasper die verschiedenen Berichte zusammen.

»Das gefällt mir nicht.« Er überlegte einige Augenblicke lang, bevor er eine Entscheidung traf. »Kehren wir um. Wir schicken später andere her, um es in Vermire zu versuchen.«

Die anderen schauten zwar enttäuscht drein, hörten aber auf ihn.

Jasper sprach mit leiser Stimme und benutzte eine Formation, die sie zusätzlich eindämmen sollte. Trotzdem wurde er das Gefühl nicht los, beobachtet und belauscht zu werden.

»Ich hole ein paar Sachen aus meinem Zimmer.« Jasper stand auf und ging nach oben.

Er erstellte einen vollständigen Bericht über alles, übermittelte ihn dem Rest des Rats und kündigte an, dass er sich alle paar Stunden melden würde. Nachdem er die Tonübertragung abgeschickt hatte, kehrte er nach unten zurück.

Nach einer Handbewegung von ihm erhoben sich die anderen vom Tisch und folgten ihm aus der Taverne.

Sie marschierten hinaus in die Nacht und durch die Straßen zu den Toren, die ins Bestiengebirge führten.

»Haltet euch bereit«, befahl Jasper. Unter seinem Mantel erschien eine Armbrust in seinen Händen.

Sie erreichten das Tor. Statt nur einer Handvoll Wachleute trieben sich dort um die zwanzig herum.

In der Mitte stand ein Mann mit vor der Brust verschränkten Armen. Seine Unterarme waren gewaltig. Neben ihm ruhte ein beidhändig zu führender Hammer auf dem Boden. Die rechte Gesichtshälfte war völlig entstellt – Narben von Klauen erstreckten sich seitlich am Kopf entlang, und die Augenhöhle war zugenäht.

»Herr Jasper und Konsorten, ich stelle mich euch bescheiden als Pan Kun vor. Fürst Aditya möchte Geschäftliches mit euch bereden. Ich wurde hergeschickt, um euch zu ihm zu begleiten.« Pan Kun grinste und legte die Hand auf den Hammer.

»Hinter uns ist auch jemand«, meldete einer der Händler, als eine weitere Gruppe von Wachleuten aus einer Gasse schlenderte und ihnen den Weg versperrte.

Jasper sah sich in der Umgebung um. Sie könnten versuchen, auf die Dächer zu gelangen und zu fliehen. Mittlerweile hatten sie alle mindestens Stufe 13 erreicht. Allerdings galt das auch für den Mann vor ihnen und einen hinter ihnen.

Zwar hatte Glosil sie ausgebildet, und die Zeit mit Blaze und den Truppen im Bestiengebirge hatte ihre Kampffähigkeiten verbessert, doch ein Kampf gegen ein Tier und einen Menschen waren zwei völlig unterschiedliche Paar Schuhe. Außerdem wusste Jasper, dass der Rat jemanden losschicken würde, wenn er sich nicht in wenigen Stunden mit einer Nachricht meldete.

Jasper gab den anderen Händlern ein Zeichen. Sie steckten die Armbrüste weg, vertrauten ihm.

»Na schön. Ich habe mir schon immer gedacht, wie interessant es wäre, den Herrn des Außenpostens Vermire kennenzulernen.« Jasper lächelte.

Wohl war ihm nicht bei seiner Entscheidung, weil er fürchtete, einen schrecklichen Fehler zu begehen und seine Leute in Gefahr zu bringen. Trotzdem standen sie hinter ihm. Er spürte ihr Vertrauen als schwere Verantwortung auf den Schultern.

Pan Kun wirkte leicht überrascht. Das Lächeln in seinem Gesicht verblasste ein wenig, und er verengte die Augen zu Schlitzen. Dann jedoch erstrahlte das Lächeln wieder, und er streckte die Hand aus. Der Hammer verschwand in seinem Speicherring, als er sich in Bewegung setzte. Seine Männer folgten ihm.

Alle wirkten stark, wiesen jedoch Verletzungen auf, die sie daran hinderten, sich einer ins Bestiengebirge vordringenden Gruppe anzuschließen.

All das erfasste Jasper. Er hatte von den Anforderungen an Wachleute von Vermire gehört und wusste, dass jene, die im Bestiengebirge schwer verwundet worden waren und sich keiner anderen Gruppe anschließen konnten, eine Sonderbehandlung erhielten.

Sie waren ihrem Herrn unglaublich treu ergeben, und selbst wenn sie eine Stufe über 10 erreichten, stiegen sie nicht in höhere Reiche auf.

Man nannte sie die Halbtotenlegion von Vermire, und ihre Kampfkraft war beeindruckend, auch wenn andere über sie meinten, sie wären verkrüppelt.

Jasper hatte nicht damit gelogen, dass es ihn interessierte, Fürst Aditya kennenzulernen.

Pan Kun und seine Männer gingen voraus, führten sie durch Nebenstraßen, bis sie einen Seiteneingang des Anwesens des Fürsten erreichten.
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Erik arbeitete an den drei jungen Frauen. Feng Yi beobachtete Rugrat, Ru Xie beobachtete Erik.

»Bist du Heiler?«, fragte sie.

»Ich kann Heilzauber wirken, also bin ich wohl einer.« Erik holte ein Pulver und einen Satz Nadeln aus der Tasche. Er benutzte Wasser, um das Pulver an die Nadeln zu kleben, bevor er sie an verschiedenen Stellen in Ru Guos Körper stach.

Ru Guo saugte die Luft ein, als würde sie gerade aus Wasser auftauchen. Mana wurde von ihr angezogen, als sie sich mit geschlossenen Lidern zurücklegte.

»Was hast du gerade gemacht?«, fragte Ru Xie panisch. Feng Yi umklammerte sein Schwert fester.

»Ich habe ihr nur ein bisschen geholfen. Ihr seid zu sehr auf Mana angewiesen. Ohne ist es so, als würdet ihr keine Luft bekommen. Ich habe ihr lediglich ermöglicht, mehr Mana in den Körper zu bekommen und die zerstörten Kanäle zu umgehen.« Auf Eriks Hand bildete sich ein Zauber, bevor er sie auf Liao Ahs Brust drückte.

»W-Was fällt dir ein!«, stieß Ru Xie empört hervor und wollte ihn dafür schlagen, dass er ihre Anführerin so unsittlich berührte. Aber er hatte die Augen geschlossen und ließ Kraft in Liao Ah strömen. Ihr gequälter Gesichtsausdruck entspannte sich. Feng Yi beobachtete, wie sich grüne Energie durch ihren Körper bewegte.

»Beruhigt euch und schaut zu.« Rugrat hielt eine Waffe bereit, um Erik zu verteidigen, während er arbeitete.

Die beiden starrten erst ihn und dann Erik finster an, die Finger an den Speicherringen.

Erik zog die Hände zurück. Das grüne Licht bewegte sich noch immer durch Liao Ah. Erik hatte Schweiß auf der Stirn, als er sich Cai Dan zuwandte. Kurz sammelte er seine Energie, bevor er sie in sie leitete. Ihr gesamter Körper begann, sich unter Eriks Hand zu regenerieren, die an ihrem Körper auf und ab wanderte. Auch ihre gequälte Miene verschwand und wurde von einem friedlichen Ausdruck abgelöst.

Seufzend stand Erik auf. Er wirkte müde, erholte sich aber schnell.

Ru Xie musterte die drei Frauen. »Ihr Zustand hat sich deutlich verbessert«, urteilte sie.

»Deine medizinische Ausbildung lässt schwer zu wünschen übrig.« Erik schüttelte den Kopf und wandte sich wieder Ru Guo zu. Er entfernte die Nadeln und bündelte die Aufmerksamkeit darauf, die junge Frau zu heilen.

Dann richtete er sich auf und betrachtete die drei. »In ein paar Stunden sollten sie aufwachen. Sie werden erschöpft sein und keine Ausdauer haben. Mit etwas Essen und genug Schlaf werden sie wieder gesund. Ich bereite etwas vor.«

»Diese Nadeln – hast du ein Pulver daran benutzt?«, fragte Feng Yi.

»Ich habe etwas daran benutzt«, erwiderte Erik ausweichend.

Feng Yi hatte im Leben schon einiges gesehen. Er hatte von Pulvern gehört, die Alchemisten herstellen konnten, um Menschen zu heilen und zu verändern. Außerdem wusste er, dass es auch Apothekenpulver gab, deren Wirkung jedoch so gering war, dass nur Leute mit geringem Einkommen sie benutzten.

Während er Erik und Rugrat beobachtete, spürte er, dass sie ihre wahre Stärke verbargen. Immerhin hatten sie Spiritus besiegt – er war noch nie jemandem begegnet, der dazu in der Lage gewesen wäre. Hinzu kam das Verlies, das einfach verschwunden war. Von so etwas hatte Feng Yi noch nie gehört.

Sie sind nicht wie die meisten Menschen in den Zehn Reichen. Andere hätten uns nicht geheilt, sondern uns eher umgebracht, um ihre Geheimnisse zu bewahren. Der Reichtum, den man aus einem Verlies ernten kann, ist beachtlich. Diese Orte können die üblichen Regeln der Zehn Reiche beugen und gelten als heilige Kultivierungsstätten mit hohen Konzentrationen von Mana. Dort kann man üben, den Körper stärken und die Kontrolle darüber ausweiten.

Nur wenige Fragen wurden beantwortet, dafür tauchten weitere auf.

Erik ging zu Rugrat, und die beiden unterhielten sich leise miteinander.

Rugrat ließ den Blick über die Gegend wandern und holte sein Fernglas hervor. Erik setzte sich neben ihn, behielt jedoch die Gruppe im Auge.

»Ich habe das Gefühl, sie beobachten uns genauso sehr wie die Umgebung«, sagte Ru Xie.

»Da hast du völlig recht«, bestätigte Feng Yi.

Es kränkte sie nicht. Immerhin hatten sie sich eben erst kennengelernt, daher war es nur verständlich, dass sie sich gegenseitig nicht völlig vertrauten.

Ru Guo hustete, drehte sich auf die Seite und hustete erneut.

Ru Xie eilte zu ihrer Schwester, wischte ihr den Sand aus dem Gesicht und bettete sich ihren Kopf auf die Beine, damit sie keinen Sand einatmete.

Liao Ahs Körper erzitterte, als sie ebenfalls zu husten begann und sich aufsetzte. Cai Dan stöhnte und streckte sich im Sand, als könnte sie jeden Moment aus dem Schlaf erwachen.

Liao Ah schlug ihre Augen auf und sah Rugrat und Erik an. Dann rappelte sie sich auf. Feng Yi streckte die Hand aus.

»Wie fühlst du dich, Anführerin?«, fragte er.

Als sie ihn erblickte, traten Fragen in ihr Gesicht. Sie stolperte leicht. Ihr Körper kämpfte noch mit den Nachwehen des gewaltsamen Entzugs ihres gesamten Manas und musste sich noch erholen.

Feng Yi stützte sie, damit sie nicht fiel.

»Wo ist meine Hilfe?«, fragte Cai Dan klagend, während sie den Sand von sich klopfte, den er versehentlich auf sie getreten hatte.

»Wer sind die?«, wollte Liao Ah von Feng Yi wissen, den Blick auf Rugrat und Erik gerichtet.

»Das weiß ich nicht, aber sie haben gesagt, sie haben die Spiritus getötet. Und derjenige, der gerade kocht, hat euch drei geheilt«, antwortete Feng Yi.

Liao Ah sah erst ihn an, dann wieder die beiden Männer.

»Ihr müsst aufessen. Eure Ausdauer ist sehr gering, und ihr seid völliger Erschöpfung nah. Alles konnte ich nicht heilen. Hätte ich es getan, wärt ihr in noch schlechterer Verfassung.« Erik bedeutete ihnen, zu ihm zu kommen.

»Danke für die Hilfe, aber ...«, begann Liao Ah.

Erik runzelte die Stirn und stand auf. »Pflanzt euch gefälligst hin. Und esst. Ich heile euch zu Ende, dann schlaft ihr euch über Nacht aus, und morgen können wir getrennte Wege gehen.«

Feng Yi schaute von Liao Ah zu den beiden Männern.

Liao Ah war so stur, dass sie vielleicht aus purem Trotz ablehnen würde. Sie musterte den Rest ihrer Gruppe und atmete tief durch. »Dann muss ich mich für eure Gastfreundschaft bedanken.« Sie rang sich die Worte sichtlich mühsam ab.

»Wie zum Teufel ist eine Gruppe von Händlern wie ihr da überhaupt reingeraten?« Erik rührte den Topf mit einem Löffel um.

»Zu dieser Zeit treten in der Gegend häufig Sandstürme auf. Wir haben nach einem Unterschlupf gesucht und den Eingang im Sand gesehen. Einer der Stürme muss ihn freigelegt haben«, sagte Ru Xie. »Wir sind hineingegangen und dachten, dort wäre niemand. Wir haben den Raum betreten, in dem ihr uns gefunden habt. Dabei haben wir eine Falle ausgelöst und wurden eingesperrt. Wir konnten auch durch keine der anderen Türen hinaus, und die Spiritus sind einfach in der Kammer aufgetaucht und haben uns regelmäßig angegriffen.«

Stille trat ein. Erik nickte.

»Äh, also, danke für alles«, sagte Ru Xie, obwohl Liao Ah sie mit skeptischer Miene ansah.

»Schon gut. Gehört zu meinem Credo, anderen zu helfen«, erwiderte Erik.

»Aber diese Heilung – gehörst du einem Heilhaus an?«, fragte Feng Yi. Wurde er rausgeworfen? Ich habe noch nie von einem Heiler gehört, der auch kämpft.

»Na schön.« Erik stand auf und näherte sich Cai Dan. »Kann ich bitte dein Handgelenk haben? Ich will nachsehen, wie es dir geht.« Erik streckte die Hand aus.

»In Ordnung.« Sie hielt ihm den Arm hin.

Als Erik ihr Handgelenk ergriff, versteifte Cai Dan den Körper. Immerhin war sie nur eine junge Frau und fand es alles andere als normal, von einem fremden Mann so angefasst zu werden.

»Okay, gut. In ein paar Tagen sollte es dir wieder gut gehen. Du brauchst mehr Essen und Wasser.« Erik ging weiter zu Ru Guo, die ihm den Arm mit einem verlegenen Lächeln entgegenstreckte.

Er nickte und ergriff ihn. »Bei dir sieht es so aus, als würde sich dein Mana-Vorrat bald erhöhen.« Erik wirkte einen Zauber, und grüne Energie drang in Ru Guos Körper ein.

Sie stieß einen erschrockenen Laut aus, gefolgt von einem entspannten Seufzen.

»Gutes Zeug.« Er wandte sich Liao Ah zu, die ihm ebenfalls die Hand hinhielt. Nach kurzer Überprüfung nickte er und ließ ihre Hand sinken.

»Okay, alle sind auf dem Weg der Besserung. Ihr braucht Essen und Wasser, damit eure Ausdauer erhalten bleibt, aber ihr werdet alle gesund.« Damit kehrte Erik zu seinem Platz zurück.

»Was wir jetzt brauchen, ist ein Eid von euch allen.« Rugrat stellte seine Schüssel ab.

Feng Yi und die anderen versteiften sich, weil sie glaubten, dass sich gleich der wahre Grund für ihre Hilfe offenbaren würde.

»Im Wesentlichen muss er besagen, dass ihr nichts darüber preisgeben werdet, wer wir sind und was wir können. Ebenso wenig dürft ihr etwas über das Verlies oder irgendetwas verraten, das damit oder mit uns zusammenhängt«, erklärte Rugrat.

»Das ist alles?«, fragte Liao Ah.

»Ja. Wir müssen an bestimmte Orte und zu bestimmten Leuten. Wir haben euch zwar gern geholfen, aber unsere Geheimnisse wollen wir bewahren«, sagte Rugrat.

»Gut, dem können wir zustimmen«, erwiderte Liao Ah.

Alle legten einen Eid auf die Zehn Reiche ab und erfüllten damit Eriks und Rugrats Forderung, bevor sie sich nacheinander zum Schlafen hinlegten.

Rugrat arbeitete weiter an einem neuen Kürass, während sich Erik ein Stück entfernte und verschiedene Kampftechniken übte.
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Liao Ah räusperte sich und erlangte dadurch Eriks Aufmerksamkeit, der unablässig verschiedene Kampfbewegungen abspulte.

»Ich wollte mich bei dir bedanken«, sagte sie.

»Schon gut. Ich hätte niemanden mit dem Wissen, dass ich helfen kann, dort zurücklassen können, und ihr scheint mir ja ziemlich harmlos zu sein«, sagte Erik.

Liao Ah schwieg, während er sich weiter bewegte.

»Sonst noch was?«

»Äh, wohin wollt ihr?«

»In die Stadt Taeman. Sie liegt am nächsten, und wir haben Dinge zu erledigen«, erwiderte Erik.

»Wirklich?« Dorthin wollen auch wir als Nächstes. Wissen sie es oder ... Liao Ah musste ihren natürlichen Instinkt unterdrücken, immer das Schlimmste anzunehmen.

»Warum fragst du?«

»Wir sind auch unterwegs nach Taeman. Vielleicht könnten wir zusammen hingehen.«

Erik verlangsamte seine Bewegungen und sah sie an. »Feng Yi hat gesagt, dass ihr Händler seid.«

»Ja.« Liao Ah nickte.

»Na schön, wir können euch gegen eine Schutzgebühr oder Informationen hinbringen. Wir kennen in der Stadt niemanden und brauchen Vorräte. Wenn ihr sie für uns besorgen könnt, sind wir quitt«, bot Erik an.

Liao Ah überlegte kurz. »In Ordnung.« Sie streckte die Hand aus.

Erik schüttelte sie. »Wir brechen in ein paar Stunden auf, wenn es dunkel wird. Schlaf, solange du kannst. Rugrat und ich brauchen drei Tage lang keine Pause.« Erik ließ ihre Hand los und fuhr mit seinen Übungen fort.

»In Ordnung.« Liao Ah hielt inne und sah ihn an. »War in dem Eintopf noch etwas anderes?« Sie hatte den Eindruck, dass ihre Kraft erheblich schneller als erwartet zurückgekehrt war. Ein schlichter Eintopf konnte das nicht bewirken.

Ein Lächeln erschien in Eriks Gesicht, aber er erwiderte nichts.
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Gast des Fürsten 


Jasper und die Händler waren in ein Nebengebäude auf dem Grundstück des Herrenhauses geleitet worden. Das Anwesen des Herrn von Vermire bestand aus mehreren Gebäuden für die Unterbringung verschiedener Gäste.

Mehrere Männer bewachten die Unterkunft, versuchten jedoch nicht, sie in irgendeiner Weise einzuschränken.

»Was glaubt ihr, worauf sie aus sind?«, fragte einer der Händler.

»Informationen. Still«, sagte ein anderer.

Jasper holte sein Tonübertragungsgerät hervor. »Funktioniert das Ding bei irgendjemandem?«

Nachdem mehrfach verneint wurde, seufzte Jasper tief. Irgendetwas an dem Ort musste ausgehende Übertragungen verhindern.

Ich hoffe, der Rat handelt rasch. Noch mag er sich freundlich verhalten, uns in einem Haus unterbringen und nur beschränken, mit wem wir reden dürfen, aber das kann sich schnell ändern.

»Der Fürst will dich jetzt sehen«, verkündete Pan Kun an Jasper gewandt, als er den Raum betrat.

»Geh voraus.« Jasper war neugierig darauf, diesen Fürsten kennenzulernen. Sie mochten in seinem Haus und auf seinem Grundstück gefangen sein, doch Jasper wusste, dass seine Leute nicht verzagen würden. Sie hatten immer noch ihre Lagerringe und somit genug hochwertige Waffen und Rüstungen sowie von Rugrat und Erik gebaute Vorrichtungen, um ein höllisches Chaos anzurichten, wenn es sein müsste.

Der Gedanke beruhigte Jasper, während er Pan Kun folgte.

Der Blick des anderen Mannes entging ihm keineswegs. Bisher waren seine offensichtlichen Versuche, sie einzuschüchtern und auf Trab zu halten, allesamt gescheitert.

Jaspers Lächeln wurde breiter, während sie über das Anwesen gingen. Sie überquerten das Gelände und betraten das Hauptgebäude. Unterwegs kamen sie an Wachleuten vorbei. Wieder wiesen die meisten irgendeine schreckliche Verstümmelung auf. Sie nickten Pan Kun zu und zeigten Interesse an Jasper.

Schließlich erreichten sie eine Tür, vor der zwei Wachleute in mächtigen Rüstungen standen.

Jasper begutachtete sie. Es handelte sich um Rüstungen höchster Lehrlingsstufe – im Ersten Reich weder leicht noch günstig zu bekommen. Sogar ihre Waffen waren auf Lehrlingsstufe.

Die beiden Männer öffneten die Tür, und Jasper trat ein. Ein Mann saß hinter einem großen Schreibtisch, der zu seiner Statur passte. Trotz der Größe des Raums schien der Mann ihn einzunehmen.

An den Wänden hingen verschiedene Tierköpfe. Zudem zierten die Umgebung verschiedene Gegenstände, die ein Funkeln in die Augen eines Händlers zaubern würden.

Jasper betrachtete sie mit halbherzigem Interesse. Er hatte schon Besseres gesehen, und wenngleich sie für Menschen im Ersten Reich wertvoller, mächtiger Besitz sein mochten, fand er ihre Qualität mangelhaft. Es handelte sich um Sammlerstücke, die nicht den Wert von Gegenständen mit einer nützlichen Funktion besaßen.

»Herr Jasper, danke, dass du meine Einladung angenommen hast.« Fürst Aditya erhob sich und kam um den Schreibtisch herum.

Jasper schaute von dem Mann vor ihm zu dem Diener, der abseits stand. Er war ein großer Mann, der ein Bein verloren hatte.

»Interessant.« Jasper sah den Diener an. »Und was verschafft mir die Ehre, Herr Aditya?« Er lächelte den Diener an.

»Sieht so aus, als hättest du tatsächlich zugehört.« Der Diener straffte die Schultern. Eine mächtige Aura ging von ihm aus. Die anderen Anwesenden zuckten zusammen.

»Oh«, kam von Aditya, als Jasper mit keiner Wimper zuckte.

Soll das beeindruckend sein? Glosil und Blaze bei Übungskämpfen zuzusehen, ist wie ein Sturmwind im Vergleich zu deinem lauen Lüftchen.

»Also, was kann ich heute Abend für dich tun, Herr Aditya?« Jasper bewegte sich zu einem Stuhl, ließ sich darauf nieder, schlug die Beine übereinander und zupfte seine Jacke zurecht.

»Stufe 15 – du bist in der Tat nicht schlicht.« Aditya nahm auf dem Sofa gegenüber Platz. Der Mann, der sich als er ausgegeben hatte, stellte sich mit Pan Kun hinter ihm auf. Mit finsteren Mienen betasteten sie ihre Speicherringe.

»Oh, keine Sorge, Leute. Ich bin nicht wirklich der wilde Kämpfer.« Jasper lächelte, als er den Fürsten ansah.

»Eher ein Handwerker?«, fragte Aditya.

»Meine Mutter wollte immer, dass ich ein Handwerk erlerne, auf das sie stolz sein kann, aber ich verstehe mich viel besser auf Tauschhandel.« Lachend ging Jasper über Adityas bedeutungsschwere Frage hinweg.

Das Lächeln des Fürsten wurde aufrichtiger, und ein Funke erschien in seinen Augen. »Dann bist du anscheinend gar nicht so, wie du aussiehst.« Aditya lachte.

Jasper lächelte nur und wartete, bis Adityas Gelächter verstummte.

»Tatsächlich möchte ich dir ein Geschäft vorschlagen.« Aditya lächelte.

»Ach ja«, fragte Jasper.

»Eigentlich ist es ganz einfach. Ich habe mich gefragt, ob sich aus meinen Mitteln und deinen Verbindungen zu Handwerkern nicht ein Handel machen ließe«, sagte Aditya.

Dadurch, wie der Fürst sie zum Bleiben und diesem Treffen gezwungen hatte, befand er sich in einer Machtposition. Aber er hatte ihnen noch nichts angetan. Wenn ich ihn dazu bringen kann, sämtliche Vorräte für uns zu beschaffen, wäre uns damit sehr geholfen.

»Ich kenne nur eine gute Handelsroute, aber es wäre tatsächlich einfacher, wenn wir zusammenarbeiten«, erwiderte Jasper. 

»Herr Jasper, du und deine Freunde sehen müde aus. Warum setzt ihr euch nicht zur Ruhe, nehmt jeden Monat ein festes Entgelt und genießt ein angenehmes Leben? Durch meinen Namen wird euch niemand anführen. So könnte ich mich mühelos um eure Angelegenheiten kümmern.« Adityas Lächeln wirkte fürsorglich, doch Jasper konnte die kämpferische Absicht in seinen Augen sehen. 

»Meine Mutter hat auch gesagt, ich soll mir den Lebensunterhalt ehrlich verdienen und mich zur Ruhe setzen, wenn ich müde bin. Ich habe noch reichlich Energie in den Knochen und einiges zu tun«, gab Jasper zurück. 

»Das ist sehr bedauerlich zu hören.« Aditya setzte eine betrübte Miene auf. »Nun, bitte legt eine Pause ein. Es müssen anstrengende Tage gewesen sein. Keine Sorge – ich lasse gerade einige Täubchen im Bestiengebirge nach euren Freunden suchen.« 

»Ich möchte jetzt gern zurück in mein Zimmer. Für weitere Verhandlungen gibt es wohl keinen Grund.« Er sah Aditya an, der sein Stirnrunzeln rasch mit einem Lächeln überspielte. 

»Wovon redest du, Herr Jasper? Ich bin immer daran interessiert, neue Leute kennenzulernen. Wir müssen uns später treffen, wenn mehr Gäste da sind!« Er lachte. »Denk daran, dass ich nur Zusammenarbeit suche.« 

»Zusammenarbeit? Ja, der Handelsaußenposten Vermire wäre nicht schlecht«, meinte Jasper, dem ein neuer Gedanke kam. 
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»Wir haben schon seit Stunden nichts mehr von Jasper und seiner Gruppe im Handelsaußenposten Vermire gehört.« Elises müder Blick wanderte zu Blaze und Glosil. 

»Schickt die Späher raus in die Berge – wir müssen uns vergewissern, dass niemand hinter uns her ist. Ich trage den Kampftrupps und Handelsgruppen auf, Informationen über den Handelsaußenposten Vermire zu sammeln. Ich schicke sofort Sondereinsatzmannschaft 2 und zwei weitere Kampftrupps unter Roska hin, um mehr in Erfahrung zu bringen«, erwiderte Blaze. Glosil konzentrierte sich auf die Verteidigung, er sich auf die Offensive, aber bei militärischen Operationen hatte Blaze das Sagen. 


Elise nickte. »In Ordnung. Sie sollen sich Waffen und Rüstungen aus der Schmiede holen. Die Gemeinde übernimmt die Mietkosten. Sie sollen die Sachen bei ihrer Rückkehr zurückgeben.« 


»Verstanden.« Glosil nickte ihr zu und sah Taran an, der ebenfalls nickte. 

Er wollte zwar nichts verschenken, doch wenn eine ihrer Gruppe in Gefahr schwebte, gab es kein Zurückhalten. 

Ins Alva-Verlies geriet Bewegung, als die Leute vom Militär zurück zum Dienst gerufen wurden. Drei insgesamt 17 Kopf starke Gruppen brachen auf Panthern durch das Bestiengebirge in Richtung des Handelsaußenpostens Vermire auf. 
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Kontaktaufnahme 


Die drei Gruppen sprachen auf dem Weg durch das Bestiengebirge kaum miteinander. Die Panther unter ihnen konzentrierten sich ganz darauf, durch die große Gebirgskette zu eilen. Es handelte sich um die stärksten Tiere, die das Alva-Verlies durch speziell zubereitete Mahlzeiten, verschiedene Tränke und Kampfübungen aufgezogen hatte.

Die Zwerge hatten verschiedenste Kreaturen gezähmt, und Egbert wusste viel darüber. Zwar konnte er es nicht ausstehen, sich in ihrer Nähe aufzuhalten, trotzdem erteilte er gern Auskunft über sie.

Wurden Tiere der Zehn Reiche mit der richtigen Nahrung versorgt, konnte sie ihre Stufe und Stärke erhöhen.

Genau das hatten sie mit den Panthern des Alva-Verlieses gemacht. Sie hatten Stufe 13 erreicht, waren wesentlich stärker und schneller als die Panther, die damals das Dorf Alva angegriffen hatten.

Roska saß auf ihrem Tier und bewegte sich mit ihm. Ihre Miene war frostig, ihr Mantel wallte hinter ihr her. Regen prasselte ihr ins Gesicht, doch es schien sie nicht zu stören.

Bei diesem Einsatz hatte sie das Kommando über 16 andere und die Panther. Ihre Aufgabe bestand darin, die Händler unversehrt zurückzubringen und sämtliche Spuren zu beseitigen, die zum Alva-Verlies führen könnten.

Sie hatte frei Hand zu tun, was sie für nötig hielt, um Bedrohungen abzuwenden und ihre Leute zu schützen.

Eine Bestie schoss zwischen den Bäumen hervor und wollte einen der Reiter reißen. Ein Armbrustbolzen streckte sie nieder. Die Panther wurden nicht mal langsamer. Für die Kämpfer aus dem Alva-Verlies stellte das Bestiengebirge keine große Herausforderung mehr dar. Die Sondereinsatzmannschaften forderten sich gegenseitig, verbrachten die Zeit damit, ihre Fähigkeiten im Verlies zu verbessern statt draußen im Gebirge.

Der Weg zu ihrem Ziel schrumpfte schnell, da sie die Nacht hindurch reisten. Am nächsten Morgen fiel immer noch Regen. Als er am nächsten Nachmittag nachließ, sichteten sie die Umrisse des Handelsaußenpostens Vermire.

»Wir gehen außen herum. Lucinda, setzt deinen Vogel als Kundschafter ein«, sagte Roska.

Lucinda nickte und beschwerte sich nicht mal darüber, dass Roska ihr gezähmtes Tier schlicht als Vogel bezeichnete.

Es kam unter ihrem Mantel hervor und schüttelte sich. Lucinda kraute es unter dem Kinn. Zuerst wirkte es verärgert, dennoch hörte es widerwillig auf sie.

Schließlich sprang es mit einem Schrei hoch, schlug mit den Flügeln und stieg schnell auf. Nach wenigen Augenblicken konnte man das Tier kaum noch ausmachen.

Alle warteten und schauten in die Richtung, in die es geflogen war. Die Panther ließen die Blicke in geduckter Haltung durch die Gegend wandern und schnupperten nach unbekannten Gerüchen.

Lucinda hob den Arm, als Nachtschrecken flatternd zurückkehrte, die Geschwindigkeit verringerte und lautlos auf ihrem Unterarm landete.

Er legte den Kopf schief und gab zwitschernde Laute von sich.

In Lucindas Augen zeigten sich magische Kreise, die sich in jenen von Nachtschrecken widerspiegelten.

»Guter Junge.« Lucinda fütterte ihn mit einem Leckerbissen. Er verschlang ihn und freute sich über das Lob.

Lucinda holte ihre Karte hervor. Wenn jemand einen Ort besuchte, wurde er auf dessen Karte vermerkt. Die Informationen von Nachtschrecken wurden alle auf Lucindas Karte eingetragen, und sie verknüpfte sie mit jenen der anderen, damit alle die groben Umrisse der Gebäude sehen konnten.

Roska betrachtete erst die Darstellung der Stadt, dann das Anwesen mit dem Herrenhaus. »Wachdienst?«

»An der Mauer sind vier Wachleute. An diesen Stellen.« Lucinda kennzeichnete sie. »Sie haben gelangweilt gewirkt. Wenn ich in Nachtschreckens Nähe bin, kann ich durch seine Augen sehen und auf Bewegungen achten.«

»Trupp 1 kommt mit uns. Trupp 7 bleibt hier bei den Panthern. Trupp 7, ihr sorgt je nach Bedarf für Unterstützung oder Ablenkung. Wenn alles nach Plan läuft, müsst ihr den Handelsaußenposten nicht mal betreten. Wenn es schiefgeht, kehrt ihr ins Gebirge zurück und wartet auf Verstärkung.« Roska sah Lucinda an.

»Verstanden.« Lucinda nickte.

»Sobald wir den Handelsaußenposten betreten haben, steuern wir auf das Anwesen des Fürsten zu. Yang Zan, Han Wu – ihr versteht euch am besten auf Verstohlenheit. Eure Aufgabe besteht darin, das Gelände zu betreten, Informationen darüber zu sammeln und Verbindung mit unseren Leuten aufzunehmen.

Wir müssen wissen, wie es ihnen geht und was sich auf dem Grundstück befindet. Lasst euch Zeit. Wenn ihr einen Alarm auslöst, rücken wir zum Herrenhaus vor. Wenn wir den Fürsten als Geisel bekommen, können wir ihn als Druckmittel benutzen, um unsere Leute zu befreien«, sagte Roska.

Die beiden Frauen zeigten an, dass sie verstanden hatten.

Roska betrachtete erneut die Karte. »Wenn wir es zu unseren Leuten schaffen, dann musst du, Tully, an der Nordseite des Außenpostens für Ablenkung sorgen. Niemm, von dir brauchen wir eine weitere an der Westseite der Anlage.

Imani, Gong Jin und ich liefern direkte Unterstützung. Die restlichen Leute von Niemms Trupp helfen Yang Zan und Han Wu, unsere Leute rauszuholen und auf demselben Weg zu verschwinden, wie wir reingegangen sind. Niemm, deine restlichen Leute tun es ihnen gleich und helfen dabei, den Abgang unserer Leute zu decken.

Lucinda, sobald sie geborgen sind, bringt dein Trupp sie zurück zum Verlies. Der Rest von uns trifft sich hier.« Roska markierte eine neue Position. »Wir warten dort zehn Minuten, dann verteilen wir uns.«

Die Leute um die Karten herum begutachteten die verschiedenen Markierungen, die ihr Eindringen in den Außenposten und auf das Grundstück des Fürsten sowie die Stellen für die Ablenkungsmanöver und den Fluchtweg anzeigten.

»Prägt es euch ein. Wir haben keinen Spielraum für Fehler.« Roskas Blick heftete sich auf Yang Zan und Han Wu. »Sobald ihr drin seid, stimmen wir uns mit euch ab. Wir müssen wissen, was vor sich geht und was wir tun sollen. Wenn sie in Schwierigkeiten stecken, müssen wir sofort handeln. Also haltet uns unbedingt über alles auf dem Laufenden.«

»Verstanden, Anführerin«, sagte Yang Zan.

Roska sah Lucinda an. »Schick Nachtschrecken in die Luft, damit wir über die Mauer können. Wir vergeuden die Nacht.«
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Die Letzten der Gruppe landeten auf der anderen Seite der Mauer und rannten dorthin, wo der Rest der Gruppe wartete.

Dann verließen sie ihr Versteck und rückten in den Handelsaußenposten vor.

Menschen bewegten sich herum, gingen nach Hause oder ihrem Alltag nach. Tully und zwei von Niemms Leuten machten sich davon, um ein Ablenkungsmanöver vorzubereiten.

Jemand anders ging los, um eine Taverne zu finden, um dort etwas zu trinken und die Informationen zwischen den einzelnen Trupps weiterzugeben.

Der Rest teilte sich in Zweier- und Dreiergruppen auf und begab sich auf verschiedenen Wegen zu einem Sammelpunkt außerhalb des Geländes. Lucinda benutzte Nachtschrecken, um einen bereits für die Nacht geschlossenen Stand in der Nähe des Grundstücks des Fürsten zu finden.

»Auf seinem Anwesen scheint es Formationen zu geben«, sagte sie zu Roska, während sie durch die Straßen gingen.

Roska drehte den Kopf zur Seite, schaute aber nicht zurück. »Ich gehe mit euch beiden rein. Ich kann die Formationen aufbrechen.«

»Ja, Anführerin«, erwiderten Wu und Zan.

Sie erreichten den verlassenen Stand. Mit Lucindas Hilfe entdeckten sie eine Lücke in den Patrouillen entlang der Mauer um das Gelände.

Imani, Niemm und Davos eilten mit Roska, Wu und Zan los. Die drei Männer gingen am Fuß der Mauer in Position. Die Frauen stiegen auf ihre gefalteten Hände und wurden nach oben gehievt, während sie sich gleichzeitig abstießen. So erreichten sie die Mauerkrone und kletterten darüber.

An Roskas Hand bildete sich ein Zauber, als sie eine schwach leuchtende Linie berührte. Die Linie wurde heller, bevor sie sich plötzlich in Staub verwandelte.

Sie hatte den Schlachterzauber benutzt, den sie von Erik und Rugrat hatte. Er zerbrach alles, worauf sie ihn wirkte, solange es unbelebt und nicht zu kompliziert war.

Die Alarmformation wurde mühelos zerstört.

»Bewegung. Zwei Wächter patrouillieren über das Gelände. Sie sind 20 Meter links von euch und kommen auf euch zu«, meldete Lucinda über das Tonübertragungsgerät.

Die drei Männer kehrten zu ihrem Gebäude zurück, während Lucinda das Geschehen vom Himmel beobachtete.

Das Anwesen des Fürsten wies eine Reihe von Gärten mit verschiedenen Pflanzen und Wegen auf. Es gab auch abgeschiedene Bereiche, in denen er seine Gäste unterhalten konnte. Insgesamt ein wunderschöner Ort. Aber durch die verschachtelte Anordnung und die versteckten Winkel hatten die Wachleute erhebliche Mühe, alles abzudecken.

»Hinter den Busch zu eurer Rechten! Patrouille!«, rief Lucinda.

Roska und die anderen hechteten zur Seite und rollten sich ab. Die weiche Erde dämpfte ihren Fall und die Geräusche. Alle trugen leichte Rüstung oder Gegenstände, die ihre Tarnung verbesserten.

Wenige Augenblicke später kamen die Wachleute vorbei.

»Wird allmählich kalt, Mann«, meinte einer gähnend.

»Ja. Ich spür’s in den Knochen. Der Winter steht vor der Tür.« Der andere seufzte, als sie den Weg fortsetzten und die verbleibende Zeit ihrer Schicht totzuschlagen versuchten.

Sie gingen durch die Gärten auf das Gebäude zu, in dem vermutlich Jasper und die anderen Händler festgehalten wurden.

»Ich kann bestätigen, dass unsere Leute da drin sind. Ich sehe bekannte Gesichter im ersten Stock. Am Haupteingang sind zwei Wachleute in den Nischen. Vier patrouillieren um das Haus herum, einer ist an jedem Nebeneingang postiert. Ich sehe keine Möglichkeit, reinzukommen«, berichtete Lucinda.

»Ich habe eine Idee. Nachtschrecken soll herunterkommen. Ich will ihm eine zu überbringende Botschaft geben«, sagte Roska.

»Schon dabei.«

Nachtschrecken landete auf dem Busch, hinter dem sie sich versteckten, und neigte den Kopf zu Roska. Sie hob ein Stück Papier an, auf das sie etwas geschrieben und das sie mit einer Schnur umwickelt hatte.

Nachtschrecken streckte ihr den Fuß entgegen, und Roska befestigte die Botschaft daran. Dann hob er wieder ab und stieg hoch auf, kreiste um das Gebäude.

»Er hat Jaspers Aufmerksamkeit erregt. Er hat ein Fenster für ihn geöffnet und nimmt die Botschaft gerade entgegen. Jetzt nickt er, bewegt sich ins Zimmer und redet mit den anderen«, schilderte Lucinda.

»Lass Nachtschrecken kreisen. Er soll Ausschau nach einem offenen Fenster halten, in dem kein Licht ist«, sagte Roska.

»Jasper macht eine Geste, dass wir uns zurückhalten sollen«, meldete Lucinda.

»Dann warten wir«, entschied Roska.

»Er schreibt gerade etwas«, sagte Lucinda.

Die Anspannung in Roskas Körper steigerte sich mit jeder Minute, die sie im Garten verweilten, weil sie überzeugt davon war, dass man sie jeden Moment entdecken würde.

»Er hat einen Zettel geschrieben und zeigt ihn Nachtschrecken. ›Wir könnten die Handelsstadt übernehmen, dem Stadtherrn drohen, ihn einen bindenden Vertrag unterschreiben oder einen Eid leisten lassen, damit er ein von uns gelenkter Strohmann wird. Damit wären wir befreit und hätten die Kontrolle.‹«

Roska saß im Gebüsch und dachte darüber nach. Könnte klappen. Dieser Bereich wird schwer bewacht, weil unsere Leute hier sind. Aber beim Herrenhaus selbst sind nicht viele Wachen unterwegs. Diese großen Erkerfenster – wenn wir herausfinden, wo er ist, könnten wir ihm auflauern und ihn zwingen.

»Benutz die Buchstaben auf dem Zettel für die Frage: ›Welche Stufe ist der Fürst?‹«, sagte Roska.

Es dauerte eine Weile, bis es Lucinda gelang, mit Nachtschrecken auf Buchstaben zu zeigen, um die Botschaft zu vermitteln.

»15 und ein guter Kämpfer, sagt er.«

»Nachtschrecken soll um das Herrenhaus kreisen. Mal sehen, ob wir ihn finden können. Gib auch den anderen Bescheid«, befahl Roska.
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Fürst Aditya ging in seinem Arbeitszimmer die neuesten Informationen seiner Täubchen durch. Er hatte ein großes Netzwerk aufgebaut, um immer zu wissen, was bei den verschiedenen Gruppen vor sich ging, mit denen er arbeitete. Man konnte nie wissen, ob nicht jemand in den Rücken zu fallen versuchte, um sich einen Vorteil zu verschaffen. Er hatte außerdem Berichte über verschiedene wichtige Gruppen in seinem Handelsaußenposten, andere Handelsaußenposten und von den Täubchen, die herausfinden sollten, woher Jasper und seine Leute gekommen waren.

Aditya rollte seinen Federhalter in der Hand. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht. »Ist eine Weile her, seit ich es zuletzt mit einem so harten Knochen zu tun hatte.« Melancholisch lachte er bei sich. Früher war er Jasper in vielerlei Hinsicht ähnlich gewesen. Der Unterschied bestand darin, dass er dem jungen Mann an Stärke überlegen war. Jasper mochte auf einer beachtlichen Stufe stehen, und Aditya glaubte, dass er auch schon das eine oder andere Gefecht bestritten hatte, doch er suchte nicht nach Kämpfen, um seine Fähigkeiten zu verbessern.

Aditya war überzeugt davon, dass er ihn besiegen könnte. Mit seinen Leuten und seinem Rückhalt würde er keine Niederlage einstecken. Das hatte er seit zwölf Jahren nicht mehr.

Er griff gerade nach dem nächsten Bericht, als er spürte, wie ihm ein Schauder über den Rücken lief und eine Klinge seinen Hals berührte. Sein Herzschlag beschleunigte abrupt, und er erstarrte, als er die Hand erblickte, die das Messer hielt, und er eine andere auf der Schulter spürte.

»Fürst Aditya.« Eine Frauenstimme ertönte hinter ihm. »Es wäre besser, nicht zu schreien. Ich bin nur zum Verhandeln hier.«

»Wer auch immer du bist, die Leute, die hinter mir stehen, werden dich aufspüren«, sagte Aditya selbstbewusst. Sein Blick heftete sich auf die Türen, als wollte er die Wachen auf der anderen Seite rufen.

»Du bist recht einfallsreich. Dadurch bist du nützlich. Bring mich lieber nicht dazu, etwas anderes zu glauben.«

»Nützlich?« Er wollte den Kopf drehen, doch die Klinge bewegte sich leicht und schnitt ihm in den Hals. Er zuckte vor Schmerz zusammen und erstarrte. Allmählich beschlich Aditya das Gefühl, doch nicht so überlegen zu sein.

»So ist es. Wir brauchen einen Makler, und du scheinst der richtige dafür zu sein. Meint zumindest mein Anführer. Du verkaufst unsere Waren, kaufst unsere Vorräte und hältst unsere Namen heraus. Natürlich verlangen wir von dir und deinen Leuten einen Eid.«

»Du ...« Die Klinge drückte erneut gegen seinen Hals. Weiteres Blut floss.

»Stell mich nicht auf die Probe. Ich bin nur hier, weil es meinem Anführer Zeit erspart und Menschen hilft, die mir wichtig sind.« Die Stimme der Frau wurde frostig.

Ihre Hand verstärkte den Griff um seine Schulter, und das Mana im Raum begann, zornig zu zirkulieren. Aditya überkam das Gefühl, keine Kontrolle mehr über sein Leben zu haben.

Er hatte sich so lange Zeit in einer Machtposition befunden, dass er sich an eine solche Empfindung gar nicht mehr erinnern konnte. Plötzlich wusste er wieder, wie es sich anfühlte. Trockener Mund, wild pochendes Herz, der Drang, sich zu befreien.

Todesangst, weil er wusste, wie wenig fehlte, um sein Leben zu beenden.

»Na schön, für zehn Prozent ...«, begann er den Versuch, die Wut der Unbekannten zu beschwichtigen.

Zwei Personen traten aus den Schatten, eine mit einer Armbrust, die andere mit Dolchen.

Die Frau hinter Aditya beugte sich vor. »Ich habe gelogen. Das hier ist kein Handel, sondern eine Übernahme.«

Die Person mit den Dolchen steckte eine Klinge weg, trat vor und legte einen Vertrag auf den Schreibtisch vor ihm.

Ihm quollen beinah die Augen aus den Höhlen, als er die Worte in der Vereinbarung las. »Ich ...«

»Tja, Aditya, deinetwegen haben wir einen weiten Weg zurückgelegt. Wäre es nicht unhöflich, uns diese kleine Bitte abzuschlagen? Du wirst davon auch profitieren. Und wer weiß? Wenn du dich gut genug anstellst, bringt unser Anführer vielleicht dein Bein in Ordnung.«

Bei den Worten versteifte sich Adityas gesamter Körper.

»Er kann fehlende Gliedmaßen heilen?«, fragte er.

»Ja«, bestätigte die Frau.

Sie hatte keinen Grund zu lügen.

Aditya hatte so oder so keine Wahl.

»Ich, Phillips Aditya, Herr des Handelsaußenpostens Vermire, schwöre auf mein Leben und die Zehn Reiche, dass ich mich an den folgenden Vertrag halten werde ...«
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Schaffung eines neuen Verbündeten 


Blaze musste unwillkürlich lachen und schüttelte den Kopf, als der Rat dem neuesten Bericht vom Handelsaußenposten Vermire lauschte.

»Anscheinend ist Jasper ja ziemlich ehrgeizig«, scherzte er und sah die anderen an.

»Vom Gefangenen zum Herrscher der Stadt – kein übler Tausch.« Die Besorgnis in Elises Zügen legte sich. Lächelnd lehnte sie sich auf dem Stuhl zurück.

»Verdammt, ich schulde ihm ein Getränk. Denkt er doch glatt trotz seiner Gefangenschaft an den Handel und das Verlies. Statt sich retten zu lassen, verschafft er Roska und ihren Leuten die Gelegenheit, an Aditya heranzukommen.« Taran lachte. Die Anspannung fiel von ihm ab.

»Ich frage mich, was er gerade für einen Ausdruck im Gesicht hat. Bestimmt erhalten wir bald eine Nachricht von ihm«, meinte Blaze.
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Jasper saß mit dem Rest der Handelsgruppe in dem Haus, in dem man sie alle eingesperrt hatte. Als es an der Tür klopfte, schaute er auf.

Einer der Händler ging hin, die anderen hielten ihre Waffen bereit.

Als die Tür geöffnet wurde, kam Fürst Aditya mit einem gezwungenen Lächeln im Gesicht zum Vorschein.

»Ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten, die dir und deinen Leuten widerfahren sind, Herr Jasper. Falls ihr je etwas von mir braucht, stehe ich gern zu Diensten.« Er verneigte sich tief vor allen.

Jaspers Tonübertragungsgerät leuchtete auf, als er eine Nachricht von Roska erhielt.

»In Ordnung.« Jasper stand auf und nahm einen Ring vom Finger. »Kümmere dich darum. Ich bin in zwei Wochen zurück.«

Er reichte den Ring Aditya, der ihn entgegennahm und sich erneut verbeugte.

Jasper lehnte sich vorn, damit nur der Fürst ihn hören konnte. »Schade, dass wir so ins Geschäft kommen mussten«, meinte Jasper, bevor er an Aditya vorbeiging.

»War mir ein Vergnügen!«, fügte Jasper in normalem Ton hinzu, als er hinter dem Fürsten durch die offene Tür schritt.

Aditya bemühte sich, das Lächeln im Gesicht zu behalten, als er aus dem Weg trat und den Rest von Jaspers Gruppe das Haus verlassen ließ.
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Aditya fühlte sich, als würden ihm die Eingeweide verdreht. Ursprünglich wollte er das Monopol auf sämtliche Waren, die Jasper liefern konnte. Und plötzlich stand er unter der Fuchtel des Mannes und seiner Leute.

Er war zu überheblich geworden und hatte gedacht, niemand könnte es mit ihm aufnehmen. Stattdessen war er gegen eine Wand gelaufen. Jaspers geheimnisvolle Verbündete waren aufgetaucht und hatten ihn zu einem Vertrag gezwungen, gegen den er nicht verstoßen konnte.

Er klammerte sich an die Hoffnung, die ihm die Frau gegeben hatte. Immerhin hatte sie jemanden erwähnt, der ihm angeblich sein verlorenes Bein zurückgeben könnte.

Obwohl er längst gelernt hatte, auch so zurechtzukommen, hatte er insgeheim immer gehofft, es irgendwie zurückbekommen zu können. Es gab Heilmittel, die dabei helfen konnten, es teilweise nachwachsen zu lassen, doch daran bestand zu hohe Nachfrage bei zu geringem Angebot. Er hatte sogar begonnen, Apotheker zusammenzusammeln und zu bedrängen, ihre Alchemie zu verbessern, damit sie etwas herstellen könnten, um ihm zu helfen.

Ob Segen oder Fluch, wird nur die Zeit weisen.

»Wir sehen uns bald wieder.«

Aditya erzitterte, als er die Stimme der Frau wieder in sein Ohr flüstern hörte. Er zuckte zusammen und sah sich um, entdeckte jedoch niemanden.

»Fürst Aditya, willst du sie wirklich gehen lassen? Sollen wir ihnen folgen?«, fragte Pan Kun.

Am liebsten hätte Aditya ihn angebrüllt. Stattdessen holte er tief Luft. Da er nun jemand anderem unterstand, konnte er es nicht gebrauchen, seine treuen Anhänger zu verlieren.

»Niemand rührt sie an. Behandelt sie ab sofort, als würden sie einem unserer großen Bündnisse angehören«, befahl Aditya mit tiefer Stimme und sah Pan Kun in die Augen.

Pan Kun wurde blass, als er sich vor Aditya verbeugte. »Ich gebe es weiter.«

»Geh«, forderte Aditya ihn auf. Nach allem, was sich in jener Nacht zugetragen hatte, floss die Energie aus seinem Körper ab.

Pan Kun schien zu verstehen, dass sich niemand mit Jasper und seinen Leuten anlegen durfte.

Aditya ließ sich auf einem Stuhl nieder und berührte seinen Hals. Die Haut fühlte sich wund an und wies mehrere blutige Stellen auf.

Mit der anderen Hand ergriff er den Ring, den Jasper ihm gegeben hatte. Er drückte etwas von seinem Blut darauf – Jasper hatte seine Bindung an den Ring entfernt.

Als Aditya hineinschaute, hätte er ihn um ein Haar fallen gelassen. Er enthielt Kleidung, Rüstungen, Armbrüste, Bögen, Schwerter, Schilde, Heilmittel, Lebensmittel, ungeschliffene Edelsteine, Formationsplatten und hochwertiges Monsterfleisch.

Alle Waren wiesen hohe Anfängerstufe auf, einige sogar niedrige Lehrlingsstufe. Keine hochwertigen Luxusgüter, dennoch könnten Normalsterbliche sie sich nicht leisten. Nur Abenteurer, Söldner, Soldaten und Handwerker würden in der Lage sein, sie zu kaufen.

Lachend holte Aditya eines der Schwerter heraus. Er betrachtete es und drehte es in den Händen. Als Nächstes begutachtete er ein Hemd, dann einen Bogen.

»Verdammt. Wo kommst du her, Jasper?«
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Erik und Rugrat marschierten mit den fünf anderen, die sie im Spirituellen Wüstenpalast gefunden hatten, durch die Wüste.

Ihre Gruppe nannte sich Thantis-Händler. Sie arbeiteten in der Gegend um die Hersht-Wüste. Am meisten verdienten sie mit kleineren Siedlungen, wo sie ihre Fertigkeiten anboten, besondere Gegenstände von kleineren Gruppen kauften, in die Städte zogen und sie dort zu einem höheren Preis veräußerten. Feng Yi war Schmied auf Lehrlingsstufe. Er besaß einen Amboss und eine magische Flamme. Damit konnte er verschiedene Waffen und Werkzeuge reparieren und bearbeiten, die man zu ihm brachte.

Cai Dan konnte als Schneiderin sowohl Kleidung als auch Lederrüstungen flicken und neue Gewänder für die Bewohner der Dörfer anfertigen, die sie besuchten.

Die anderen drei waren reine Händlerinnen. Nun ja, Ru Xie zockelte eigentlich eher mit und erledigte Gelegenheitsarbeiten. Liao Ah und Ru Guo waren die Schätzer der Gruppe. Sie boten ihre Dienste an, kauften und verkauften Güter.

Sie befanden sich auf dem Rückweg aus den Dörfern, wo sie fast ihre gesamten Lebensmittel und ihr Wasser gegen seltene Metalle und Edelsteine eingetauscht hatten, außerdem gegen Skulpturen und Antiquitäten, für die sich Kundschaft in Taeman interessieren würde.

»Ihr seid also aus Taeman?«, fragte Erik.

»Ja, ursprünglich schon. Tatsächlich unterstehen wir als Handelsgruppe dem Ekeem-Clan. Er gehört zu den fünf großen Mächten in Taeman. Es gibt außerdem den Gu-Clan, den Aldair-Clan, den Luo-Clan und das Xi-Konglomerat«, erklärte Liao Ah stolz.

»Und seid ihr jemand aus dem Ekeem-Clan?«

»Nein. Es verhält sich eher so, dass man uns ein Anfangsdarlehen gewährt hat und uns einen Platz bietet, an dem wir unsere Waren problemlos verkaufen können. So kann ein Clan ein Zusatzeinkommen erwirtschaften, ohne viel dafür tun zu müssen.« Liao Ah zuckte mit den Schultern. »Ist gutes Geld, und uns bleibt genug übrig.«

Erik nickte. Die Menschen mussten überleben. Bisher hatte er im Zweiten Reich festgestellt, dass sich die Menschen nicht sonderlich von jenen im Ersten Reich oder auf der Erde unterschieden. Sicher, viele wollten Abenteurer werden und durch die Reiche aufsteigen oder strebten wirtschaftlichen Erfolg oder Berühmtheit an. Aber darauf zu hoffen, war eine Sache, es zu schaffen, eine völlig andere.

Mitglieder spezieller Sekten und Clans trugen sich schon früh im Leben mit dem Gedanken und dem Ziel, aufzusteigen und stärker zu werden. Wer jedoch als Normalsterblicher ohne großen Rückhalt in die Zehn Reiche hineingeboren wurde, dem kam es nicht in den Sinn, stärker zu werden und ihre Herren zu übertrumpfen. Sie wollten nur ihr Leben führen, ihre Abgaben leisten und weitermachen.

Erik schaute zu Rugrat, der sich mit Feng Yi unterhielt, weil er nie eine Gelegenheit ausließ, sein Wissen zu erweitern.

Ru Guo befand sich bei ihm. Anscheinend verstand sie auch etwas von Formationen.

Für sie steckte kein klares Ziel hinter dem Wunsch nach Aufstieg durch die Reiche – sie wollten es nur tun, weil sie es konnten. Es würde gefährlich und hart sein. Vielleicht würden sie es nicht überleben. Das Risiko gehörte dazu. Wenigstens taten sie, was sie wollten, und versteckten sich nicht, weil sie sich davor scheuten, ihre Träume zu verfolgen.

Das Alva-Verlies verbarg sich zwar vor allem und jedem, doch sie wollten einen Ort, an den sie zurückkehren konnten. Wenn man auf der Erde ein Zuhause hatte, hieß das auch nicht, dass man nicht mehr reisen und seinen Horizont erweitern konnte. Dadurch lernte man sowohl die Heimat als auch die Abenteuer nur umso höher zu schätzen.

»Gibt’s dort einen Blauen Lotus?«, fragte Erik.

»Ja. Sogar den größten in den sechs umliegenden Städten. Für die fünf Mächte von Taeman ist er ein Knotenpunkt für Handel und Reisen. Die Gilde der Tierbändiger hat dort ihren Hauptsitz. Die wirklich Reichen und Mächtigen können die Gilde anheuern und ohne das Totem der Zehn Reiche durch die Wüste zu den Waldstädten und darüber hinaus reisen«, sagte Liao Ah aufgeregt.
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Ankunft in Taeman 


Es lag noch eine Tagesreise nach Taeman vor ihnen, dennoch konnten sie erste Anzeichen der Stadt bereits sehen. In der Luft reisten mehr Tiere, die Menschen beförderten. Auf den Kuppen hoher Sanddünen konnten sie andere Gruppen auf dem Weg in die Stadt oder davon weg sehen.

In der Ferne erkannten sie den weithin sichtbaren Turm der Tierbändiger.

Die Thantis-Händler unterhielten sich aufgeregt miteinander. Unter Eriks und Rugrats Obhut hatten sie sich vollständig erholt.

Erik und Rugrat saßen gerade auf einer Düne und betrachteten den Turm.

»Als Nächstes brauchen wir einen zweiten Mana-Stein«, meinte Rugrat.

»Die haben dort einen Blauen Lotus. Wenn wir unseren ganzen Krempel verkaufen, können wir ihn gegen mindestens einen Mana-Stein sterblichen Grads eintauschen. Aber für zwei wird es nicht reichen.« Erik sah Rugrat an.

»Schau mich nicht so an. Wir sind zusammen hergekommen – wir brechen auch zusammen auf.« Rugrat warf einen Stein, den er im Sand gefunden hatte, ohne Erik noch einmal anzusehen.

Erik lächelte und warf seinerseits einen Stein, den er in der Hand gehalten hatte. »Ist also wohl mal wieder Zeit, Geld zu verdienen, was?«

»Ist irgendwie ein Dauerzustand, dass wir immer wieder pleite sind.« Grinsend schaute Rugrat zu Erik.

Der schnaubte. »So ist das halt bei Hinterwäldlern!« Erik warf einen zweiten Stein in seiner Hand, als würde er ihn über einen See flitschen lassen.

»Verdammt, was fehlen mir Brathähnchen, Wassermelonen, Schlammschlachten und Tage am Schießstand. Und was würde ich nicht für ein gutes Bier tun.« Rugrat schüttelte den Kopf.

»Und ich für ’ne Gasmaske«, murmelte Erik.

Rugrat schubste ihn. Erik lachte, als er sich wieder aufsetzte.

»Na schön, du bist besser mit dem ganzen Tauschhandelsscheiß, und ich hab ’nen Haufen Arbeit zu erledigen. Mit der schrumpfbaren Schmiede brauche ich nur noch ein Fleckchen Platz. Ich kann in die Außenbezirke der Stadt gehen, irgendwohin, wo nicht so viele Menschen sind. Dort kann ich werkeln. Als Erstes kriegst du ’ne anständige Rüstung«, verkündete Rugrat mit fester Stimme.

Erik wollte einwenden, dass sie schneller zurückkehren müssten, aber ihn rührten Rugrats Worte und die Emotionen dahinter. »Danke.«

»Was denn? Ich kann dich ja nicht gut ohne ’nen Nippelschaber 3000 rumlaufen lassen!«

Erik stöhnte auf und faltete die Hände. »Schlagt ihn nicht – ich weiß, ihr wollt es, aber beruhigt euch einfach.«

Rugrat warf ein paar Steine, und Erik brach sein Gebet um innere Kraft ab.

»Na schön, bringen wir die Thantis-Händler zurück. Sobald sie wohlbehalten abgeliefert sind, gebe ich ihnen willkürliches Zeug zum Verkaufen. Ich sehe mir inzwischen an, was die Märkte für Alchemie zu bieten haben. Vielleicht kann ich noch ein paar Mixturen anfertigen und auch verkaufen. Dann schaue ich, ob ich einen Stand mieten und Leute heilen kann. So könnte ich meine Heilfähigkeiten verbessern und Kohle ranschaffen«, kündigte Erik an.

»Du weißt schon noch, was beim letzten Mal passiert ist, oder?«

»Ja, aber ich kann Menschen helfen, ein bisschen Geld verdienen und meine Fertigkeiten verbessern. Mag kaltschnäuzig klingen, aber ich werde eh weiterhin nur zwei Kupfer verlangen. Ich werd einfach viel heilen müssen, damit was zusammenkommt«, sagte Erik.

Rugrat schaute nicht weg.

»Ich will die Mönchslaufbahn einschlagen – kann ich nicht ein bisschen Liebe und Glück verbreiten?« Erik knurrte.

»Scheiße, du hast grad voll in die Hippie-Kerbe geschlagen.« Dafür erntete er Eriks Mittelfinger.

Rugrat schmunzelte. »Wir sind jetzt Stufe 19. Im Zweiten Reich kann uns wenig etwas anhaben. Allerdings haben wir bisher nur gegen Kreaturen und Tiere gekämpft. Wir können nicht wissen, wie mächtig die Menschen hier sind«, wurde Rugrat ernst.

»Ja. Hoffen wir mal, dass es dazu nicht kommt.« Erik warf einen weiteren Stein.
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»Ein abgeschiedenes Plätzchen in der Stadt?«, wiederholte Liao Ah, wonach Rugrat gefragt hatte. Cai Dan horchte auf.

»Am Stadtrand gibt es eine Reihe von Ställen. Einige davon stehen leer, weil die Händler, die ihre Tiere dort einstellen, gerade unterwegs sind. Einen davon könntest du wahrscheinlich zum Arbeiten benutzen.«

»Sollte reichen, solange es weit weg von anderen Leuten und neugierigen Blicken ist.« Rugrat nickte.

»Auf der Karte hier habe ich dir eingezeichnet, wo du Schmiedezubehör zu einem guten Preis bekommen kannst. Wenn du willst, kann ich dir helfen, die Sachen zu beschaffen«, bot Feng Yi an.

Liao Ah schaute von ihm zu Rugrat. Je mehr sich Feng Yi mit Rugrat unterhielt, umso lautere Loblieder sang er über den Mann. Rugrat schien ein einfacher, ungeschlachter Mensch zu sein. Aber wer nur danach ginge, was man oberflächlich sah, irrte sich gewaltig in ihm.

Wenn man die beiden übers Schmieden fachsimpeln hörte, wurde deutlich, dass Rugrat viel mehr darüber wusste als Feng Yi. Selbst Ru Guo, die solides Hintergrundwissen über Formationen besaß, konnte bei einem Fachgespräch mit ihm nicht lange mithalten.

»Gern. Dann könnte ich einfacher und schneller mit der Arbeit loslegen.« Rugrat nickte.

»Sobald ihr euch wieder in Taeman eingefunden habt, bräuchten wir eine Reihe von Sachen verkauft. Dabei bräuchten wir eure Unterstützung«, fügte Erik hinzu.

»Wir haben zugestimmt, euch auf jede erdenkliche Weise zu helfen – immerhin habt ihr uns das Leben gerettet«, sagte Liao Ah feierlich.

Erik winkte den Ernster ihrer Worte ab. »Ist kein Ding, wir müssen nur schnell an die Arbeit.«

»Wir melden uns so schnell wie möglich beim Ekeem-Clan, danach treffen wir uns mit euch«, versprach Liao Ah.

Sie befanden sich vor den Toren, die in die Stadt führten. Menschen gingen hinein und kamen heraus. In der Nähe hatte man einige Stände aufgebaut, an denen Erfrischungen angeboten wurden, damit sich Wartende die Zeit vertreiben konnten.

»Wir haben einen Sonderpass für Händler von Taeman«, sagte Liao Ah etwas verlegen.

»Geht schon mal rein. Wir treffen uns später. Wir haben ja gegenseitig unsere Tonübertragungszeichen«, sagte Erik.

»Danke, Herr West und Herr Rodriguez.« Liao Ah und die anderen verbeugten sich tief vor ihnen.

»Komm schon, lasst das, ja? Die Leute glotzen schon«, klagte Rugrat. Allerdings hörte man ihm an, dass ihre Geste ihn berührte.

»Wir sehen uns in Taeman.« Liao Ah winkte zum Abschied.

Erik und Rugrat nickten, als sich die beiden Gruppen trennten.

Die Thantis-Händler traten den Weg zu jenen Toren an, die den Händlern der Stadt vorbehalten waren.

Liao Ah schaute zurück zu Erik und Rugrat, die in der Schlange standen und sich unterhielten. Die beiden wirkten so verschieden, dennoch standen sie sich nah wie Brüder. Für sie schien es völlig natürlich zu sein.

Sie wandte sich wieder dem Tor zu.

»Pass«, verlangte der Wachmann dort in gelangweiltem Ton.

Liao Ah holte den Ausweis aus ihrem Speicherring. Noch vor wenigen Tagen hatte sie an der Schwelle zum Tod gestanden, nun betrat sie Taeman, als wäre nichts geschehen.

Sie fühlte sich verwirrt von den Ereignissen.

»Geht weiter.« Der Wachmann gab ihr den Pass zurück, und sie setzten den Weg die hohen Mauern fort. Der Lärm der Stadt schlug ihnen entgegen.

Du darfst dir nicht darüber den Kopf zerbrechen, was passiert ist oder fast passiert wäre. Geh einfach weiter, einen Schritt nach dem anderen.
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Erik und Rugrat erreichten das Tor. Der Wachmann straffte die Schultern, als er die beiden musterte. Die anderen Gardisten schauten interessiert herüber.

Anscheinend haben sie so gute Sinne, dass sie unsere Stufe abschätzen können, dachte Rugrat, als der Hauptmann mit einem Lächeln angetrabt kam.

»Tut mir leid, dass ihr in der Schlange warten musstest. Darf ich fragen, was euch nach Taeman führt?«, fragte der Mann freundlich.

»Wir sind nur auf der Durchreise«, erwiderte Erik mit einem entwaffnenden Lächeln.

»Ach ja?« Der Hauptmann schien Eriks Worte abzuwägen.

Innerlich war Rugrat überrascht. Der Hauptmann war Stufe 16. Im Ersten Reich könnte er ein König sein, hier hingegen leitete er lediglich die Torwache.

Es sprach für die Stärke der Stadt, dass sie Menschen auf Stufe 16 so mühelos hielt.

Nach wie vor lächelnd holte der Mann zwei Pässe hervor. »Die hier gelten für zwei Wochen. Wenn ihr länger bleiben wollt, müsst ihr euch an die Stadtverwaltung wenden oder an jemanden Person von einer der im Ort ansässigen Mächte.«

»Zwei Wochen sollten reichen.« Erik und Rugrat nahmen die Pässe entgegen.

»In der Zeit sollte ich schon was hinbekommen«, murmelte Rugrat. Er hatte einen Plan für Eriks neue Rüstung und eine Verbesserung seiner eigenen. Außerdem wollte er die neuen Patronen und von ihm entwickelten Komponenten testen. In der Wüste war es dafür zu kahl gewesen – jedes Geräusch konnte dort ein umherstreifendes Tier anlocken. Allerdings würde der Lärm abgefeuerter Patronen auch in der Stadt Aufmerksamkeit erregen.

»Ich wünsche euch einen angenehmen Aufenthalt in Taeman.« Mit einer leichten Verneigung trat der Hauptmann zur Seite.

Erik und Rugrat betraten an ihm vorbei die Stadt.

»Ich sehe mich mal nach einem Plätzchen um, an dem ich mich einrichten kann. Bis später«, sagte Rugrat.

»Handle dir nicht zu viel Ärger ein.« Erik winkte ihm zum Abschied.

Sie konnten über ihre Tonübertragungsgeräte miteinander in Verbindung bleiben, außerdem hatten sie bereits Treffpunkte in der Stadt für Notfälle vereinbart. Erik marschierte ins Getümmel von Taeman los. Die Stadt erwies sich als deutlich größer als jede andere, in der sie bisher gewesen waren.

Die Menschen trugen verschiedenste Aufmachungen. Bei den meisten zeigten Symbole an, mit wem sie verbündet waren und woher sie kamen. Kaum jemand hatte keine solchen Zeichen an der Kleidung.

Rugrat entfernte sich an der Seite von Händlern, die gerade von Reisen zurückkamen oder zu neuen aufbrachen, von den belebten Straßen.

Unterwegs erzählten sie sich von ihren Gewinnen und zogen sich gegenseitig mit etwaigen Verlusten auf.

Rugrat achtete nicht sonderlich darauf, während er sich durch die Menge bewegte.

Durch seine große Statur und den leichten Druck, den er als Mana-König der Stufe 19 ausübte, gaben die Leute den Weg unbewusst für ihn frei.

Er erreichte ein verwaistes Anwesen. Auf einer Seite stand ein großes Lagerhaus, auf der anderen ein Gebäude, auf das ein weitläufiger Hof mit verschiedenen Ställen für Tiere folgte.

Nur eines von vielen Handelsarealen. Jedes wies an den Toren und Mauern das Symbol des Ekeem-Clans auf. Wachmänner liefen umher und sorgten für Schutz. In einigen der Villen ruhten sich Händler aus, die sich auf den Aufbruch vorbereiteten oder eben erst von Reisen zurückgekommen waren.

Rugrat ging auf einen Wachmann zu, der in der Nähe patrouillierte. Seine Rüstung wies das Symbol des Ekeem-Clans auf.

»Hallo. Ich suche eine freie Villa, die ich für eine Woche mieten kann.« Rugrat holte ein Abzeichen hervor, das Liao Ah ihm gegeben hatte.

Der Wachmann warf einen Blick auf das Ekeem-Symbol und nahm es von Rugrat entgegen. Er überprüfte es mit einem speziellen Werkzeug, bevor er nickte. »Ich kann dich zum Verwalter dieses Blocks bringen, wenn du willst«, bot der Mann mit ruhiger Stimme an.

»Bitte.« Rugrat folgte dem Wachmann zu einem vierstöckigen Gebäude mitten im Villenviertel der Ekeem-Händler. Wachleute auf dem Dach ließen den Blick über die anderen Anwesen wandern.

Rugrat wartete im Eingangsbereich, während sein Begleiter im Gebäude verschwand.

Im Schatten fühlte es sich kühl an.

Erinnert mich an die Gebäude in Afghanistan – einfache Konstruktion, trotzdem kühlen sie einen im Inneren wunderbar ab.

Der Wachmann kehrte schnell zurück und brachte Rugrat in einen Raum. 

Dort saß eine Frau über Papierkram. »Man hat mir gesagt, dass du eine leere Villa für eine Woche mieten willst.« Sie las einen Zettel, drückte einen Stempel darauf, warf das Papier in Schachtel, griff sich einen neuen Zettel, las auch ihn und warf dann einen Blick zu Rugrat. 

»Das ist richtig.« Er nickte. 

»Das Abzeichen ist in Ordnung. Wir haben drei Villen zur Verfügung.« Sie schwenkte die Hand. Eine Karte erschien. Sie hielt sie hoch. Dabei las sie die ganze Zeit weiter von dem anderen Zettel. 

Der Wachmann nahm ihr das Papier ab und hielt es Rugrat hin. 

Rugrat betrachtete die drei Orte. Er überprüfte den Abstand zu anderen Anwesen, dann begutachtete er ihre Verteidigungseinrichtungen, und schließlich wog er ab, ob der jeweilige Hof abgelegen genug zu sein schien, um sich vor neugierigen Blicken zu schützen. 

»Ich nehme das hier.« Rugrat zeigte auf eine Stelle auf der Karte. 

Der Wachmann legte sie zurück auf den Tisch und zeigte auf das Anwesen. 

»Die Kosten betragen zehn Gold pro Tag«, sagte die Frau. 


Rugrat holte 70 Gold hervor. 

Das sonst so teilnahmslose Gesicht des Wächters zuckte, als er das Gold entgegennahm und der Frau reichte. 

Sie legte ihren Zettel weg und sah Rugrat an. Da sie Stufe 14 war, glaubte Rugrat nicht, dass sie seine Stufe genau erkannte. Vermutlich spürte sie lediglich, dass er eine höhere haben musste, ohne zu wissen, wie weit er über ihr stand. 

»Die Miete ist vereinbart und besiegelt.« Sie zog ein Blatt Papier hervor und begann, darauf zu schreiben. Dann stempelte sie es mit dem Symbol des Ekeem-Clans ab. Das Papier leuchtete auf, als der Vertrag geschlossen wurde. Sie reichte ihn dem Wachmann. Das Gold verschwand in ihrem Speicherring. 

»War nett, mit dir Geschäfte zu machen«, sagte Rugrat. 

Die Frau nickte mit einem müden, genervten Blick und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. 

Rugrat verließ das Gebäude und ging zu der Villa, die er gemietet hatte. Er schickte Erik eine Nachricht und teilte Feng Yi mit, wo er sich aufhielt. 

»Feng Yi hat seine Dienste ja bereits angeboten, und es geht schneller, wenn jemand für mich die Laufarbeit erledigt«, dachte Rugrat laut nach. 

Er warf dem Wachmann eine Goldmünze zu und ließ ihn zu seiner Patrouille zurückkehren. 

Rugrat betrat das Anwesen und schloss die Türen hinter sich. Er ging am Hauptgebäude vorbei und zu einem begrünten Hof, den Wohnhäuser umgaben. 

»Zuerst sollte ich das Mana in dem Bereich erhöhen.« Rugrat holte Formationsplatten zum Sammeln von Mana heraus. Er verteilte sie überall im Hof. Die größte platzierte er in der Mitte. Dann legte er mit Thorium-Barren einen Weg von der mittigen Mana-Sammelplatte zu einem Kreis weiterer aus. Er wiederholte den Vorgang noch zweimal, bis er drei Kreise um die Hauptformationsplatte herum hatte. Zuerst warf er die mittige Mana-Sammelformation an, bevor er sich nach außen vorarbeitete. Das Mana in der Umgebung verdichtete sich und bewegte sich auf die Mitte des Hofs zu. 

Die Gräser und Bäume wuchsen schneller. Vögel und andere Tiere kamen näher und versuchten, das Mana zu nutzen. 

Rugrat packte seine mobile Schmiede aus. Er stellte sie direkt über der zentralen Mana-Sammelstelle auf. Die Flamme in der Esse flackerte und wurde durch das konzentrierte Mana stärker. 

»Ich frage mich ...« Rugrat holte eine blaue Kugel hervor – den Verlieskern. 

Um ihn herum bildete sich ein blauer Nebel. Die Kugel schien Energie aus der Umgebung anzusaugen wie ein Herz Blut. 

Rugrat hielt sie dicht an die Mana-Sammelformation. 

========== 

Möchtest du diesen Verlieskern platzieren? 

JA/NEIN 

========== 

»Ja«, sagte Rugrat und hoffte, damit keine schlechte Entscheidung zu treffen. 

Der Verlieskern schwebte von seinen Händen weg und in den Ofen, direkt über die Mana-Formationsplatte. Die Flammen schienen ihn überhaupt nicht zu stören. 

Rugrat blickte durch sie hindurch, als der Verlieskern zum Stillstand kam. 

Das Mana von der Formationsplatte wurde in den Verlieskern gesaugt und dann freigesetzt. Die Formationen an der Schmiede wurden aktiviert und zogen das reine, raffinierte Mana aus dem Verlieskern an. Die rauen Oberflächen der Schmiede ließen Anzeichen erkennen, dass sie geglättet wurden und sich veränderten, als die Flamme von gelb über rötlich zu einem satteren Rot überging. 

Rugrat hatte schon viel mit der Schmiede gearbeitet und kannte sie gut. Als er die Flamme beobachtete, erkannte er, dass sich ihre Stärke erheblich gesteigert hatte. 

Das reine Mana aus dem Verlieskern war mächtig. Rugrat sah sich um und stellte fest, dass weitere Kreaturen auf den Hof kamen. Er brauchte etwas, um all die rohe Energie aufzufangen. 

Er holte den Mana-Eckstein heraus. Dann trat er hinter den Ofen und legte ihn dort ab. Das raffinierte Mana strömte in den Eckstein und reparierte den daran entstandenen Schaden. 

Es ging langsam voran. Das reine Mana mochte ausreichen, um Kreaturen anzulocken und deren Interesse zu schüren, doch der Mana-Eckstein erschuf Mana-Steine sterblichen Grads. Dafür brauchte er beträchtliche Mengen an Energie. 

Nach und nach verschwanden die Tiere. Rugrat grinste, als er den veränderten Hof, seine Schmiede, den Mana-Eckstein und den Verlieskern betrachtete. 

Dann verblasste das Grinsen, und sein Gesichtsausdruck wurde ernst. 

Vor seinem geistigen Auge sah er wieder, wie Erik von einem Betäubungszauber getroffen wurde und ein Mana-Speer seine Rüstung durchstieß. 

Rugrats Blut geriet in Wallung. 

Sein Hammer erschien in seiner Hand. 

»Wird Zeit, dass ich mich an die Arbeit mache.« Er holte eine halbfertige Rüstung hervor und legte sie in die Flammen, erhitzte sie, bevor er sie auf den Amboss hievte. Bei jedem Schlag atmete er aus, und jedes Mal, wenn er mit dem Hammer ausholte, atmete er ein. Mit jedem Hieb strömte Mana zu ihm, das er durch seinen Körper, durch den Hammer und in die Rüstung leitete, die er bearbeitete. Jeder Schlag durchwirkte sie mit dem geballten Mana aus der Umgebung. 
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Konfrontation 


»Weg da!«, rief jemand Erik zu. Er betrachtete gerade das Totem der Zehn Reiche und den weitläufigen, belebten Platz, auf dem es stand. Auf dem Areal hätte ein Drittel der Stadt Chonglu Platz gefunden. Außen herum säumten Stände den Platz. Menschen von überall im Reich nutzten das Totem zum Kommen und Gehen.

Wenn jemand zum ersten Mal aufstieg, wurde er willkürlich zu einem anderen Totem in den höheren Reichen geschickt. Nur beim Absteigen und neuerlichen Aufsteigen konnte man sich das Ziel aussuchen. Denn wenn jemand zu einem Totem reiste und es berührte, wurde der Ort gespeichert und konnte jederzeit wieder aufgesucht werden. Ebenso konnte man die Option für einen zufälligen Ort im aktuellen Reich nutzen, um sich zu irgendeinem Totem in dem Reich teleportieren zu lassen, in dem man sich gerade aufhielt. Als Totemspringer bezeichnete man Menschen, die bereits eine Reihe von Orten angesammelt hatten – sie konnten eine beliebige Anzahl von Menschen zu anderen Orten mitnehmen.

Der erste Aufstieg war kostenlos, ein Abstieg hingegen kostete einen Mana-Stein sterblichen Grads oder Monsterkerne im entsprechenden Gegenwert. Eine Reise innerhalb eines Reichs schlug sich mit einem Monsterkern gewöhnlichen Grads zu Buche. Kannte man den Ort, lag der Preis zwischen einem Monsterkern gewöhnlichen Grads und starken Grads.

Totems stellten die schnellste und sicherste Art zu reisen dar. Und eine der teuersten.

Erik beobachtete, wie sich ein Strom von Händlern zum Totem bewegte. Wachen und der Mann, der gerufen hatte, schauten zu ihm herüber.

Da Erik keine Aufmerksamkeit erregen wollte, ging er schnell aus dem Weg, kehrte um und steuerte das Auktionshaus des Blauen Lotus an.

Um das Totem herum verschwand und erschien ein steter Strom von Menschen, die ihre Gebühr bezahlten oder einen Pass vorwiesen und die Stadt betraten.

Überall knisterte es vor Energie. Erik erinnerte die Umgebung an das geschäftige New York, nur mit mittelalterlichen Zügen.

Überall auf den Straßen boten Menschen verschiedene Waren feil. An den Ständen fand man Monsterfleisch von mindestens Stufe 12. Selbst bei schlechter Zubereitung erfuhr man davon einen Schub bei der Ausdauerregeneration. Im Ersten Reich würde man das als beachtlichen Luxus ansehen.

Statt mit Kupfer und Silber bezahlte man vorwiegend mit Silber und Gold.

Die Menschen bewegten sich durch Meere von Gewürzen und allerlei sonstigen Marktangeboten.

Unwillkürlich lächelte Erik. Er konnte es kaum erwarten, diese neue Stadt zu erkunden und kennenzulernen.

Ich schaue mich mal bei den Apothekenständen um. Mal sehen, ob ich Nachschub an Geistberührungssalbe und anderen Hilfsmitteln kriege. Dabei kann ich mir auch gleich einen Überblick verschaffen, was es alles gibt. Wenn ich herausfinde, was die Leute in der Stadt kaufen, kann ich Mixturen herstellen, die ihre Aufmerksamkeit erregen. Hoffentlich sind inzwischen noch ein paar Altersverjüngungstränke verkauft worden. Ich sollte mehr davon zubereiten.

Erik ging in Richtung des Blauen Lotus und betrat die Märkte, die sich über die gesamte Stadt verteilten.

Er betrachtete verschiedene Kräuter und Waren, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Gib keinen besseren Zeitpunkt als jetzt, um meine Kenntnisse über Alchemie zu verbessern!

»Wie viel für Schwarzwurzel und Ilas?«, fragte Erik einen Verkäufer.

»Vier Silber!«, antwortete der Händler.

Vor Eriks Augen erschien ein Bildschirm, der ihm mitteilte, dass diese Waren in der Gegend einen gemeinsamen Wert von drei Silber hatten.

Muss die zusätzliche Hilfe sein, die ich bekomme, weil ich Lehrling der Kaufmannsfertigkeit geworden bin.

»Zwei Silber und 20 Kupfer«, stellte Erik seine Fähigkeiten auf die Probe.

»Drei Silber, 50 Kupferstücke«, entgegnete der Händler.

»Zwei Silber, 80 Kupfer«, konterte Erik.

»Drei Silber, 40 Kupfer – niedriger kann ich nicht gehen«, sagte der Mann.

»Abgemacht.« Erik holte die Bezahlung aus seinem Speicherring.

Im Augenblick besaß er reichlich Gold, doch er wusste, wie schnell es draufgehen konnte, wenn er an verschiedenen alchemischen Gebräuen arbeitete. Die Verbesserung seiner Kaufmannsfertigkeit würde seine Gewinne erhöhen und seine Kosten senken. Dadurch würde es für ihn erheblich einfacher, seinen Lebensunterhalt mit Alchemie zu bestreiten und seine Fertigkeitsstufe zu steigern.

Der Händler packte die Kräuter ein und reichte sie Erik. Dann wandte er sich anderen Kunden zu.

Erik bewegte sich mit einem Lächeln im Gesicht weiter durch den Markt.

Der regionale Preis war zwar ein guter Anhaltspunkt für den tatsächlichen Wert, berücksichtigte allerdings nicht die einzelnen Umstände der verschiedenen Anbieter.

Hätte Erik mit nur drei Silber begonnen, hätte der Verkäufer versucht, ihn höher und höher zu handeln. Erik musste sich so einpendeln, dass der Händler noch das Gefühl hatte, einen Gewinn zu erzielen, und gleichzeitig genug Spielraum hatte, um ihm entgegenzukommen.

Erik zog von Stand zu Stand, kaufte Kochzutaten und Heilpflanzen.

Er sah sich bei einem Stand um, der Wickel und Mixturen anbot. Es handelte sich nicht um alchemische Gebräue, sondern um den Ansatz des Händlers für Heilmittel.

Ich frage mich, wie die Apotheker hier sind. Als er das Warenangebot betrachtete, musste er unwillkürlich an den Alchemisten Tommins denken. Obwohl er sich im Bestiengebirge als Alchemist bezeichnete, weil seine Gebräue stärker wirkten und länger hielten als andere, lag es eher an den Behältnissen als an den Mixturen selbst, dass sie Apothekenprodukten ähnelten.

Erst Alchemist Hei hatte Eriks wirklich die Augen geöffnet und ihm praktisches Wissen über Alchemie vermittelt.

Die Apothekenprodukte waren viel schwächer als alchemische Erzeugnisse. Sie hielten zwar nicht so lange, waren aber viel billiger und daher auch für weniger betuchte Menschen erschwinglich.

An dem Stand arbeitete eine hübsche Frau. Sie überprüfte gerade die Waren, doch als sie Erik erblickte, runzelte sie die Stirn.

Erik betrachtete die verschiedenen Gegenstände, hatte ein Spiel aus dem Versuch gemacht, herauszufinden, was sie bewirkten, und bemerkte deshalb ihren Gesichtsausdruck nicht.
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Delilah wollte Alchemistin werden. Nichts wünschte sie sich sehnlicher. Die Geheimnisse der Zutaten, ihre magischen Wirkungen – für all das wollte sie ins Dritte Reich aufsteigen, wo sie sich um die Aufnahme in den Alchemistenverband bewerben und daran arbeiten könnte, zur Spitze aufzusteigen!

Im Zweiten Reich gab es kaum Alchemisten. Die meisten waren Autodidakten oder stiegen durch irgendeinen Glücksfall ins Dritte Reich auf.

Nur wenige wollten im Zweiten Reich bleiben. Somit wurden die Apotheken zum wichtigsten Ort, an dem man Kenntnisse der Alchemie erwerben konnte.

Delilah wollte experimentieren und die Bücher lesen, die ihr Mentor ihr versprochen hatte. Stattdessen ließ er sie am Stand die verschiedenen, von ihm und ihren Mitschülerinnen und Mitschülern hergestellten Waren verkaufen. Er hielt sie damit hin, dass er sie später unterrichten würde.

Ihr waren seine subtilen Andeutungen, dass es für sie einen schnelleren Weg gäbe, Alchemie zu erlernen, nicht entgangen – sie müsste dafür nur sein Bett wärmen.

Was sie beinah dazu gebracht hätte, ihn zu verlassen und ihr Glück bei anderen Apothekern zu versuchen. Allerdings bildeten sie eine Art Gilde unter jedem der mächtigen Clans in der Stadt.

Sie warben keine Leute voneinander ab, und andere würden niemanden aufnehmen, der eine Apotheke einer anderen Gruppe verließ, weil sie fürchteten, sie könnten ausspioniert werden, um ihre Geheimnisse zu stehlen.

Andere Städte zu erreichen, kostete eine Menge, und sie hatte kaum Menschen, auf die sie sich verlassen konnte. Einer hübschen jungen Frau wie ihr, die durch die gesetzlosen Gebiete zwischen Städten reiste, drohte weit schlimmeres Ungemach als ein alter Mann, der sich an sie heranmachte.

Und wenngleich sie nicht viel über Alchemie lernte, bekam sie eine Provision für alles, was sie verkaufte. So wuchsen ihre Ersparnisse täglich, obwohl ihr der Grund dafür widerstrebte, warum sie so viel einnahm.

Sie war hübsch. Ursprünglich hatte Delilah gedacht, ihr Meister wäre wegen ihres brillanten Verstands und ihrer Schlagfertigkeit auf sie aufmerksam geworden. Mittlerweile wusste sie, dass sie sich damit etwas vorgemacht hatte. Sie arbeitete deshalb in der Apotheke, weil es viele junge Herren und reiche Männer gab, die gern Gold ausgeben, um Zeit im Gespräch mit ihr zu verbringen.

Als sie den kantig wirkenden Erik erblickte, der mit Beinschienen und in einem zerschlissenen Mantel die Waren an ihrem Stand begutachtete, legte sie unwillkürlich die Stirn in Falten.

Wieder so ein Widerling, der sich das »Angebot« ansehen will. Was wird er mich wohl fragen? Wird er mich etwas von hinten holen lassen, damit ich mich bücken muss und er mir auf den Allerwertesten glotzen kann? Oder wird er dafür sorgen, dass ich mich zu einem schwer erreichbaren Gegenstand nach vorn beuge?

Sie atmete tief durch und zwang sich, ein Lächeln aufzusetzen. »Hallo. Kann ich dir irgendwie helfen?«

»Oh, hallo. Ich sehe mich nur ein bisschen um.« Erik lächelte und stöberte weiter.

Wahrscheinlich hat er nicht mal genug Gold, um irgendwas zu kaufen. Ihr Lächeln wurde matter, ihre Augenbrauen zogen sich zusammen, während sie sich am Stand herumbewegte und den Mann im Auge behielt. Er murmelte vor sich hin, während er die verschiedenen Töpfe, Zutaten und Gegenstände begutachtete.

Ihre Abscheu wuchs. Kein Gold, will mich nur den ganzen Tag lang anglotzen. Weiß er nichts Besseres mit seiner Zeit anzufangen? Ihre Meinung über Erik verschlimmerte sich.

Dann hörte sie einen nahenden Tumult. Als sie aufschaute, sah sie den jungen Meister Jole, der in ihre Richtung steuerte.

Nicht nur ein Lüstling, sondern gleich zwei! Wer hat mich heute so verflucht?, klagte sie in Gedanken.

Wieder zwang sie sich zu einem Lächeln. Der junge Meister war der drittälteste Sohn von Fürst Ekeems direktem Cousin, einem der vier mächtigsten Familienoberhäupter in Taeman.

Die Stadt wurde von diesen vier Familien beherrscht, die als Rat fungierten. Wenn sie ihn beleidigte, könnte sie in Taeman nirgendwo mehr hin. Keine andere Familie würde so jemanden aufnehmen, um keine Konflikte mit den Ekeems zu riskieren.

Also konnte sie es nur lächelnd über sich ergehen lassen.

»Delilah! Ich wusste doch, dass ich heute mit deinem Anblick gesegnet werden würde! Also, ich finde, das Wetter ist so wunderschön, dass man es nur in der Gastwirtschaft Oase richtig genießen kann«, meinte der junge Meister Jole.

»Tut mir leid, aber ich kann den Stand gerade nicht verlassen. Ich muss mich um Kunden kümmern«, sagte sie mit einem entwaffnenden Lächeln.

»Kunden? Bin ich nicht dein bester Kunde?«, erwiderte Jole unbeirrt und wischte die Ablehnung mit einem unbeschwerten Lachen weg.

Vielleicht kann ich zwei Probleme auf einmal lösen. Delilahs Blick schnellte zu Erik.

»Es tut mir wirklich leid, aber dieser geschätzte Kunde hier braucht meine Aufmerksamkeit«, sagte Delilah.

Ihr entging nicht, wie sich Joles Züge veränderten, als er den Blick auf Erik heftete, der gerade eine weitere Flasche ergriff.

»Hm, sieht nach einer schwachen Variante eines Gesundheitstranks aus. Das muss ich ausprobieren. Könnte dabei helfen, meine eigenen Gesundheitsmixturen zu verbessern«, murmelte Erik vor sich hin, ohne auf die Welt um ihn herum zu achten.

Ha! Hältst dich für erhaben und mächtig, willst mich aber in Wirklichkeit nur die ganze Zeit anglotzen, du Lustmolch! Delilah lächelte verhalten, als sich Jole und seine Leibwächter auf Erik zubewegten.

»Hallo, mein Herr. Darf ich fragen, was du da machst?«, sagte Jole.

»Ich sehe mich hier um«, antwortete Erik unschuldig.

»So ist es. Er bewundert meine Waren schon eine ganze Weile.« Delilah sprach genau im richtigen Ton und fügte einen leicht verdrossenen Blick hinzu.

»Tatsächlich?« In Joles Augen blitzte etwas auf, als er Erik ansah.
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Wenn ich diesen Mann besiegen oder demütigen kann, beweise ich Delilah meine Stärke! Ein bösartiges Lächeln umspielte Joles Lippen, während er Erik musterte.

»Weißt du nicht, dass es unhöflich ist, Waren zu begrapschen, die du nicht bezahlen kannst?«, spielte sich Jole als Ordnungshüter auf.

»Also, ich kann sie sehr wohl bezahlen.« Erik runzelte die Stirn. »Was geht dich das überhaupt an? Was hältst du davon, wenn du dich um deinen Kram kümmerst und ich mich um meinen?«

Unverschämtheit! Was fällt dir ein, mich vor Delilah von oben herab zu behandeln?

»Ich bin der dritte Sohn von Endalh Ekeem, dem Protektor von Taeman. Es ist meine Aufgabe, die Werte dieser schönen Stadt hochzuhalten, wo immer ich sie gefährdet sehe!«

»Und das tust du, indem du die Leute fragst, ob sie Geld haben? Bist du sicher, dass du nicht eher Steuereintreiber bist?« Erik sah Jole an, als hätte er ein absonderliches Tier aus einem fernen Land vor sich.

»Es geht mir darum, dass du meine Delilah ständig anstarrst!«, platzte Jole heraus.

»Äh ... wer ist Delilah?«, fragte Erik mit verwirrter Miene.

»Du willst nicht zu deiner Untat stehen? Du belästigst eine Frau unter dem falschen Vorwand, etwas von ihr kaufen zu wollen! Wachen!«, rief Jole.
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Was soll der Scheiß? Weil ich was kaufen wollte, werde ich jetzt angegriffen? Ekeem ... heißt so nicht der Clan, unter dem die Thantis-Händler arbeiten?

»Ich glaube, hier liegt ein Missverständnis vor«, versuchte Erik, die Situation zu entschärfen.

»Ein Missverständnis! Du Lüstling glotzt eine Frau an, die ich bewundere, und gaukelst dafür vor, etwas kaufen zu wollen! Was daran soll ein Missverständnis sein?« Jole zog sein Schwert aus der Scheide. Mit seinem attraktiven Gesicht und seiner eleganten Kleidung wirkte er wie ein Held, der für Gerechtigkeit eintrat.

»Es ist wirklich der junge Meister Jole. Wer sich seinen Zorn zuzieht, hält sich nicht lange in diesem Reich«, sagte ein Passant.

»Der andere steht mit bloßen Händen da – ist er wahnsinnig?«

»Das sind die Wächter des Clans. Ein einziger davon könnte ihm mit einem Schlag den Garaus machen!«

»Leiste keinen Widerstand!« Einer der Wächter schwang ein Schwert in Eriks Richtung.

Erik spürte, wie seine Wut entflammte. Ich soll keinen Widerstand leisten, während du versuchst, mich zu verstümmeln?

Ein Schwert pfiff auf seinen Kopf zu, ein Speer auf seinen Bauch.

Joles überhebliches Lächeln verpuffte, als Erik seine Macht entfesselte. Es war, als würde sich ein wutentbrannter Dämon häuten.

Eriks Reaktionsschnelligkeit reichte aus, um gegen Spiritus und Bestien zu kämpfen. Wie sollte ihm ein bloßer Wächter das Wasser reichen?

Ein wildes Grinsen erschien in seinem Gesicht. Das Geräusch von Metall auf Stein ertönte, als er das auf seinen Kopf zielende Schwert wegschlug. Er drehte sich um, packte den auf ihn zustoßenden Speer und zwang den Mann am anderen Ende in die Knie.

Unbewusst feuerte Erik Mana auf ihn ab. Der Treffer schleuderte den Mann zurück und ließ ihn Blut spucken.

Erik drehte den Speer in der Hand um und drehte sich. Das Ende der Waffe knallte gegen die Rüstung des Angreifers, verbeulte sie und wirbelte ihn durch die Luft.

»Habt ihr das gesehen? Er hat die Eisenrüstung mit dem hinteren Ende des Speers eingedellt!«

»Was für Kraft hinter dem Hieb gesteckt haben muss! Er hat eine Rüstung hoher Lehrlingsstufe verbeult und dem Mann die Rippen gebrochen!«

»Wer ist das?«

Die Wächter waren alle ungefähr Stufe 15. Sie mochten eine Ausbildung genossen haben und bestimmte Techniken beherrschen, dennoch waren sie bloß Leibwächter. Vielleicht hatten sie schon Situationen überstanden, in denen es um Leben oder Tod gegangen war, doch es musste lange zurückliegen. Ihnen schien mehr an ihrem Äußeren als an ihren Kampffähigkeiten zu liegen.

Erik hatte die Schlachtfelder auf der Erde erlebt und seit seiner Ankunft in den Zehn Reichen auf Schritt und Tritt gekämpft. Dabei gab er alles, um seine Kampfkraft zu steigern.

Er hatte sogar den Körper mit Giften gestählt, Mana-Portale geöffnet und Mana-Tropfen verdichtet. Gegen einen wirklich starken menschlichen Gegner hatte er bisher noch nicht gekämpft. Nachdem er es schon mit zahlreichen Kreaturen zu tun gehabt hatte, hielt er sich kein bisschen zurück, zielte ganz darauf ab, zu töten oder zu verwunden.

Allein seine Stufe 19 und seine Werte hätten genügt, um diese Insekten zu besiegen.

Eriks Kopf drehte sich abrupt den drei anderen Wächtern und Jole zu. Dann schoss er vorwärts, verließ sich auf seine Reaktionsschnelligkeit und Stärke.

Erik wich einem weiteren aus der Scheide gezogenen Schwert aus, indem er denn Körper blitzschnell verrenkte, bevor er selbst zustieß wie eine Viper.

Erik zog sich zurück. Er hörte auf, Mana für seine Schläge zu benutzen, beschränkte sich auf seine Körperkraft. Dennoch hob der Treffer den Mann von den Beinen und schleuderte ihn weg. Erik setzte mit einem Tritt nach, der ihn gegen einen anderen Wächter beförderte.

Gleich darauf riss er die Hand hoch. Ein Klirren ertönte, als ein Schwert gegen seinen Panzerhandschuh prallte. Der verblüffte Schwertkämpfer eröffnete Erik die Gelegenheit für einen Schlag gegen die Brust. Japsend ging er mit eingedrücktem Brustpanzer zu Boden.

Jole wich zurück und erbleichte. Andere Wächter eilten zu ihm.

Erik ließ die Szene auf sich wirken. Die Wächter nahmen verschiedene Apothekenprodukte ein, holten neue Waffen hervor und versuchten, ihre Wunden zu versorgen. Dabei sprach so deutlich Angst aus ihren Augen, dass Erik sie als geringe Bedrohung einstufte.

»Wer mich verfolgt, kommt als Nächster an die Reihe«, warnte er.

Dann warf er eine Ampulle zu dem am Boden liegenden, Blut spuckenden Mann. Ein Pulver wurde freigesetzt, dem der Mann nicht entkommen konnte.

Er atmete es ein, als sich die anderen Wächter dafür wappneten, vorzustürmen. Die Atmung des Mannes wurde leichter, als er zu heilen begann.

»Ich will euch nicht umbringen.« Erik sah die Wächter an, die plötzlich unbewusst zurückwichen.

»Er hat ein Heilpulver? Wer ist das?«

»Er muss ungeheuer mächtig sein, wenn er so viel Heilmittel einfach auf den Boden werfen kann«, meinte jemand anders.

»Hast du nicht eben noch gesagt, er hätte sich vor dem jungen Meister Jole verbeugen sollen?«, fragte jemand neben ihm.

»Das war, bevor mir klar geworden ist, wer der Mann sein muss! Ein Kampf gegen fünf Wächter nur mit Fäusten und Beinen – er muss einer dieser legendären Nahkämpfer sein!«

»Was zum Teufel stimmt nicht mit dir?«, herrschte Erik den Mann an, der ihn angeschrien hatte.

Nachdem er all dessen Titel gehört und seine Arroganz erlebt hatte, beschloss er, nicht gegen ihn zu kämpfen. Schließlich konnte er seine Kraft im Moment nicht vollständig kontrollieren. Er fürchtete sich vor der eigenen Stärke. Gegen die Bestien, auf die er gestoßen war, musste er mit allem kämpfen, was in ihm steckte. Menschen der gleichen Stufe schienen viel schwächer zu sein.

Wenn es nicht um Leben und Tod ging, wollte er sich nicht auf einen Kampf gegen einen anderen Menschen einlassen. Jemanden zu töten, der so viele Titel trug und so wichtig zu sein schien, würde es erheblich erschweren, davonzukommen.

Neben dem jungen Meister Jole erschien wie ein Schatten jemand, der sich auf den umliegenden Dächern versteckt hatte.

Es handelte sich um jemanden der Stufe 17 mit unbekannten Tricks im Ärmel. Dennoch blieb Erik ungerührt, während er den Neuankömmling neben Jole musterte.

»Wenn du das nächste Mal einen Alchemisten angreifst, bringst du ihn besser gleich um«, sagte Erik.

Im Gesicht des Neuankömmlings erschien ein zugleich erschrockener und nachdenklicher Ausdruck. Er schnappte sich Jole und eilte mit ihm davon. Zurück blieben die stöhnenden Wächter und eine verdatterte Menschenmenge, die den seltsamen Alchemisten anglotzte.

Erik schaute zu der Händlerin.

Dann drehte er sich kopfschüttelnd in die Richtung schnell nahender Schritte. Eine Gruppe von Gardisten eilte auf Erik zu.

Er wandte sich ab und rannte los. Die Leute gingen ihm aus dem Weg, als er in eine Gasse flüchtete und schnell nach oben kletterte.

Als er die Richtung zum Blauen Lotus einschlug, schickte er Rugrat eine Nachricht.
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Wer um alles in der Welt war dieser Mann?, dachte Delilah bei sich. Sie hatte schon Heilpulver gesehen, doch so etwas benutzte ausschließlich der Adel.

Bin ich taub und blind? Ich wollte nicht, dass Jole versucht, ihn umzubringen. Er sollte ihm nur eine Lektion erteilen.

Während sie beobachtete, wie Erik flüchtete, breitete sich der Geschmack von Bedauern in ihrem Mund aus.

Dagegen gab es kein Heilmittel. Sie dachte an seine Worte zurück. Er hatte sogar gesagt, dass er ein Alchemist war!

Sie hatte gerade mal Fertigkeitsstufe 7 einer Anfängerin erreicht. So, wie dieser Mann das Heilmittel benutzt hatte, musste sein Meister mindestens Alchemistenlehrling sein! Solche Menschen glichen Göttern und besaßen mehr Macht als die Fürsten und Fürstinnen der verschiedenen Städte.

Sogar im Dritten Reich galten sie als mächtig.

Das war meine Chance. Hätte ich nur normal mit ihm geredet, statt Dinge über ihn anzunehmen ...

Delilah konnte sich nur auf die Unterlippe beißen und ihre Gefühle unterdrücken. Sie hatte die Kränkung und den anklagenden Ausdruck in seinen Augen gesehen.

Ihr Blick fiel auf die Wächter um ihren Stand herum. Durch ihre Handlungen waren fünf Männer verwundet worden, möglicherweise schwer.

Die Gardisten trafen ein. Die meisten hetzten hinter dem unbekannten Mann her, während Delilah begann, Heilwickel für die Verletzten vorzubereiten.

Der Anführer der Gardisten hielt sie auf. »Du hast schon genug angerichtet, findest du nicht?«

Die Umstehenden sahen sie teils verächtlich, teils wütend an. Am liebsten wäre Delilah im Erdboden versunken. Dabei wollte sie nur zwei lüsterne Kerle loswerden – sie hätte nie gedacht, dass es so enden würde!


[image: ]45

Der Blaue Lotus in Taeman 


Erik verlor keine Zeit und übermittelte Rugrat eine Botschaft, in der er ihm mitteilte, was passiert war.

»Scheiße. Müssen wir weg?«, fragte Rugrat.

»Ich gehe zum Blauen Lotus. Dort rede ich mal mit den Leuten. Halte du inzwischen die Augen offen«, erwiderte Erik.

»Sowieso. Gib Bescheid, falls du Verstärkung brauchst.«

»Schick mir jede Stunde eine Nachricht.«

»Verstanden«, bestätigte Rugrat.

»Bis bald. Ich bin gleich beim Blauen Lotus.« Erik sprang von dem Gebäude, auf dem er sich befand, und hüpfte zwischen verschiedenen Dächern hin und her, bevor er mit einem Satz auf dem Boden unten landete, sich abrollte und aufstand. Leute starrten ihn an, als er über das offene Gelände rannte.

Der hiesige Blaue Lotus erwies sich als locker fünfmal so groß wie jener in Kaeju. Auch der Platz davor war riesig.

Erik hielt nicht an, sondern sprintete zum Haupteingang durch, ohne auch nur außer Atem zu geraten.

Ein Wachmann trat vor und hielt ihn auf. »Hallo, mein Herr. Derzeit finden keine Auktionen statt. Darf ich dich bitten, ein anderes Mal wiederzukommen?«

Erik zückte sein Abzeichen und zeigte es dem Wachmann.

Bei dem Anblick wurden die Augen des Mannes groß. »Bitte entschuldige meine unhöflichen Worte. Wenn du möchtest, bringe ich dich zum Oberhaupt des Blauen Lotus«, bot der Wächter lächelnd an.

»Zum Oberhaupt?« Erik hatte zwar schon Juko und Su Wei kennengelernt, aber nicht damit gerechnet, dass der Wachmann vorschlagen würde, ihn gleich zum Obermotz zu geleiten. Was zum Teufel bedeutet dieses Abzeichen?

»Ich muss seine Zeit nicht in Anspruch nehmen«, erwiderte Erik. Er wollte den Blauen Lotus nicht durch ein Gespräch mit dessen Oberhaupt in den von ihm verursachten Ärger hineinziehen. Bisher hatte Erik einen guten Eindruck vom Blauen Lotus und dessen Leuten. Diese Beziehung wollte er nach Möglichkeit nicht beeinträchtigen.

Danke für das Abzeichen, Juko!

Als Erik spürte, dass er um eine Begegnung mit dem Oberhaupt des Blauen Lotus nicht herumkommen würde, lächelte er den Wachmann an. »Na schön, ich treffe mich mit ihm.«

»Hier entlang, mein Herr«, sagte der Wachmann und lächelte breiter, als hätte er gerade eine Tragödie vermieden.

Erik bemerkte, dass der Mann unterwegs Tonübertragungen verschickte.

»Alchemist West, unser Oberhaupt hat mich geschickt, um dich zu ihm zu führen. Würdest du mir bitte folgen?« Eine junge Frau kam aus einem Raum und begrüßte Erik und den Wachmann.

»Sicher.« Lächelnd nickte Erik.

Ihr Lächeln wischte seine Besorgnis weg, als er sich von ihr in den Blauen Lotus führen ließ.

Erik drehte den Kopf, sah sich ungezwungen um. Tja, Freunde werde ich mir damit keine machen!
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Liao Ah schickte den Rest ihrer Gruppe nach Hause zu ihren Familien.

Der Ekeem-Clan kontrollierte eine Reihe verschiedener Bereiche, von den eigentlichen Clan-Anwesen über Märkte und Handelsplätze bis hin zu Ställen und Werkstätten.

Sie ging ein paar Gassen weiter und zu einer versteckten Tür. Dort klopfte sie an. Als geöffnet wurde, trat sie ein.

Die Tür schloss sich hinter ihr. Dunkelheit umfing sie.

Mit sicheren Schritten marschierte sie durch vertraute Gänge, bis sie einen Korridor erreichte. Dort herrschte Licht in einem offenen Raum.

Sie trat ein. Wiederum schloss sich die Tür hinter ihr.

»Berichte.« Aus dem Raum ertönte eine undeutliche Stimme.

»Ich habe einen Vertrag geschlossen. Viel kann ich darüber nicht preisgeben, aber ich schlage dem Clan vor, sich schnell mit den beiden Männern anzufreunden, die mit uns in die Stadt gekommen sind«, sagte Liao Ah.

»Grund?«

»Kann ich wegen des Vertrags nicht sagen.« Leichtes Unbehagen beschlich Liao Ah. Sie hatte nicht direkt über die beiden Männer gesprochen, sie bedroht oder in eine gefährliche Lage gebracht. Allerdings gehörte sie der Informationsbeschaffungsgruppe der Familie Ekeem an. Es handelte sich um ein komplexes Netzwerk aus Spitzeln und Boten, die sich untereinander austauschten.

»Verstanden. Berichte, so gut du kannst«, fuhr die Stimme fort.

Liao Ah begann mit der Abreise aus Taeman, übersprang das Verlies und endete mit der Rückkehr in die Stadt.

Die Stimme stellte nur wenige Fragen, schien jedoch aufmerksam zu lauschen und abzuwägen, ob etwas davon an höhere Stelle weitergeleitet werden sollte oder nicht.
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Jole wurde geradewegs zurück zum Anwesen des Ekeem-Clans gebracht. Nur wenige Minuten, nachdem er vom Ort des Geschehens evakuiert worden war, hatte er den Wachmann beschimpft, der ihn sich über die Schulter geworfen hatte.

Er befahl dem Mann, umzukehren und den Mann zu töten, der ihn in Verlegenheit gebracht hatte. Aber der Wächter rannte nur wortlos weiter, bis er das Gelände der Familie Ekeem erreichte. Dort steuerte er schnurstracks auf die Familienresidenz zu, das Gebäude, in dem Joles Vater wohnte.

Über 300 Menschen gehörten der Familie Ekeem an, fast doppelt so viele kümmerten sich um ihre Bedürfnisse.

Obwohl Taeman in der Wüste lag, gab es von Leben erfüllte Gärten und Teiche in der Stadt. Solchen Luxus konnten sich allerdings nur die vier über Taeman herrschenden Clans leisten.

Joles Vater war ein großer, kräftiger Mann. Macht schien sich um ihn herum zu ballen, weshalb er etwas Bedrückendes ausstrahlte. Er stürmte aus der Haupthalle, als er sah, wie sich Jole und der Schattenwächter näherten.

»Vater!«, rief Jole, als der Wächter ihn losließ und auf die Knie sank.

»Du bist unversehrt. Was ist passiert?«, fragte Endalh Ekeem, während er seinen Sohn musterte.

Jole würde zwar künftig nicht in seine Position aufsteigen, aber er hatte große Hoffnungen, dass sein Sohn von einer der mächtigen Sekten mit Verbindungen zu höheren Reichen aufgenommen werden würde.

Bei seiner Ausbildung zeigte er großes Talent, und durch das Töten einer Reihe gebändigter Tiere hatte er seine Stufe stark erhöht.

Jole erzählte von dem Mann, der Delilah belästigen wollte, und schilderte, dass er sich für ihre Ehre eingesetzt hatte, aber feststellen musste, dass der Mann sie nur als Vorwand benutzte, um Jole anzugreifen.

Am Ende klang es so, als triebe sich in der Stadt ein großer, geheimnisvoller Feind herum, der es auf Joles Leben abgesehen hatte.

Endalh Ekeem wusste, dass sein Sohn zu Übertreibungen neigte, doch er filterte heraus, dass jener Mann schier unglaubliche Kraft besitzen musste, wenn er Joles fünf Leibwächter mit bloßen Fäusten besiegt hatte.

»Jole, lass deine Wunden versorgen. Ich kümmere mich darum«, sagte Endalh.

»Ja, Vater«, erwiderte Jole unterwürfig. Sein Sohn würde vor niemandem sonst in Taeman das Haupt neigen.

Mit einem anerkennenden Laut kehrte Endalh in seine Halle zurück und bedeutete dem Schattenwächter, ihm zu folgen.

Als sie Endalhs persönliche Gemächer erreichten, kniete sich der Schattenwächter vor ihm hin.

»Erzähl mir alles«, befahl Endalh und ließ sich auf einem Stuhl nieder.

Der Schattenwächter berichtete sachlich, was sich wirklich zugetragen hatte. Er verheimlichte nichts vor Endalh, was ihn an mehreren Stellen zum Seufzen brachte.

»Mein Sohn jagt Schürzen hinterher, will sich als hehrer Ritter aufspielen und wird am Ende zum Schurken!« Mit müdem Gesichtsausdruck schüttelte Endalh den Kopf.

»Fürst Endalh, da ist noch mehr«, sagte der Schattenwächter.

Endalh bedeutete ihm, fortzufahren. Seine gelangweilte Miene verdüsterte sich, als der Schattenwächter weitersprach.

»Seine Knochen waren stark genug, um die Klinge aufzuhalten? Es hat sogar geklirrt, als sie sich zwischen seinen Fingern verkeilt hat?«, hakte Endalh nach.

»Ja, Herr.«

»Er hat einen Heiltrank benutzt und die Hand damit übergossen, als wäre es schlichtes Wasser? Und seine Hand ist verheilt?«

»Ja, Herr.«

»Und er hat gesagt, dass er Alchemist ist?« Endalhs Stimme wurde zunehmend lauter. Er beugte sich vor und verschränkte die Finger ineinander.

»Ja, Herr.« Der Schattenwächter erzitterte unter dem Druck der von Endalhs ausgehenden Macht, die sogar das Atmen im Raum erschwerte.

»Ist er wirklich mein Sohn oder will er mich umbringen?«, brüllte Endalh. Der Raum erbebte.

Er brauchte einige Augenblicke, um sich zu sammeln. »Komm mit. Wir reden mit der vierten Ältesten. Mal sehen, ob sie etwas über diesen Mann weiß. Wir müssen herausfinden, wen mein Sohn diesmal beleidigt hat. Im besten Fall können wir die Sache mit Geld beilegen. Im schlimmsten haben wir gerade eine Fehde mit einem Meister auf der Durchreise begonnen.«

Der Wächter erzitterte, als dächte er an die Macht zurück, die der Alchemist freigesetzt hatte. Laut den Worten des Schattenwächters hatte der Unbekannte gewirkt, als hätte er bloß mit seinen Angreifern gespielt. Und er hatte keine Möglichkeit gesehen, den Mann in einem direkten Kampf zu besiegen.

»Geh und sag den drei Ältesten, sie sollen sich sofort versammeln!«, befahl Endalh dem Mann. Dann rieb er sich die Stirn. Ihm standen zwei Möglichkeiten offen – er musste diesen Mann, der von sich behauptete, Alchemist zu sein, entweder töten lassen, oder er musste seine Gunst zurückgewinnen.

Alchemisten galten als exzentrisch und interessiert an verschiedensten Materialien.

Sich mit so jemandem gutzustellen, konnte schwierig sein.

Hilfreiche wäre eine besondere Formel oder seltene Zutaten, die der Mann brauchen könnte. Aber bei solchen Dingen überstieg die Nachfrage deutlich das Angebot, was für hohe Kosten sorgte.

Er musste mehr über diesen Mann erfahren und herausfinden, ob er wirklich Alchemist war oder sich nur als solcher ausgab.
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Erik wusste natürlich nicht, was sich zu dem Zeitpunkt außerhalb des Blauen Lotus abspielte. Diese Niederlassung unterschied sich stark von jenen in Chonglu und Kaeju. Sie war erheblich größer, weil mehr Leute genug Gold oder Mana-Steine besaßen, um auf hochwertige Objekte zu bieten.

In eigenen Bereichen konnten die Leute Wünsche deponieren oder versuchen, ihre Waren zur Versteigerung unterzubringen.

Die Menschen, die sich durch die Hallen bewegten, besaßen mächtige Auren und wirkten kultivierter als jene in den anderen Niederlassungen des Blauen Lotus, die Erik kannte.

Auf dem Weg durch Taeman hatte er einige Zutaten und andere Dinge gekauft. Er kaute oder trank sie. Dank Giftkörper und Umkehralchemist erweiterte er so sein Wissen über verschiedene Zutaten.

Die Leute munkelten, als Erik mit seinem ungezwungenen Auftreten an ihnen vorbeiging und auf verschiedenen Zutaten kaute, bekleidet mit Beinschienen, einem T-Shirt und mit einem blutigen Verband an der Hand. Er entsprach nicht dem Durchschnittskunden des Blauen Lotus.

»Ich frage mich, wer er ist.«

»Sieht er nicht ein wenig exzentrisch aus? Wo ist sein Brustpanzer?«

»Warum kaut er auf Unkraut, spuckt es dann in seinen Speicherring und nimmt gleich wieder etwas Neues in den Mund?«

»Vielleicht mag er den Geschmack.«

»Er kaut auf einer Denio-Blume! Die schmeckt wie Seife – wie kann einem so etwas schmecken?«

»Wo gehen sie hin? Führt die Dienerin ihn etwa in die inneren Bereiche, wo die höheren Tiere sind?«

»Diese Dienerin – ich habe schon gesehen, wie sie die Ältesten der fünf großen Fraktionen geführt hat!«

»Wer kann er sein, dass sie sich persönlich um ihn kümmert? Ich bringe nicht mal einen gewöhnlichen Diener dazu, mir Sachen zu zeigen.«

»Welchen Hintergrund muss er haben, dass er in die innersten Gefilde geleitet wird?«

Solche und ähnliche Worte drangen an Eriks Ohren. Durch die Verwandlung seines Körpers hatten sich sein Gehör, sein Sehvermögen und seine allgemeinen Sinne stark verbessert.

Erik achtete nicht darauf, während er verschiedene Kontrollpunkte mit Wachleuten passierte, bis er schließlich vor einer großen Tür stand, zu beiden Seiten flankiert von Wächtern auf Stufe 23.

»Der Leiter ist da drin.« Die Frau, die Erik geführt hatte, verbeugte sich vor ihm und bedeutete ihm, hineinzugehen.

»Danke.« Erik blickte durch seinem Mana-Ring, bevor er einen Ausdauertrank hervorholte. Obwohl es sich nur um ein Gebräu auf Anfängerstufe handelte, beobachteten die Wächter mit harten Mienen und Argusaugen, wie Erik es der Frau reichte. »Schönen Tag noch.« Dann setzte sich Erik in Bewegung. Die beiden Wachmänner öffneten die Tür für ihn.

Als er eintrat, erhob sich ein Mann von einem Sitz. Obwohl er jung zu sein schien, wirkte er kultiviert und irgendwie erhaben.

»Meister West, es ist mir eine Ehre. Ich habe Erfrischungen vorbereiten lassen – drei Sorten Lotus-Tee, der ja angeblich Geist und Körper beruhigt.« Der Mann näherte sich Erik und deutete auf ein Teeservice.

»Mein Name ist Hiao Xen, ich bin das Oberhaupt dieses Blauen Lotus. Wenn ich gewusst hätte, dass ein so geschätzter Gast eintrifft, wäre ich gekommen, um dich persönlich in Empfang zu nehmen«, sagte Hiao Xen.

Erik hielt beim Kauen kurz inne, als er feststellte, dass er die Gesamtstufe des Mannes nicht genau einschätzen konnte.

Der Blaue Lotus verfügte über die Mittel, um es ihm auch im Zweiten Reichen zu ermöglichen, die Stufen mit Riesenschritten zu erklimmen.

So gelang es dem Blauen Lotus, auch in niederen Reichen mit Leuten hoher Stufe aufzuwarten, um nicht nur ihre Waren zu schützen und ihren Ruf zu wahren, sondern auch seine Macht zu verdeutlichen.

»Danke für die Gastfreundschaft, aber ich will dem Blauen Lotus nicht zur Last fallen. Ich bin in einen Konflikt mit dem Ekeem-Clan geraten«, redete Erik nicht lange um den heißen Brei herum.

»In einen Konflikt?«, wiederholte Hiao Xen. Er ließ kein Vorurteil erkennen. »Wollen wir einen Tee trinken und uns darüber unterhalten?«

Lächelnd nickte Erik. »Tee klingt nach ’ner guten Idee.« Er rückte weiter vor.

Sie setzten sich, und Hiao Xen begann mit dem Ritual des Tees.

»Welche Probleme und Konflikte sind aufgetreten?«, erkundigte er sich so ruhig wie ein unberührter See.

»Ich habe mir die Waren eines Apothekers angesehen. Die junge Frau dort hat mich wohl für einen Spinner gehalten. Sie hat einen Jungen aus dem Ekeem-Clan angestachelt. Statt sachlich darüber zu reden, hat er seine Leibwächter auf mich gehetzt, die mich verstümmeln oder umbringen wollten. Ich ... na ja, ich hab nicht so darauf geachtet, wie viel Kraft ich bei der Gegenwehr eingesetzt habe. Zum Glück habe ich niemanden umgebracht.« Gegen Ende wurde Eriks Stimme tiefer und härter.

Er wollte nicht töten, würde es aber tun, wenn es sein musste. Wenn ihm jemand ans Leben wollte, sollte derjenige darauf gefasst sein, das eigene zu verlieren.

Hiao Xen reichte Erik einen Tee. Das Aroma hatte tatsächlich eine beruhigende Wirkung. Erik lehnte sich zurück. Die Spannung seines Körpers legte sich ein wenig.

»Es ist also kein Mitglied der Familie Ekeem umgekommen, außerdem warst du im Recht. Somit sollte ich das Problem zwischen dir und der Familie Ekeem recht einfach aus der Welt schaffen können. Nur wenn du weitere Konflikte und Vergeltung anstrebst, wird es schwieriger«, sagte Hiao Xen.

»Kannst du garantieren, dass sie nichts unternehmen werden?«

Kälte trat in Hiao Xens Augen. Seine Aura veränderte sich, wirkte nicht mehr friedfertig, sondern ließ ein in ihm verborgenes Schwert erahnen. »Wenn sie es versuchen, greift der Blaue Lotus ein und kümmert sich um sie. Du bist ein geschätzter Kunde und Lieferant, der in gutem Glauben mit uns handelt. Wir unterstützen unsere Freunde.«

Erik verneigte sich vor Hiao Xen. »Ich danke dir, Oberhaupt Hiao Xen.«

»Bitte, Meister West. Wer im Zweiten Reich in der Lage ist, Mixturen auf hoher Gesellenstufe herzustellen, ist kein gewöhnlicher Mensch.« Hiao Xen lachte, und jede Schärfe in seinem Gebaren verschwand.

Erik kratzte sich verlegen am Kopf. Er hatte nicht geahnt, dass seine Tränke für so viel Aufsehen sorgen würden.

Hiao Xen versandte eine Nachricht mit seinem Tonübertragungsgerät, bevor er sich vorbeugte. »Herr West, brauchst du sonst noch etwas von uns?«

»Wie du wahrscheinlich weißt, habe ich es erst unlängst ins Zweite Reich geschafft. Ich bin auf der Suche nach allen möglichen interessanten Zutaten und alchemischen Mixturen. Insbesondere bin ich hinter alten Gebräuen oder solchen her, die man gefunden hat, aber nicht identifizieren kann.«

»Von diesem Unterfangen habe ich gehört. Viele Alchemisten studieren und zerlegen andere Mixturen, um deren Geheimnisse zu lüften und die eigenen Fähigkeiten zu steigern«, sagte Xen. »Ich weiß, dass wir eine Reihe von Zutaten und Mixturen haben, auf die niemand Anspruch erhebt. Alchemisten interessieren sich dafür, das gemeine Volk hingegen nicht«, meinte Xen mit einem schiefen Lächeln und einem Schmunzeln.

Erik lachte verhalten. Xen verstand es meisterlich, dafür zu sorgen, dass man sich in seiner Nähe wohlfühlte.

Neben dem Mann erschien ein magischer Kreis, der anzeigte, dass er eine Tonübertragung erhalten hatte.

Er runzelte die Stirn, sichtlich nicht erfreut über die Störung. »Entschuldige. Einer der Vorfahren der herrschenden Familien in dieser Stadt ist krank geworden. Seine Tochter sucht nach einem Heilmittel für ihn, hat aber noch keine Hilfe gefunden.« Xen seufzte.

»Ach ja?« Erik nippte an seinem Tee. Sein Geist schien sich weiter zu entspannen, als er sich wieder zurücklehnte.

»Das dürfte für jemanden wie dich kaum von Belang sein«, wollte Xen das Thema wegwischen.

»Ich habe schon das eine oder andere Gebrechen behandelt. Wenn sie noch keine Lösung gefunden hat, könnte es interessant sein zu sehen, was diesen Vorfahren befallen hat. Der menschliche Körper ist der Empfänger alchemischer Gebräue. Mehr über den Körper zu erfahren, stärkt meine Fähigkeit, Mixturen zu entwickeln, die ihn heilen und verbessern können«, erklärte Erik.

»Weise gesprochen!« Xen lächelte. »Falls es dich wirklich interessiert, sie wartet draußen. Ich könnte sie fragen, ob sie dir ihr Anliegen vortragen möchte.« Xen klang neugierig, als wollte er Erik und dessen Tiefen ausloten.

»Gern«, sagte Erik. Es lag eine Weile zurück, dass er seine Heilfähigkeiten zuletzt eingesetzt hatte. Er wollte wirklich herausfinden, ob er etwas tun konnte.
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Die Probleme der Familie Luo 


Chiang Luo wurde von vielen als Fee Luo bezeichnet, die Schönheit der Familie. Besorgnis zeichnete ihre sonst so ruhigen, nüchternen Züge.

Ihr Großvater war plötzlich erkrankt. Er hatte seine Position als Oberhaupt der Familie Luo an Fee Luos Vater übergeben, der jedoch in einer anderen Stadt ums Leben gekommen war. Die Sekte, die über jene Stadt herrschte, hatte zwar Geld und Geschenke als Wiedergutmachung geschickt, jedoch nicht die Leute bestraft, die ihren Vater getötet hatten, weil es sich um ihre eigenen Schüler handelte.

Taeman oder die über die Stadt herrschenden Menschen scherten sie wenig.

Fee Luo und ihre Mutter hätten nichts lieber getan, als jene Stadt niederzubrennen und die Sekte zu zerstören, die jedoch viel zu mächtig war. Daher konnte die Familie Luo nur zähneknirschend die Geschenke annehmen.

Ihre Onkel und andere, die den Posten ihres Vaters wollten, gerieten sich darüber in die Haare, was dazu geführt hatte, dass ihr Großvater von seinen Abenteuern zurückgekehrt war, um die Familie wieder zu übernehmen.

Mittlerweile war Ruhe eingekehrt, und ihr Großvater suchte aktiv nach einem Nachfolger als Familienoberhaupt.

Die jüngere Generation setzte alles daran, die Pläne des Alten zu vereiteln und in die höchste Ebene der Sippe aufzusteigen.

Ihr weiser Großvater wollte die Ehre jedoch keinem Skrupellosen überlassen, der das Umfeld der Familie in ein Meer aus Blut verwandeln würde, indem er alle Widersacher ins Jenseits beförderte.

In dem alten Mann hatten noch Hunderte Jahre Leben gesteckt, bevor er plötzlich schwächer und schwächer geworden und vor wenigen Wochen zusammengebrochen war.

Die Familie begann, nach Heilern und sonstigen Leuten zu suchen, die helfen könnten. Die meisten jedoch schleppten nur zum Schein jemanden an. Sie wollten den alten Mann nicht geheilt haben, sondern nur seinen Segen bekommen.

Fee Luo scherte es sich nicht, dass sie die eigenen Ersparnisse anzapfen musste, um Nachrichten zu versenden und verschiedene Heiltränke und Elixiere zu kaufen, die ihrem Großvater helfen sollten.

Mittlerweile besaß sie nur noch ihren Namen, ihren Körper und die Kleider am Leib.

Sie wartete vor der Tür zum Arbeitszimmer des Oberhaupts des Blauen Lotus. Ihr drehte sich der Magen um. Sie hatte nur noch seins für den Versuch zu bieten, ihren Großvater zu heilen.

Und für ihn war sie sogar bereit, ihre Würde aufzugeben. Abgesehen von ihrer Mutter war er der Letzte in der Familie, dem wirklich etwas an ihr lag.

Wenn er stürbe, würde es wohl nicht lange dauern, bis man sie entweder aus der Familie verstieße oder als Lockmittel für einen Handel mit Außenstehenden benutzte.

Bei dem Gedanken biss sie sich auf die Unterlippe, und Tränen der Wut traten ihr in die Augen.

Der Wachmann an der Tür erhielt eine Tonübertragung. Plötzlich trat er zur Seite, öffnete die Tür und ließ sie eintreten. »Der Niederlassungsleiter empfängt dich jetzt, Fräulein Luo.«

Sie nickte ihm zu und ging hinein. Niederlassungsleiter Hiao Xen erhob sich. Er hatte mit einem seltsam aussehenden Mann Tee getrunken.

Chiangs Blick wanderte zu dem Fremden, der gerade aus seiner Tasse nippte. Aus ihrer Perspektive schien er um die dreißig Jahre alt zu sein. Einen Moment lang legte sie die Stirn in Falten, als sie seine sonderbare Aufmachung bemerkte.

»Fräulein Chiang Luo.« Hiao Xen trat näher und empfing sie mit einem Lächeln.

»Oberhaupt des Blauen Lotus.« Chiang Luo verbeugte sich tief, um den Mann nicht zu beleidigen. »Ich bin gekommen, weil ich jemanden ermutigen möchte, meinem Großvater zu helfen.«

Aus dem Augenwinkel bemerkte sie, dass der Teetrinker aufschaute und zu ihr herüberblickte. Sie schenkte ihm keine weitere Aufmerksamkeit, sondern konzentrierte sich auf Hiao Xen.

»Bitte komm und setz dich.« Der Niederlassungsleiter bedeutete ihr, im Sitzbereich Platz zu nehmen, bevor er auf den anderen Mann deutete. »Das ist mein Freund, Meister West.«

»Hallöle.« Erik erhob die Tasse in ihre Richtung, bevor er einen weiteren Schluck daraus trank. »Ich glaub, ich hatte noch nie so einen Tee.«

»Herr Erik, es freut mich, dass der dir schmeckt. Wenn du möchtest, schenke ich dir gern eine Kiste davon.«

Chiang Luos Augenbrauen zogen sich kurz zusammen. Wenn ich mich nicht irre, ist das die persönliche Mischung des Niederlassungsleiters aus drei Formen des Lotustees. Schon ein einziger davon ist 30 Gold wert. Er bietet ihm eine ganze Kiste an – das entspricht über 120 Gold! Wer ist dieser Mann?

»Danke. Das muss ich vielleicht glatt annehmen, aber ich glaube nicht, dass ich ihn so gekonnt zubereiten kann wie du«, erwiderte Erik mit einem verhaltenen Lächeln.

»Wenn du bereit wärst, für den Blauen Lotus zu arbeiten, könntest du ihn dir jeden Tag so zubereiten lassen.« Hiao Xen lächelte.

»Du bist genau wie Su Wei.« Erik lachte. »Dazu bin ich vorerst nicht bereit, aber keine Sorge – ich vergesse nicht, wer meine Freunde sind.«

Xen verneigte sich leicht vor Meister West, bevor er sich wieder Fee Luo zuwandte.

Er muss wahrhaft mächtig sein, wenn sich Niederlassungsleiter Xen so verhält.

»Meister West, das ist die Enkelin des Urvaters der Familie Luo, Chiang Luo«, stellte Hiao Xen vor.

»Freut mich, dich kennenzulernen. Hab gehört, dein Großvater ist krank. Welche Symptome hat er?«, fragte Erik.

Chiang Luo wollte ihn abweisen und auffordern, sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern, weil er sich so beiläufig nach der Gesundheit ihres Großvaters erkundigte. Dann jedoch rief sie sich den Respekt ins Gedächtnis, den Hiao Xen ihm entgegenbrachte. Er hatte ihn sogar Meister genannt. Obwohl sie sein ungepflegtes Erscheinungsbild so gar nicht mit einem Meister in Verbindung brachte. Vielmehr sah er aus, als wäre er eben erst durch die Wüste gewandert.

»Er ist kurzatmig. Die Energie fließt aus seinem Körper ab. Schon viele große, mächtige Leute haben ihn besucht, aber noch niemand hat ein Heilmittel gegen seine Krankheit gefunden«, sagte sie.

Meister West schwieg. Er wirkte nachdenklich.

»Hiao Xen, ich bin heute hergekommen, um jemanden zu suchen, der meinen Großvater heilen kann. Allerdings habe ich alle meine Mittel aufgebraucht. Ich habe nur noch eins übrig.« Chiang Luos Wangen röteten sich. Hiao Xens Miene wurde ernst.

»Und was?«, fragte er ruhig.

Auch Meister West musterte sie interessiert.

»Meine Reinheit«, antwortete Chiang und konnte die beiden Männer dabei nicht ansehen.

Hiao Xen stieß den Atem aus, als bedauerte er, das zu hören.

»Ich opfere meine Reinheit demjenigen, der meinen Großvater heilen kann«, verkündete sie, und ihre Stimme wurde fester.

Nun, da sie es ausgesprochen hatte, konnte sie es nicht mehr zurücknehmen.

»Du sagst, dein Großvater ist das Oberhaupt deiner Familie?«, fragte Meister West.

»Ja«, bestätigte Chiang Luo.

»Habt ihr irgendwelche geheimnisvollen alchemischen Gebräue?«, hakte Erik nach.

»Mein Vater hat sich für Alchemie interessiert und Verschiedenes gekauft. Die Familie hat es für nutzlos gehalten. Nach seinem Tod habe ich die Verantwortung dafür übernommen«, erklärte Chiang Luo.

»Gut«, meinte Erik lächelnd, bevor er Hiao Xen ansah. »Niederlassungsleiter Xen, wäre es möglich, eine Karte der Stadt und der Umgebung zu bekommen? Ich bin noch nicht lange hier und daran interessiert, Taeman und die umliegenden Gebiete zu erkunden.«

»Gewiss.« Niederlassungsleiter Xen setzte eine Tonübertragung ab. Wenige Augenblicke später erschien jemand mit einer Karte und reichte sie Xen, der sie an Erik weitergab.

»Wie viel schulde ich dir?«, fragte Erik.

»Nimm sie als Dank dafür, dass du zum Blauen Lotus gekommen bist, um deine Waren hier zu verkaufen«, erwiderte Hiao Xen.

»Du verwöhnst mich zu sehr.« Erik trank den Tee aus und nahm die Karte von Hiao Xen entgegen.

»In neun Tagen findet eine Auktion statt, falls du daran teilnehmen oder etwas zum Verkauf anbieten möchtest. Ich weiß allerdings nicht, ob sich die Menschen im Zweiten Reich deine Waren leisten können«, sagte Hiao Xen.

»Das sehen wir dann, wenn es so weit ist«, erwiderte Erik.

»Da ist auch noch die Frage anderer Verkäufe.« Hiao Xen deutete mit den Augen etwas an.

»Hat er schon die Stufe eines Mana-Steins erreicht?« Eriks Stimme wurde leise.

»Fast«, antwortete Hiao Xen. Als er Meister Wests Körpersprache las, lächelte er. »Ich werde hier sein. Ich sehe das Interesse in deinen Augen und werde dir nicht in die Quere kommen. Wenn du zurückkehrst, empfange ich dich gern bei mir zu Hause, um weitere Geschäfte zu besprechen.«

»Danke, Hiao Xen, für dein Entgegenkommen.« Meister West stand auf und verbeugte sich vor Hiao Xen, der die Geste rasch erwiderte.

»Ich brauche einen ruhigen Ort zum Arbeiten, damit ich einige Waren für die bevorstehende Auktion herstellen kann«, sagte Erik.

»Ich kümmere mich persönlich darum.« Hiao Xen lächelte und schaute zu Chiang Luo. »Dein Vater war mir ein guter Freund. Wir haben früher so manches Getränk zusammen genossen. Zwar kann ich in meiner Position wenig tun, aber du sollst wissen, dass du und deine Mutter immer einen Platz bei meiner Familie finden, falls ihr einen braucht.«

Chiang Luo verneigte sich tief. Als sie die Aufrichtigkeit in Hiao Xens Augen sah, kamen ihr die Tränen. »Ich weiß, dass die Seele meines Vaters in Frieden ruht und er dir zutiefst dankbar wäre«, sagte sie mit zittriger Stimme.

»Chiang Luo, würdest du mich zu deinem Großvater führen? Ich würde gern sehen, ob es möglich ist, ihn zu heilen.«

Chiang Luo, die sich von den Ereignissen ein wenig überrumpelt fühlte, nickte nur.

»Wunderbar. Niederlassungsleiter Xen, bis demnächst.« Erik faltete die Hände und verneigte sich erneut vor Hiao Xen, der die Geste sogar noch tiefer als Erik erwiderte.

»Ich wünsche dir eine gute Reise!«
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Chiang Luo und Erik bestiegen eine Kutsche und fuhren zum Anwesen der Familie Luo. Erik holte die Karte von Hiao Xen hervor und drückte sie an die Karte der Zehn Reiche, die er durch den Abschluss der Mission »Willkommen in den Zehn Reichen« erhalten hatte.

Mit einem Lichtblitz verschmolzen sie miteinander.

Als Nächstes kramte Erik verschiedene Zutaten heraus und kostete sie. Er bekam es nicht bewusst mit, aber sein Verstand ordnete die verschiedenen Zutaten automatisch ein und griff dabei auf die bereits gespeicherten Informationen zurück.

Nur, wenn es sich um eine komplizierte Zutat oder Mixtur handelte, musste er darüber nachdenken.

»Wurzelpflanze, hoher Erfahrungsgewinn, aber auch Eigenschaften, die gut für die Knochen sind und die Empfänglichkeit für Mana erhöhen«, murmelte Erik.

In seinem Kopf ertönte ein Geräusch, als eine Benachrichtigung erschien.

==========

Du hast alle Wirkungen einer Zutat herausgefunden. Deine Informationen über die Zutat werden erweitert, und du wirst mit einem Namen belohnt.

Mana-festationswurzel.

==========

»Fürchterliches Wortspiel. Erinnert mich an diesen Kommunikationsspezialisten namens Krout. Verdammt, bei dem sind die Wortspiele nur so herausgeflutscht.« Erik lächelte verträumt, als ihn die Erinnerungen überkamen.

Chiang Luo schaute weiter aus der Kutsche, während Erik eine weitere Zutat kostete und sein Wissen erweiterte.

Als er auf der Grundlage seines bisherigen Wissens mehr über die Zutaten erfuhr, begann er, einen Plan zu erstellen, was er daraus anfertigen könnte.

»Wenn ich billigere Ersatzstoffe oder gewöhnliche Zutaten verwende, die auch funktionieren, brauche ich zwar mehr Zubereitungszeit, aber für die Arbeit sollten mich die Zehn Reiche eigentlich höher belohnen, oder?«, sagte Erik hoffnungsvoll und schaute zur Decke der Kutsche, als würde er mit den Zehn Reichen selbst sprechen.

Warum hab ich das Gefühl, dass die Zehn Reiche gerade höhnisch über mich geschnaubt haben? Egal, ich muss es einfach ausprobieren!

Schließlich fuhren sie durch das Tor zum Anwesen der Familie Luo.

Erik schaute auf. Er warf durch die Fenster einen Blick auf die Umgebung. Das wunderschöne, gepflegte Anwesen entlockte ihm einen leisen Pfiff.

Miteinander plaudernde Menschen spazierten umher. Andere übten ihre Kampffertigkeiten unter verschiedenen Meistern in verschiedenen Ausbildungsbereichen. Wachleute marschierten in ihren beeindruckenden, silbernen und sandfarbenen Rüstungen die Wege auf und ab.

Häuser abseits der Straßen bildeten eigene Domänen, abgekoppelt von der Hektik des Alltags.

»Das nenn ich mal ’n Anwesen«, murmelte Erik.

»Hast du so etwas noch nie gesehen?«, fragte Fee Luo und schloss schnell wieder den Mund, als sie spürte, wie ihre Wangen rot anliefen.

Sie hatte die ganze Fahrt über nichts gesagt, sondern nur mit trostlosem Blick aus dem Fenster geschaut. Und immer noch sah sie Erik nicht an, sondern starrte weiter nach draußen.

Es wirkte überhaupt nicht so, als wäre sie nach Hause zurückgekehrt. Tatsächlich wirkte sie eher angespannter als im Blauen Lotus.

»Ne«, erwiderte Erik schlicht.

In Chiang Luos Gesicht zeigte sich eine Abfolge verschiedener Emotionen.

Erik achtete nicht darauf, sondern betrachtete weiter das Anwesen.

Einige Zeit später hielt die Kutsche an. Ein Wachmann öffnete die Tür für die beiden.

»Fee Luo, ich habe mich schon gefragt, wann meine liebste Cousine zurückkommt!« Die Stimme eines jungen Mannes dröhnte durch die Luft.

Erik stieg aus und erblickte einen molligen Mann, der Fee Luo mit lustvollen Augen anglotzte.

»Cousin Hong, hast du nichts anderes zu tun, als mich zu begrüßen?«, gab Fee Luo mit frostiger Stimme zurück.

»Cousine Luo, du tust mir unrecht! Ich bin hier, um an einem von den Ältesten einberufenen Treffen teilzunehmen.« Ein Lächeln voller versteckter Bedeutung erschien in Hongs Gesicht.

Fee Luo versteifte bei den Worten den Körper.

Erik kannte den Mann nicht, aber wie er Fee Luo anstarrte, als wäre sie bloß ein Gegenstand, ließ ihn die Stirn runzeln und daran denken, ihm eine kleine Ohrfeige zu verpassen.

Er hatte mit mehreren Frauen in verschiedenen Kriegen und Schlachten zusammengearbeitet. Sie waren nicht schwächer gewesen als Männer, an deren Seite er gekämpft hatte. Und als er sah, wie jemand Fee Luo erniedrigte, die nur ihren Großvater heilen wollte, regte sich Eriks Beschützerinstinkt.

Das ist nicht mein Kampf. Ich bin nur hier, um den Alten zu heilen und mir diese Gebräue zu besorgen.

»Oh, wer ist das?« Der Blick des Fettwansts fiel auf Erik und wurde abrupt bösartig.

»Echt jetzt? Ich bin grade erst angekommen, und du willst sauer auf mich sein, weil ich mit ihr in einer Kutsche war? Mann, Alter, geh und wedle dir ein paar von der Palme, du sexuell frustrierter Panda! Fürstin Luo, wo ist dein Großvater? Ich hab keine Zeit, mich mit Idioten rumzuschlagen, die nur an ihre Pimmel und ihren Stolz denken.« Erik sah Fürstin Luo an.

Na super, hast es ja echt toll drauf, nicht aufzufallen. Andererseits hat’s der Kerl verdient. Zu viele Männer denken mit den Genitalien statt mit dem Hirn! Der Ekeem da hat mich eben sauer gemacht.

Erik hatte so schnell gesprochen und die umstehenden Leute dermaßen überrascht, dass niemand Zeit hatte, etwas zu sagen.

»D-du!«, stieß Hong erbost hervor. Seine Masse begann vor Wut zu wabern. An seiner Schläfe erschien eine pochende Ader.

»Meine Güte, Jungchen. Du schwabbelst wie halbfertige Götterspeise. Reg dich mal lieber nicht so auf, sonst platzt dir noch ’ne Ader«, warnte Erik in professionellem Ton.

Hong konnte nur noch fassungslos stammeln, während sich um ihn herum Leute einfanden.

»Wie kannst du es wagen, unseren jungen Meister zu beleidigen?«, brüllte jemand.

»Das ist euer junger Meister? Tja, dann kann ja vielleicht jemand von euch die Beine für ihn breitmachen. Anscheinend will er sein Gürkchen unbedingt in irgendwas versenken.« Erik schaute übertrieben entsetzt drein und hob die Hand an den Mund. »Oh! Mir war nicht klar, dass ihr offenbar alle so tickt! Also, guter Tipp an die Jungs unter euch: gut schmieren! Fürstin Luo, wir müssen wohin und jemanden heilen.«

Erik setzte sich in Bewegung. Fee Luo schloss rasch zu ihm auf.

»Das war keine gute Idee«, sagte Luo, als sie nah genug befand, um nicht rufen zu müssen.

»Der Kleine ist ein Perverser – er sollte ihn lieber in der Hose lassen.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Er ist 87 Jahre alt«, stellte Fee Luo klar.

»Oh. Dann eben ein alter perverser Sack«, ergänzte Erik. Die Sache mit dem unheimlich langsamen Altern ist echt tückisch.

»Er ist der stärkste Anwärter auf das Amt des Clanführers«, fügte Luo in rauem Ton hinzu.

»Also, wenn der euer nächster Anführer wird, bezweifle ich, dass sich deine Familie noch lange an der Spitze halten kann«, kommentierte Erik.

Fee Luo erwiderte nichts. Stattdessen ging sie ein Stück voraus, um ihn durch das Anwesen zu führen.

Die Stärke der Wachleute reichte von Stufe 13 bis Stufe 19. Die über Taeman herrschenden Clans waren nicht so mächtig wie der Blaue Lotus. Daher konnten sie die Leute nicht davon abhalten, in höhere Reiche aufzusteigen.

Fürstin Luo führte Erik zu einem großen Gebäude. Alle möglichen Leute bewegten sich um das Gebäude herum, und überall standen Wachleute, die sie mit strengen Blicken beobachteten.

»Ist das nicht Fee Luo? Wer ist der Mann bei ihr? Er sieht weder wie ein Heiler noch wie ein Alchemist aus«, meinte jemand, als sie auf den Eingang zusteuerten.

»Mit der ausgefallenen Aufmachung könnte es ein junger Meister aus einer anderen Stadt sein, auf den Fee Luo ein Auge geworfen hat«, mutmaßte jemand anders.

»Was für ein Unsinn! Noch niemand in dieser Stadt hat es geschafft, Fee Luos Aufmerksamkeit zu erregen. Willst du damit sagen, unsere Stadt ist nicht in der Lage, Fee Luo zu halten?«

»Das sehe ich auch so! Wenn jemand Fee Luo bekommt, dann der junge Meister Hong! Als Sohn des dritten Ältesten und mit seinen Fähigkeiten ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie zu Mann und Frau erklärt werden!«

»Ah, ich habe Fee Luo immer verehrt. Warum konnte sie nicht mit mir durchbrennen?«

Solche und ähnliche Rufe drangen an Eriks Ohren.

Er fühlte sich verwirrt. Gut, sie ist hübsch, aber was das Theater? Wissen die Leute hier nichts Besseres mit ihrer Zeit anzufangen?

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich.

Erik wusste nicht, dass die Supermodels, Schauspielerinnen und sonstigen schönen Frauen von der Erde in den Zehn Reichen für gehöriges Aufsehen sorgen würden.

Kämen sie in die Zehn Reiche, gäbe es einen regelrechten Aufruhr!

»Haben die Menschen hier noch nie ’ne hübsche Frau gesehen?«, murmelte Erik.

Die Starken herrschen, die Schwachen gehorchen. Fee Luo ist attraktiv, und nach dem Mana zu urteilen, das sie umgibt, müsste sie eigentlich ziemlich mächtig sein. Sie ist Stufe 17. Hinzu kommt, dass sie die Enkelin des aktuellen Clanoberhaupts und die Tochter des vorherigen ist – läuft mal wieder auf scheiß Königreiche und Allianzen durch Heirat hinaus.

Obwohl ihn so etwas anwiderte, wusste er, dass es auch an bestimmten Orten auf der Erde nach wie vor praktiziert wurde.

Ihm würde nie in den Sinn kommen, einen anderen Menschen besitzen zu wollen, doch er verstand, dass sich die Schwachen in dieser Welt den Stärkeren nur beugen konnten. Taten sie es nicht, wurden sie zur Unterwerfung geprügelt.

Auf dem Weg ins Gebäude lichteten sich die Menschenmassen, und sie passierten mehrere Kontrollpunkte.

Als Fee Luo einen weiteren Kontrollpunkt durchschreiten wollte, hielten die Wachleute sie auf.

»Was hat das zu bedeuten?« Ihre Stimme wurde leiser, als sie die Wächter ansah.

»Tut mir leid. Zur Sicherheit des Urvaters hat der dritte Älteste entschieden, dass du draußen bleiben musst«, erklärte einer der Männer mit teilnahmsloser Miene.

»Was bildet er sich ein? Der Urvater ist mein Großvater!« Fee Luos Aura schwoll an. Sie glicht einem kleinen Kraftwert der Stufe 17. Aber als sich ihre Macht ballte, taten es ihr die Wachleute gleich. Dabei zeigte sich, dass sie Stufe 18 und 19 waren. Sie stellten ihre Aura in den Schatten.

Erik blinzelte mehrmals. Der entstehende Druck bereitete ihm keinerlei Schwierigkeiten.

Er hüstelte leicht und sah die Wachleute an. Eigentlich war er lediglich hergekommen, um einen alten Mann zu untersuchen und ihm nach Möglichkeit zu helfen, aber allem Anschein nach würde es doch ein wenig komplizierter werden.

»Chiang Luo!«, ertönte eine vorwurfsvoll klingende Stimme. Ein alter Mann näherte sich durch einen Gang, flankiert von weiteren Wachleuten.

Erik erkannte in ihm eine Ähnlichkeit mit Hong.

»Es steht dir nicht zu, einen Kampf mit den Wachen anzuzetteln oder Abschaum von der Straße herzubringen«, schimpfte der Mann mit Fee Luo.

»Dritter Ältester, das ist Meister West. Er ist hergekommen, um sich Großvater anzusehen.« Luo konnte ihre Wut darüber, von diesem dritten Ältesten wie ein ungezogenes Kind behandelt zu werden, kaum bändigen.

»Du lässt dich dazu herab, Ratten von der Straße zu holen?«, fragte der dritte Älteste.

Er war Fee Luos Onkel, der Bruder ihres Vaters und somit ein Sohn von Fürstin Luos Großvater.

»So etwas würde ich nie tun!«, entgegnete Fee Luo, derart überwältigt von Wut, dass sie brüllte.

Der dritte Älteste seufzte schwer und rieb sich die Stirn wie ein Vater, der sich leidvoll mit einem uneinsichtigen Kind plagte.

Wow. Tolle schauspielerische Leistung, Arschfresse. Erik holte eine Dose hervor und spuckte einen Batzen der zerkauten Zutat aus, bevor er sich eine andere in den Mund steckte.

»Sieh ihn dir doch an! Du weißt nicht, woher er kommt, und er kaut offenbar auf allem herum, was er findet! Ich weiß, dass dein Kummer schwer zu ertragen ist – so ergeht es auch mir. Warum musst du deinen Verlobten so verletzen und jemanden mitbringen, der ihn beleidigt, Schwiegertochter?« Der Ton des dritten Ältesten klang, als wollte er sie beruhigen.

»Echt jetzt, schön langsam hab ich die Schnauze voll.« Erik besaß eine Menge Geduld, doch im Verlauf des Tags hatte er bislang nur Hiao Xen erträglich gefunden.

Erik holte ein Abzeichen vom Blauen Lotus hervor.

Der kalte Ausdruck in den Augen des dritten Ältesten veränderte sich.

»Schieb ab – ich bin hier, um ’nen alten Kerl zu heilen und mir ein paar Alchemieproben zu holen.« Damit setzte sich Erik in Bewegung und schob sich am dritten Ältesten vorbei.

Als sich ein Wachmann nach ihm streckte, schoss Eriks Faust vor. Der Wachmann flog rückwärts und knallte gegen die Wand.

»Der Nächste, der mich anfasst, beißt ins Gras.« Erik setzte den Weg fort. Niemand machte Anstalten, sich ihm zu nähern. Er glich einem durch die Steppe trabenden Löwen, dem alle Lebewesen auswichen.

Der getroffene Wachmann ließ ein gequältes Stöhnen vernehmen.

Erik wirkte eine Fernheilung. Das Stöhnen des Mannes verstummte, die anderen Umstehenden machten große Augen über Eriks beiläufige Verwendung eines Heilzaubers.

»Irgendwie drücken heute alle die falschen Knöpfe bei mir«, brummelte Erik.

Fee Luo eilte hinter ihm her, während der dritte Älteste vor Wut zitterte, aber den Mund hielt.
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Gunst erlangen 


Fee Luo sah Erik nicht an, während sie durch das riesige Gebäude gingen. Schließlich erreichten sie die Rückseite. Über eine Reihe verschiedener Gänge gelangten sie in einen schlichten Garten und zu einem Haus.

Sie passierten weitere Wächter, die sich vor ihr verbeugten.

Sie unterstanden nicht dem dritten Ältesten, sondern dem direkten Befehl des Clanoberhaupts.

Im Augenblick mochte der Mann besinnungslos sein, doch sie hatten sowohl ihn als auch seinen Sohn fast ihr Leben lang verteidigt. Seit mehreren Jahren waren sie bei Fee Luos Mutter und waren nur umso vertrauter miteinander geworden.

Für Fee Luo wurde es zunehmend schwieriger, nach einer Abwesenheit wieder Zugang zu ihrem Großvater zu erlangen.

Laut dem dritten Ältesten schien der Clan bereits beschlossen zu haben, dass sie den jungen Meister Hong heiraten würde, der zum nächsten Oberhaupt der Sippe werden sollte.

Sie hatte eine Menge getan, um gegen den dritten Ältesten und dessen Sohn anzugehen.

Wenn dieser Kerl, den Hiao Xen wie einen Ältesten behandelt hatte, nicht in der Lage wäre, ihren Großvater zu heilen, wäre es ein herber Schlag für ihren Ruf. Dadurch würde es für sie noch härter schwieriger werden, in Taeman oder auf dem Anwesen der Familie Luo irgendetwas zu unternehmen.

»Das ist also jemand, der versuchen will, Vater zu heilen?«, fragte ihre Mutter, als sie vor der letzten Tür zu ihnen herüberkam.

»Ja.« Fee Luo biss sich auf die Unterlippe.

»Ich bin Erik. Keine Ahnung, was er hat, aber ich würde gern versuchen, ihm zu helfen.«

Fee Luo schloss kurz die Augen.

»Ach, Erik, ich habe noch nie von dir gehört.« Ihre Mutter musterte ihn mit neugierigem Blick.

»Oh, ich bin erst heute in Taeman angekommen«, erwiderte Erik.

Ein Bann befiel Erik.

Seine Miene verfinsterte sich, als das Mana um ihn herum in Bewegung geriet. »Stell mich nicht auf die Probe, Frau. Ich bin heute schon genug verarscht worden.«

»Hiao Xen hat Meister West empfohlen«, warf Fee Luo ein.

Ihre Mutter schien ihre Worte abzuwägen, bevor sie sich vor Erik verbeugte. »Ich entschuldige mich für meine Unhöflichkeit«, sagte sie. »Ich bringe dich zu meinem Vater.«

Scheinbar unbeirrt von ihrem Handeln nickte er.

Der Mann mochte lächerlich aussehen und derb sein, doch in ihm steckte eine verborgene Dunkelheit, eine Tiefe, die ihn veränderte, wenn sie zum Vorschein kam. Auf den ersten Blick wirkte er wie ein abgestumpfter Krieger, der zu viele Schlachten erlebt hatte.

Aber Fee Luo beschlich mehr und mehr das Gefühl, dass der wahre Erik zum Vorschein kam, wenn man ihn zu weit trieb.

»Du hast fünf Minuten. Wenn du irgendetwas tust, womit ich nicht einverstanden bin, töte ich dich«, warnte sie, als sie die Tür erreichten.

Kopfschüttelnd schob Erik die Tür auf. »Kannst es ja versuchen.« Erik marschierte hinein. Die Experten, die den Urvater beschützten, hefteten vernichtende Blicke auf ihn.

»Vergiss nur nicht dein Versprechen, sobald ich ihn geheilt habe, Fee Luo.« Eriks Stimme verdeutlichte, dass er bereits genug von der Familie Luo hatte. Nur noch ihre Abmachung hielt ihn hier.

Fee Luo verspürte gemischte Gefühle. Einerseits hasste sie den Mann dafür, was er zu ihrer Mutter gesagt hatte, andererseits schätzte sie ihn dafür, wie er mit dem dritten Ältesten und Hong geredet hatte.

Sie wusste nicht, ob er in der Lage sein würde, ihren Großvater zu heilen. Und falls ja, hatte sie keine Ahnung, wie ihr Schicksal aussehen würde.

Einerseits wäre ihr Großvater dann gerettet. Andererseits müsste sie diesem Mann dienen.

[image: ]

Erik spuckte Zutaten in eine Tasse, bevor er sich den Mund mit Wasser ausspülte.

Danach ging er weiter auf den alten Mann im Bett zu. Die Wachleute im Raum rückten näher.

Erik ergriff das Handgelenk des Patienten und überprüfte mit seinem einfachen Bio-Scan dessen Körper. »Hm, die Organe sehen alle in Ordnung aus. Nur atmet er schwer.« Erik betrachtete den Mann und ignorierte die anderen im Raum.

Herrin Luo behielt einen Finger an ihrem Speicherring, allzeit bereit, anzugreifen.

Erik stellte die Symptome fest – Kurzatmigkeit, Koma, und das Mana in dem Mann schien sich überhaupt nicht zu bewegen – tatsächlich schien es sogar zu schwinden.

Erik legte die Stirn in Falten, als er begann, das Mana-System des betagten Patienten in Augenschein zu nehmen. Das haben wir ja den Übeltäter. Allem Anschein nach Gift.
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Mehrere Minuten lang stand Meister West nachdenklich da.

Chiang Luo schaute zu ihrer Mutter und wieder zu ihm. Sie fragte sich, ob er überhaupt ein Experte war, und wappnete sich dafür, dass er scheitern würde.

Plötzlich öffnete er die Augen und sah ihre Mutter an.

»Herrin Luo, ich habe eine Frage«, sagte Erik. »Wann hat es hier angefangen, nach faulen Eiern zu riechen?«

Chiang Luo beobachtete, wie die Züge ihrer Mutter erst versteinerten und dann in sich zusammenfielen.

»Woher weißt du, dass es nach Eiern riecht?«, fragte sie.

»Gut, dass du den Geruch mit Weihrauch überdeckst, sonst würden die Leute glauben, er wäre schon tot«, meinte Erik.

»Man hat ihn so vergiftet, dass Akupunkte in seinem Körper blockiert sind. Mittlerweile hat sich das Gift verflüchtigt, da es sein Werk vollbracht hat. Er ist schon betagt, mindestens über hundert Jahre alt. Sein Körper ist auf Mana und die Zehn Reiche angewiesen. Mit blockierten Akupunkten kann das Mana nicht richtig durch die Kanäle fließen und zirkuliert auf eine Weise, die seine Gesundheit schädigt.

Sein Körper hat durch die Mana-Unterversorgung angefangen, sich abzuschalten. Deshalb ist er ins Koma gefallen. Im Moment erhält ihn sein inneres Mana am Leben, aber das wird irgendwann aufgebraucht sein, und dann stirbt er.«

Die anderen im Raum hatten davon schon gehört. Alle schauten zu Herrin Luo, deren Gesicht blasser und blasser geworden war.

»Woher weißt du, dass er kein Mana mehr aufnehmen kann?«, fragte sie.

»Sein Körper fühlt sich kalt an, weil das Mana darin nicht mehr richtig zirkuliert und ihm die Wärme entzieht«, sagte Erik. »Als Mana-Sammler wird er ohne seine Mana-Kanäle von der Stärke abgeschnitten, die sein Körper angesammelt hat.«

Er holte eine Schachtel mit Nadeln hervor und trat ans Bett. »Keine Sorge. Du bist bald wieder wach. Und dann bringst du deine Tochter besser dazu, sich zu entschuldigen, alter Mann! In deinem Haushalt fehlt es schwer an Manieren.« Erik redete schimpfend auf den Bewusstlosen ein, während er die Nadeln aus der Schachtel holte.

Weißt du denn nicht, dass er nicht aufwachen kann?, dachte Fee Luo, sprach es aber nicht aus. Bei diesem Mann fruchtete keine Vernunft. Unbewusst war ihre frostige Haltung von ihr abgefallen. Dieser Mann war zu exzentrisch, um ihm gegenüber erhaben zu bleiben.

Erik brachte einen Trank zum Vorschein. Während er den alten Mann eingehend betrachtete, stach er eine Nadel nach der anderen in ihn.
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Bei der Untersuchung des Urvaters konnte sich Erik ein vollständiges Bild vom Körper des Mannes und den Akupunkten machen.

Die Mana-Kanäle im Körper bildeten im Grunde einen zweiten Kreislauf, durch den sich das Mana bewegte. Die Mana-Portale fungierten dabei als Mund oder Nase, saugen Nachschub an und beseitigten Unreinheiten.

Anscheinend geht das lange Leben der Menschen auf das Mana zurück. Wenn bei jemandem die Akupunkte im Eimer sind, büßt er Lebensjahre ein. Die erhöhte Lebenserwartung liegt bei 150 Jahren. Vorausgesetzt, man erfreut sich bester Gesundheit. Wenn jemand nicht auf sich achtet, sind es eher 100 Jahre. Öffnet man seine Mana-Portale oder stählt man den Körper und die Mana-Kanäle, kannst man die Lebenszeit verlängern. Aber wird das Mana-System oder der Körper beschädigt und nicht geheilt, ist es unmöglich, die 150 Jahre zu erreichen.

Allein die Erkenntnis betrachtete Erik als Gewinn.

Als die Nadeln die Haut des Mannes durchdrangen, wurde ein penetranter Geruch freigesetzt.

Erik rümpfte nur die Nase. Er hatte schon viel Schlimmeres gerochen. Dank seiner Ausbildung als Sanitäter zuckte er nicht zusammen, als er weiter Nadeln in die Akupunkte des Mannes stach.

»Tut mir leid, aber das muss sein«, sagte Erik zu dem Bewusstlosen. Er benutzte seine medizinische Sicht, um durch den Körper des Mannes zu blicken.

Er enthielt so wenig Mana, und an den meisten der geöffneten Mana-Portale verkümmerte es. Er hatte Schwachstellen an den Akupunkten geschaffen, aber er musste sie mit Mana ausspülen wie eine verstopfte Dachrinne mit einem Wasserschlauch.

Mana strömte durch Eriks Körper und in eine Nadel, die er aus seinem Speicherring gezogen hatte.

Er trieb sie in die linke Kniescheibe des Mannes.

Dann folgte er weiteren Mana-Kanälen, fand die blockierten Akupunkte und platzierte eine Nadel nach der anderen in ihnen.

Das reine, mitten in die Blockaden eingeführte Mana begann, diese von innen heraus aufzulösen.

Erik bewegte sich zur oberen Körperhälfte des alten Mannes. Er hielt den Hinterkopf und benutzte die konzentrierte Heilung, um den Schaden am Mana-Portal zu beheben.

Dann wandte er sich einer alten Verletzung in der Schulter zu, wo noch Knochensplitter im Muskel steckten. Die Wunde war verheilt, und dank der Unterstützung der Zehn Reiche war es ihm gut gegangen. Aber da er sie im Augenblick nicht hatte, machte sich die alte Verletzung wieder bemerkbar und beeinträchtigte ihn.

Erik benutzte die Geistberührungssalbe. »Ich entferne jetzt ein paar Knochenteile, die in seiner Schulter festsitzen.«

Die Wachen umklammerten ihre Waffen fester, als Erik Handschuhe überstreifte und ein sauberes Tuch mit den nötigen Werkzeugen auf der Brust des Patienten ausbreitete.

Er holte ein Skalpell hervor und schnitt in die Haut. Mit einer Pinzette zog er die Splitter heraus und ließ sie in einen bereitstehenden Becher fallen.

Als er alle entfernt hatte, benutzte er Heilzauber, um die Wunden zu schließen.

Er überprüfte die kreuz und quer über den Körper des Mannes verteilten Nadeln.

Erik holte tief Luft, bevor seine Hände nach vorn schnellten und sie herauszogen. Sauggeräusche gingen vom Körper des alten Mannes aus, als sich die Blockaden lösten.

Mana strömte durch ihn hindurch und beseitigte den Dreck aus den Akupunkten. Der üble Geruch verstärkte sich, als schwarze Verunreinigungen aus den Poren des Urvaters quollen. Die Zeit schien rückwärts zu laufen, als er sichtbar jünger wurde.

Die Anwesenden im Raum starrten erschrocken hin. Am Körper des Urvaters vollzogen sich große Veränderungen, doch Erik schenkte ihnen wenig Beachtung, während er weiter die Nadeln aus dem Körper entfernte.

Das musste ein Meister der Heilung sein!

Er wirkte beim Umgang mit der Krankheit so gelassen, dass selbst die Phänomene, die Mana aufwirbelten, uninteressant blieben.

Die Anwesenden wären neidisch gewesen, wenn sie gewusst hätten, dass Erik damit rechnete, weil er beim Öffnen seiner Mana-Portale schon Ähnliches erlebt hatte.

Für Erik war es kein seltenes Ereignis, eher ein normaler Vorgang.

Der alte Mann mühte sich im Bett auf und holte tief Luft.

»Oi!« Erik zog eine Nadel aus dem Hals des Mannes. Er schüttelte den Kopf, steckte die Nadel weg und verschloss die Schachtel.

Er wandte sich an Fee Luo. »Alles erledigt.«

[image: ]

»Vater!«, rief Herrin Luo und eilte mit schnellen Schritten an die Seite ihres Schwiegervaters. Sie wollte ihn umarmen, hielt sich jedoch bei dem Geruch zurück.

»Könnte wohl jemand die Türen aufmachen?«, wandte sich Erik an die Wachleute. »Ein Bad könnte auch nicht schaden.«

Hustend öffnete jemand die Tür, als wäre er ein bloßer Pförtner.

Ein anderer benutzte eine Angriffstechnik, um den penetranten Geruch aus dem Raum und dem Haus zu fächeln.

»Riecht ja schlimmer als Rossy am Taco-Abend«, murmelte Erik, doch Fee Luo hatte keine Zeit, darüber zu grübeln, denn mittlerweile stand auch sie neben ihrem Großvater.

Kraft kehrte in den alten Mann zurück. Die blasse Haut von vorher rötete sich vor Vitalität. Er sah aus, als wäre er gerade aus einem Nickerchen erwacht.

Fee Luos Gedanken überschlugen sich. Sie hielt Tränen zurück, als ihr Großvater einen liebevollen Blick auf sie richtete.

Wie ist das möglich? In Fee Luos Kopf herrschte Chaos, als sie den Zustand ihres Großvaters betrachtete.

»Eine Enkelin wie dich zu haben, ist ein wahrer Segen«, sagte er.

Beim Klang der Stimme, von der sie gedacht hatte, sie würde sie nie wieder hören, senkte sie den Kopf, während ihr Tränen über die Wangen kullerten.

Mit vorwurfsvollem Blick sah der Urvater seine Schwiegertochter an. »Nina, über dich bin ich nicht so erfreut. Ich finde, du schuldest diesem jungen Mann eine Entschuldigung.«

Verwirrt schaute Fee Luo zu ihrem Großvater auf.

»Er konnte alles hören. Tatsächlich war er gar nicht besinnungslos. Er hatte nur nicht die Kraft, irgendwas anderes zu tun, als dazuliegen.« Erik gähnte. »Ist ein langer Tag gewesen ...«

»Ich muss dir persönlich danken.« Fee Luos Großvater erhob sich aus dem Bett und sank vor Erik auf die Knie, bevor er das Haupt senkte. »Du hast mein Leben, das meiner Schwiegertochter und das meiner Enkelin gerettet. Und ich spüre, dass sich eines meiner Mana-Portale, von dem ich dachte, ich könnte es nie öffnen, gelockert hat.« In den Worten ihres Großvaters schwangen tiefempfundene Emotionen mit.

Jede einzelne davon erschütterte Fee Luo bis ins Mark. Dieser Mann kann Mana-Portale öffnen?

»Interessant. Dabei hab ich nur versucht, die Blockaden in deinem Körper zu lösen.« Erik musterte den knienden Großvater.

»Natürlich. Kommt hier runter und begrüßt den Großmeister!« In der Stimme ihres Großvaters schwang ein unüberhörbarer Befehlston mit. Die Wachleute und alle anderen im Raum, die Eriks Handlungen bezeugt hatten, leisteten einen Eid auf die Zehn Reiche, kein Wort davon zu verraten. Das Licht der Zehn Reiche senkte sich zur Bestätigung herab, bevor es wieder verschwand.

»Nina, entschuldige dich!« Ihr Großvater benutzte den Namen ihrer Mutter.

Herrin Luos verzog das Gesicht, bevor sie in kniender Haltung das Haupt neigte. »Es tut mir leid. Ich habe mit meinen Vorurteilen große Schande über mich gebracht. Ich habe mich geirrt«, erklärte sie und klang, als würde jedes Wort schmerzen.

»Entschuldigungen kosten nichts, aber wenn sie aufrichtig sind, können sie verhindern, dass schwerere Konflikte entstehen. An seinem Stolz festzuhalten, statt die Wahrheit zu akzeptieren, ist idiotisch«, meinte Erik.

Ihr Großvater gab einen zustimmenden Laut von sich. »Gut gesprochen.«

Obwohl sie alles mitangesehen hatte, fiel es Fee Luo schwer, den Mann, der den Raum betreten hatte, mit dem in Verbindung zu bringen, der vor ihr stand.

»Wunderbar. Also, Fee Luo und ich haben im Vorfeld eine Vereinbarung getroffen. Wenn ich nur eben kriegen könnte, was mir zusteht, bin ich auch schon weg«, sagte Erik.

Bei den Worten sackte Fee Luo der Magen zu den Knien. Aber sie war eine Frau, die zu ihrem Wort stand.

Sie richtete sich auf und trat vor Erik hin, sank erneut auf die Knie und neigte das Haupt. »Ich bin eine Frau, die ihr Wort hält. Da mein Großvater geheilt ist, kannst du mich nach Belieben benutzen.« Gegen Ende der Worte wurde ihre Stimme zittrig.

»Hä?« Erik klang eindeutig verwirrt.

»Was?«, entfuhr es ihrem Großvater, der sich verdattert aufrichtete.

»Machst du jetzt auf Möbelstück? Ich rede von den Mixturen. Was hast du denn gedacht?«, fragte Erik.

»Ich ...«, begann Fee Luo und starrte Erik mit verlorener Miene an.

»Mich hat dein Wunsch hergeführt, deinem Großvater zu helfen, nicht das Versprechen deines Körpers. Aber ich nehme gern die Mixturen, die du erwähnt hast. Die klingen, als könnte man Spaß damit haben«, sagte Erik.

Fee Luo schaute mit hochrotem Gesicht zu Boden. »Ich gehe sie holen!« Damit eilte sie davon.
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»Wie heißt du eigentlich? Bisher hab ich nur Großvater, Urvater, Clanoberhaupt und all so was über dich gehört«, wandte sich Erik an den geheilten Patienten.

»Ich bin Kun Luo«, stellte sich der alte Mann vor.

»Freut mich, dich kennenzulernen. Du solltest dich dringend um deine Familienangelegenheiten kümmern.«

Kun Luo runzelte die Stirn. Seine Macht zirkulierte durch die Luft. »Ich konnte mich zwar nicht bewegen, aber durchaus hören. Und je mehr ich gehört habe, desto mehr bin ich zu dem Schluss gekommen, dass die Familie Luo eigentlich keine Familie ist, eher ein Rudel Wölfe, die sich gegenseitig zerfleischen.«

Sein Gesichtsausdruck und seine Worte ließen Erik vermuten, dass es in Taeman nicht mehr lange friedlich zugehen würde.

»Wachen, gebt euren vertrauenswürdigen Brüdern Bescheid, die nicht von den anderen Ältesten kontrolliert werden. Sie sollen anfangen, ihre Familien und ihre Habe zusammenzusammeln.« Mit einer Handbewegung erschien ein Tisch aus seinem Speicherring. Papier und ein Stift lagen darauf.

Erik öffnete seine Benachrichtigungen.

==========

Fähigkeit: Heiler

Stufe: 43 (Lehrling)

==========

Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana.

==========

==========

274.540/355.000 EP, bis du Stufe 20 erreichst

==========

Verdammt, das ist ziemlich hoch. Ich frage mich, wie viel Erfahrung ich erlangt hätte, wenn ich sie für Selbstheilung und das Öffnen meiner Mana-Portale bekommen hätte. Innerlich haderte Erik ein wenig damit, aber es ließ sich nun mal nicht ändern. Zumindest hatte er durch die Selbstheilung gelernt, seinen Körper auf vielfältige Weise zu verstehen.

Mit diesem Basiswissen konnte er Wege und Mittel finden, auch anderen zu helfen.

Kun Luo setzte rasch einen Brief auf, bevor er einen Wachmann zu sich rief. »Bring das zum Oberhaupt der Familie Gu. Achte darauf, dass dich niemand beim Verlassen des Anwesens sieht, und zieh dir gewöhnliche Kleidung an. Falls du aufgehalten wirst, sagst du ...« Der Rest der Worte wurde so geflüstert, dass niemand sonst sie hörte, nicht mal Erik.

Er holte eine Apothekermixtur aus seinem Speicherring und trank etwas davon. Mit einem halb geschlossenen Auge mahlten seine Kiefer. Er streckte die Zunge heraus, als er versuchte, den Geschmack darauf loszuwerfen. »Igitt, pfui Teufel.« Erik spuckte in einen Becher, während er begann, die verschiedenen Zutaten zu katalogisieren. »Wie ’ne Mischung aus scharfer Soße und Autobatteriesäure.«

»Ist alles in Ordnung?«, erkundigte sich Herrin Luo.

»Sage ich dir später«, erwiderte Erik, als er seine Geschmacksnerven wieder unter Kontrolle bekam. Er holte etwas Geistberührungssalbe heraus und trug sie direkt auf die Zunge auf.

»Ha! Das müsste klappen!« Erik trank weiter die verschiedenen Mixturen und schluckte sie lächelnd hinunter.

Für andere musste er wie ein Irrer wirken, während er grinsend alles Mögliche runterwürgte, von Salben zum Lockern der Muskeln nach einem harten Arbeitstag bis hin zu Packungen zum Beschleunigen von Heilungen.

Die Wachleute verließen alle den Raum, und Kun Luo verbeugte sich wieder vor Erik.

»Es tut mir leid, dass meine Gastfreundschaft zu wünschen übrig lässt. Kann ich irgendetwas tun, um dir das Warten angenehmer zu gestalten? Chiang’er müsste bald zurück sein«, sagte er und benutzte den Kosenamen für seine Enkelin.

»Pa scho.« Erik runzelte die Stirn und spähte auf seine verräterische Zunge hinab. »Mei’e ’unge isch ’aub! ’ei’e!«

Na, typisch für mich – den Geschmack bin ich zwar los, dafür ist die Zunge jetzt nutzlos. Komm schon! Erik zuckte mit den Schultern. Zwar könnte er sie heilen, nur würde er es dann nicht mehr so schnell durch die Mischungen schaffen.

»Kei’e ’orche. Ajes chut.« Erik schwenkte die Hand, um anzuzeigen, dass es ihm trotz der gelähmten Zunge gut ging.

Er öffnete ein weiteres Behältnis mit Salbe und zog sich einen Fingervoll des Inhalts rein. Herrin Luo und Kun Luo sahen sich gegenseitig an, schwiegen aber. Erik ging zu einem Stuhl, setzte sich und stopfte weiter verschiedene Mixturen und Apothekerartikel in sich hinein.

Wenig später kehrte Fee Luo mit einem Speicherring zurück. Sie verbeugte sich und überreichte ihn Erik.

Er nahm ihn mit beiden Händen entgegen und schaute hinein. Ein Lächeln breitete sich in seinen Zügen aus, als er die Sammlung von Tränken, Pillen und Pulvern betrachtete. Es mussten um die hundert verschiedene Mixturen sein. Erik stand auf, nickte allen zu und setzte zum Gehen an.

»Großmeister der Heilung! Wenn wir künftig irgendetwas für dich tun können, dann zögere bitte nicht, dich an uns zu wenden.« Kun Luo faltete die Hände vor Erik.

»Gis ’äter.« Ungebrochen lächelnd holte Erik einen Pulverbehälter heraus, träufelte sich etwas davon auf die Hand und warf es sich in den Mund.

Die Luos sahen sich gegenseitig an, verstanden diesen Mann nicht mehr.

Erik erhielt eine Tonübertragung von Hiao Xen. Als die Wachleute ihn vom Anwesen der Familie Luo begleiteten, lehnte er das Angebot einer Kutsche ab.

»Tja, wenigstens ein Problem gelöst. Jetzt wird’s Zeit, dass ich wieder Mixturen herstelle.«
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Verborgener Konflikt 


Jasper kehrte mit allen Händlern zum Alva-Verlies zurück. Dabei kamen sie wesentlich langsamer voran als zuvor Roska und ihre Mannschaft auf dem Weg zu ihnen.

Trotzdem brauchten sie nur wenige Tage.

»Schön, dass ihr wieder da seid.« Blaze erschien hinter einem Baum hervor. Er kaute an einem Grashalm und trug eine Sammlung verschiedener Rüstungsteile. Obwohl jedes anders aussah, wirkten alle sehr gepflegt.

»Der Bart steht dir gut.« Jasper stieg von seinem Panther ab. So schnell die Tiere sein mochten, bequem waren sie nicht.

Blaze lachte, als die beiden miteinander einschlugen.

»Schön, dass du zurück bist – hast mir ein wenig Angst eingejagt«, gab Blaze zu.

Als Roska und die Händler dazu ansetzten, von ihren Reittieren abzusteigen, kamen weitere Leute aus dem Unterholz hervor, um ihnen die Panther abzunehmen und sie zu begrüßen.

Die Gruppe steuerte auf den Eingang zum Alva-Verlies zu.

»Ich hatte zwar kein überragend gutes Gefühl, aber wenn sie es auf einen Kampf hätten ankommen lassen, hätten wir uns bestimmt eine Zeit lang unserer Haut wehren können. Früher mag ich mich gegen die Kampfausbildung ausgesprochen haben, mittlerweile jedoch verstehe ich, warum sie wichtig ist«, gestand Jasper.

»Ich wünschte, das müsstest du nicht.« Blaze warf seinem Freund einen Seitenblick zu.

»Gibt es irgendetwas Neues, das du mir noch nicht per Tonübertragung geschickt hast?«

»Ist alles so ziemlich unverändert. Die Arbeit mit Fürst Aditya läuft gut. Eine so einflussreiche Persönlichkeit in einer so hohen Position unter der Fuchtel zu haben, vereinfacht Vieles. Jetzt haben wir nur das Problem, ihn kontrollieren zu müssen«, sagte Blaze.

»Das wird nicht so schwer. Wir sollten die Stadt als Operationsbasis einrichten. Roska hat mir gesagt, wie sehr er sein fehlendes Bein geheilt haben will. Damit haben wir ein Druckmittel gegen ihn. Wir können Übergabestellen verwenden und Speicherringe mit Waren an verschiedenen Orten ablegen. Er lässt dann seinerseits Speicherringe an Plätzen unserer Wahl zurück. So können wir Handel treiben. Das gibt ihm weniger Möglichkeiten, aus uns schlau zu werden. Und wenn Erik und Rugrat zurückkommen, können sie sich überlegen, wie sie mit ihm verfahren wollen.« Jasper grinste.

»Du willst es ihnen auf die Schultern lasten, was?« Blaze lachte, während sie vor den anderen marschierten. »Ich frage mich, wie sie bei ihrer Aufgabe vorankommen.«

Er klang zwar zuversichtlich, doch Jasper wusste von ihren Gesprächen am Ratstisch von Plänen für den Fall, dass Erik und Rugrat nicht rechtzeitig oder gar nicht zurückkommen würden. Immerhin befanden sie sich im Zweiten Reich und hatten keine Möglichkeit, über diese Entfernung eine Nachricht zu übermitteln.

Ohne Informationen von den entsandten Mannschaften oder Erik und Rugrat hatten sie davon Abstand genommen, mehr Leute ins Zweite Reich zu schicken.

Blaze riss sich zusammen, als sie durch den kleinen Durchgang marschierten, der zum Haupteingang führte. »Wir haben sieben weitere Leute verloren.«

Jasper nickte. »Das musste ja so kommen. Mich überrascht, dass wir bis jetzt überhaupt so viele halten konnten«, gestand Jasper.

»Mag sein, aber das eigentliche Problem ist, dass wir zwar Leute haben, aber keine neuen dazukommen. Wir müssen uns darum kümmern, frisches Blut zu rekrutieren. Erik und Rugrat haben uns Qin Silaz und unverhofft ihren Bruder geschickt, außerdem Tan Xue und Julilah. Allerdings dürfen wir uns nicht darauf verlassen, dass sie noch mehr Menschen mitbringen. Problematisch könnte werden, dass es unseren Leuten schwerfallen dürfte, neue zu akzeptieren, vor allem nach dem, was dir und den anderen Händlern passiert ist.« Blaze warf Jasper einen bedeutungsvollen Blick zu.

»Willst du, dass ich die Rekrutierung erleichtere und die Leute beruhige?« Ich bin jedenfalls nicht dagegen. Wir brauchen mehr Leute, wenn wir wachsen wollen. Wir haben viele freie Stellen und zu wenige Leute, um sie zu besetzen. Am Anfang waren wir ein kleines Dorf und haben uns weitgehend auf uns selbst verlassen, aber es hat die Menschen schwer getroffen, als der Eid zu unserem Schutz gebrochen wurde. Erik und Rugrat sind uns eine Stütze gewesen. Aber inzwischen haben wir so viel, dass es Leute geben wird, die nur versuchen werden, sich die Kontrolle zu sichern, statt zu teilen und andere zu stärken.

»Du hast es erfasst«, bestätigte Blaze.

Sie traten durch den Haupteingang und passierten den Wachposten dort. Die Verteidigungsanlagen waren ausgebaut worden, wurden zunehmend stärker und schwieriger zu überwinden. Sie ließen die Wachleute hinter sich und setzten den Weg fort.

»Du hast meine Unterstützung. Ich stimme dir zu – lass mich einfach wissen, wie und wann ich es angehen soll.«

»Na ja, äh ...« Blaze hüstelte und lächelte verlegen.

»Du willst, dass ich sofort was unternehme?« Jasper ließ die Schultern hängen. »Ich bin grade erst zurückgekommen!«

»Man schmiedet das Eisen immer am besten dann, wenn der Hammer heiß ist.« Blaze klopfte Jasper auf die Schulter, bevor er nachdenklich dreinschaute. »Oder heißt es, wenn das Eisen heiß ist?« Blaze zuckte mit den Schultern. »Wie auch immer – du solltest Taran fragen, wenn du ihn siehst. Er hat gerade eine Besprechung mit den Leuten von der Akademie. Sie gehen alles durch, was bisher passiert ist, und planen für die Zukunft. Beruhig einfach ihre Nerven. Außerdem habe ich gehört, dass sie weitere Waren zu verkaufen haben und neue Vorräte brauchen!«

»Na schön, ich sehe mir das mal an«, sagte Jasper, als sie einen weiteren Kontrollpunkt passierten.

Dort standen Elise und Glosil.

»Jasper, wie schön, dass du wieder da bist!« Elise umarmte ihn.

»Ist auch schön, wieder da zu sein.« Jasper lächelte, bevor er Glosil ansah.

»Als ich von deinem Plan gehört hab, den Spieß gegen Fürst Aditya umzudrehen, fand ich ihn ziemlich gewagt. Hoffentlich hast du nicht vor, meine Aufgabe zu übernehmen. War eine verdammt gute Idee.« Glosil streckte die Hand aus.

Jasper lächelte und nickte. »Um ehrlich zu sein, war ich ziemlich nervös, aber es war eine Möglichkeit, bei der niemand verletzt werden musste. Und sie ermöglicht es uns, vor den Augen der Menschen versteckt zu bleiben.«

»Ich an deiner Stelle wäre mit Sicherheit nicht darauf gekommen«, sagte Elise.

Glosil und Blaze nickten.

»Das waren wohl bloß die Händlerinstinkte, die ich entwickelt habe.« Mit einem Lachen versuchte Jasper, die aufkommende Anspannung aufzulockern. Die anderen schwiegen. Als Jasper erkannte, dass sie nichts Dringendes mehr zu sagen hatten, klatschte er in die Hände.

»Ich habe gehört, dass die Akademieleiter gerade eine Besprechung haben und vielleicht einen Händler brauchen, der über das eine oder andere redet. Ich gehe mal hin und sehe nach, wie es bei ihnen läuft.«

»Ich frage mich, von wem du das gehört hast.« Elise warf Blaze einen spitzen Blick zu. Der hüstelte und schaute weg.

Damals im Dorf mochte er das Oberhaupt gewesen sein, im Verlies jedoch füllte Elise die Führungsrolle voll und ganz aus.

Kopfschüttelnd lächelte sie Jasper an. »Wenn du dir was in den Kopf gesetzt hast, gibt es nicht viel, was dich davon abhalten kann, das weiß ich. Vergiss nur nicht, dich auszuruhen und etwas zu essen«, sagte Elise in milderem Ton.

»Mach ich«, erwiderte Jasper. Auch er lächelte herzlich, gerührt von ihrer Sorge um ihn.
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Taran ließ den Blick über die Anwesenden wandern. Insgesamt saßen sie zu fünft am Tisch. Vier weitere Plätze blieben verwaist.

Die leeren Sitze waren für die Leiter der Abteilungen Alchemie, Schmieden, Formationen und Architektur gedacht.

Taran hatte Tan Xue den Posten als Leiterin der Schmiedeabteilung angeboten. Sie hatte abgelehnt, aber zugestimmt, als Lehrerin zur Verfügung zu stehen. Taran verbrachte die meiste Zeit in der Schmiede oder mit Papierkram, wodurch er praktisch selbst als Abteilungsleiter fungierte.

Egbert leitete eigentlich die Bibliothek, unterrichtete jedoch zusätzlich Formationen und Alchemie. Außerdem half er vielen Menschen, Informationen zu finden, von denen sie profitieren konnten.

Er besaß ein unglaubliches Gedächtnis, mit dem er sich ganze Bücher merken konnte, und in seiner Freizeit schrieb er verschiedene Werke nieder, die er für nützlich hielt. Ein langwieriges Unterfangen, doch Egbert brauchte keine Pausen, deshalb füllten sich die Wände seiner Bibliothek trotzdem schnell mit weiteren Büchern.

Allerdings vergisst er ständig und überall seine Liebesromane. Taran schaute zur Decke, als wollte er dort Kraft schöpfen, während er ans letzte Mal dachte, als er Leute losgeschickt hatte, um das Buch über die Grundlagen des Schmiedens zu suchen. Versteckt in dem dicken Schinken hatten sie einen weiteren Liebesroman gefunden.

Egbert war es unheimlich peinlich gewesen, und er hatte das Buch schnell zurückgenommen.

Ein Lächeln erschien in Tarans Gesicht. Wenigstens hatte er so ein Druckmittel, mit dem er dafür sorgen konnte, dass Egbert spurte.

Taran räusperte sich und lenkte damit die Aufmerksamkeit aller auf sich. »Gehen wir zuerst die Berichte durch. Jia Feng, würdest du anfangen?«

»Gewiss. Wir haben fünf Leute, die eine 60-prozentige Chance haben, Mahlzeiten hoher Lehrlingsstufe hinzubekommen. Drei davon können sogar Gerichte auf Gesellenstufe schaffen. Im Gegensatz zu einigen anderen Abteilungen arbeiten wir blind. Wir haben kaum Rezepte, von denen wir wissen, dass sie für Menschen unbedenklich sind. Die Zwerge, bei denen Egbert war, hatten einen anderen Geschmack und andere Ernährungsbedürfnisse. Was wir essen können und was sie essen konnten, ist nicht zwangsläufig dasselbe. Außerdem stehen uns nur begrenzt Zutaten zur Verfügung. Wir brauchen mehr davon, mehr Rezepte und noch anderes von draußen, beispielsweise Kochbücher.

Im Moment tappen wir ziemlich im Dunkeln. Wir haben nur zwei Gerichte auf Gesellenstufe – und weil wir nur die zwei haben, gehen uns schnell die Vorräte dafür aus. Die meisten Köchinnen und Köche verbringen ihre Zeit damit, Mahlzeiten auf Lehrlingsstufe zuzubereiten, um die Ausdauerregenerationsrate zu erhöhen. Das Militär kauft sie haufenweise. Und die meisten Leute im Alva-Verlies kommen lieber zu uns, statt selbst Zutaten zu kaufen, weil sie viel Zeit sparen, wenn sie bei uns essen, und sich schneller erholen.«

Taran entging nicht der Stolz in ihrer Stimme. Die Großküche zählte zu den beliebtesten Abteilungen. Essen mochte schließlich jeder.

»Okay, wir müssen uns darum kümmern, mehr Vorräte für die Küche zu beschaffen, und dringend auch Kochanleitungen. Das könnte etwas für die Sondereinsatzmannschaften sein, wenn sie ins Zweite Reich gehen«, meinte Taran und merkte es sich vor.

»Abgesehen davon habe ich mich gefragt, ob Ausflüge für die Leute in der Abteilung möglich wären.« Jia Fengs Tonfall änderte sich, als sie Taran ansah.

»Ausflüge?«, fragte Taran.

»Wir haben hier schon ein paar Ideen, aber es gibt im Ersten Reich andere Orte, an denen wir unser Wissen erweitern könnten. An den kaiserlichen Höfen können Desserts und Hauptgerichte hohe Gesellenstufe erreichen. Kochbücher werden nur an besondere Köche weitergegeben, aber es könnte das Wissen meiner Schüler verbessern, sich in der Nähe von so hochwertiger Kochkunst aufzuhalten«, erklärte Jia Feng.

Taran holte tief Luft und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Als er etwas erwidern wollte, klopfte es an der Tür.

»Herein.« Taran runzelte die Stirn. Er hatte keine Ahnung, wer sich der Besprechung noch anschließen könnte.

Als sich die Tür öffnete, trat Jasper staubig und verdreckt ein, bevor er sie wieder hinter sich schloss.

»Ich hab gehört, dass ihr meine Kenntnisse über Handel brauchen könntet.« Jasper lächelte.

»Bist du nicht gerade erst zurückgekommen?«, fragte Taran.

»Ja, aber da ich unterwegs die ganze Zeit nur auf einem Panther gesessen bin, wollte ich jetzt gern mein Gehirn einsetzen.«

Die anderen Anwesenden erwiderten Jaspers Lächeln.

»Deine Kenntnisse könnten tatsächlich nützlich sein.« Taran deutete auf einen der freien Sitze.

Jasper nickte und ging hinüber, während sich Taran räusperte und sich wieder Jia Feng zuwandte.

Taran ging die übrigen Abteilungsleiter durch, wobei Egbert einen Bericht über die von ihm beaufsichtigten Bereiche Alchemie und Formationen lieferte.

Schließlich meldete sich Shi Wanshu zu Wort.

»Hört mal, wir haben um das Thema herumgeredet, aber es hilft ja nichts. Wir haben Leute, die lernen wollen und die wissen, dass es noch mehr zu lernen gibt. Wenn sie alles ausgeschöpft haben, überlegen sie sich neue Möglichkeiten – sich anderen Abteilungen zuwenden, die Zehn Reiche erkunden oder sich auf irgendeine Weise Informationen aus der Außenwelt beschaffen. Dadurch, dass Erik und Rugrat ein paar Dinge mit Tan Xue und Julilah mitgeschickt haben, sind wir zwar an etwas mehr herangekommen, aber viel war es nicht. Egbert mag ein wahres Füllhorn an Wissen sein, kennt allerdings auch nicht alle Antworten, und viele der Bücher und Informationen, die er hat, wissen wir nicht zu deuten. Es wäre schwierig, eine solche Gruppe mit so vielen im hiesigen Vergleich mächtigen Handwerkern irgendwo im Ersten Reich zu finden. Einige werden aufbrechen und draußen nach Ruhm und Reichtum streben wollen, weil es hier nichts mehr für sie gibt.«

Die anderen Abteilungsleiter schürzten die Lippen, widersprachen jedoch nicht.

»Drei, fast vier Monate – ich hätte nicht gedacht, dass wir so viel Material in so kurzer Zeit durchgehen würden«, sagte Taran und stimmte Shi Wanshus Einschätzung zu. »Die Schmiede hatte Glück, dass Tan Xue zu uns gestoßen ist. Und die Alchemistenabteilung und die der Kochabteilung zugeteilten Bauern haben noch genug zum Aufarbeiten.«

Anfänger zu sein, ließ sich damit vergleichen, lesen und schreiben zu können. Lehrlingen wurde beigebracht, wie man lernte und sich die Grundlagen einer Fertigkeit aneignete. Als Geselle machte man sich das Wissen zu eigen, indem man forschte und ein besseres Verständnis erlangte. Experten kombinierten Forschung und Tests mit Theorien, die sie oder andere hatten, und probierten verschiedene Dinge mit hohem Schwierigkeitsgrad aus. Meister besaßen schier unglaubliches Wissen über ihre jeweiligen Fähigkeiten. Sie führten mehr Experimente durch, als tatsächlich Gegenstände herzustellen.

»Wir müssen uns Pläne ausdenken, die es unseren Schülerinnen und Schülern ermöglichen, die Welt zu erleben und ein umfassenderes Verständnis zu erlangen. Außerdem müssen wir mehr qualifizierte Leute finden, die unser Wissen erweitern und vielleicht unsere Positionen übernehmen«, sagte Taran.

»Wir dürfen nicht vergessen, dass wir bereits eine Verbindung zum Zweiten Reich haben. Sondereinsatzmannschaft 1 ist dort. Zu ihrer Mission gehört es, Schmiedepläne, fertige Produkte und dergleichen zu beschaffen und mitzubringen. Dadurch erschließen sich uns auch weitere Möglichkeiten, unser Wissen zu erweitern. Die Zwerge haben ihre Zeit unter der Erde verbracht, waren nicht zahlreich und haben ihre Bevölkerung streng kontrolliert. Im Verlauf der Zeit haben sie zwar das Verlies erschaffen, aber sich zurückentwickelt – weil sie auf nichts mehr hingearbeitet haben. Vielleicht werden nicht alle Schülerinnen und Schüler unter eurer Aufsicht ihre Fertigkeiten konstant verbessern. Es sind immer welche dabei, denen dafür die Motivation fehlt, die sich nicht fordern wollen. Das Akademiesystem soll ihnen das Wissen und die Werkzeuge an die Hand geben, die sie brauchen, um ihr Wissen zu vergrößern. Danach sollen sie auf eigene Faust entdecken und erschaffen. Es geht nicht darum, sie in die Akademie zu holen und für immer daran zu binden«, meldete sich Egbert zu Wort.

In der Kammer wurde es still, als ihn alle anstarrten.

»Was denn? Ist mein Kopf wieder verdreht?« Egbert fasste sich an den Schädel.

Taran und die anderen richteten die Blicke mit einem stolzen Lächeln auf die junge Frau hinter ihm.

Jia Feng zeigte Qin Silaz sogar zwei Daumen hoch, was Taran ein trockenes Hüsteln entlockte.

Lächelnd betrachtete Qin Silaz die Abteilungsleiter, die alle woanders hinschauten.
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Nach der Besprechung verblieben nur Jasper und Taran in Tarans Arbeitszimmer.

»Qin Silaz hat Egbert anscheinend ganz schön um den Finger gewickelt«, scherzte Jasper.

»Tja, sie befasst sich bereits mit Zaubern. Die junge Frau ist ein Genie. Sie erzielt rasante Fortschritte mit Magie, und Egbert hofft, dass sie bald auch anfangen kann, etwas über Formationen zu lernen. Die Theorien sind ähnlich. Der Umfang und die Art der Durchführung sind die einzigen großen Unterschiede«, sagte Taran.

Zu den Dingen, von denen alle im Alva-Verlies wussten, über die aber nie gesprochen wurde, gehörten die anderen Ebenen.

Was ist da unten wirklich? Seit Hunderten Jahren ist niemand mehr dort gewesen. Die Kreaturen, die nirgendwo hinkonnten – sind sie gestorben oder haben sie überlebt? Das gesamte Verlies sollte ein riesiges Ökosystem sein, aber wir haben derzeit nur Zugang zu einem winzigen Teil davon. Teleportationsformationen, Mana-Sammelformationen, Steuerungsformationen. Kann es uns wirklich gelingen, die Kontrolle über das Verlies zurückzuerlangen?

»Sie hat schon Fortschritte auf dem Gebiet der Mana-Sammelformen erzielt«, sagte Taran.

»Meinst du, sie könnte in der Lage sein, uns mit den unteren Ebenen zu verbinden?«, fragte Jasper.

Taran ließ ein abfälliges Schnauben vernehmen. »Je mehr ich über die Zehn Reiche erfahre, desto weniger scheine ich wirklich zu wissen.«

Die beiden versanken in Schweigen. 

»Geht’s dir gut?«, fragte Taran schließlich. 

Für die anderen mochten sie die Ratsmitglieder sein, doch hinter verschlossenen Türen waren auch sie nur Menschen, denen man die Last der Führung aufgebürdet hatte, die sie tragen mussten. 

»Ich hatte eine Heidenangst, aber am Ende ist alles gut gegangen«, erwiderte Jasper. 

Taran gab einen verständnisvollen Laut von sich. »Was hältst du nach all dem davon, mehr Menschen aus dem Alva-Verlies zu lassen?« 

Jasper sah Taran in die Augen. Es war keine einfache Frage. 

»Ich denke, wenn wir uns weiterentwickeln wollen, brauchen wir Hilfe von außen. Sieh dir Tan Xue und Julilah an. Sie haben neue Ideen und Verfahren bei uns eingebracht. Wenn wir anfangen, den Menschen zu verbieten, nach draußen zu gehen, sind wir bloß Tyrannen, die ihnen ihre Regeln aufzwingen wollen. Wir geben unser Bestes, um das Alva-Verlies und dessen Bewohner zu schützen. Wer hinausgeht, gehört zwar weiterhin zu unseren Leuten, nur können wir sie dann nicht vor allem retten. Sie müssen auch eigene Fehler begehen dürfen.« Jasper schaute weg und wurde nachdenklich über die eigenen Worte. 

»Danke, Jasper.« Taran klang erleichtert. 

»Wofür?« Jasper schaute verwirrt drein. Halb hatte er damit gerechnet, dass Taran verärgert werden würde. 

»Dasselbe habe ich mir auch gedacht, wollte es aber nicht aussprechen. Da ich es jetzt von dir höre, kann ich es nicht mehr leugnen.« Taran stimmte ein raues Lachen an. Er schaute in die Ferne, als könnte er die Zukunft sehen und abschätzen, wozu ihre Gedanken und Handlungen führen würden. »Irgendwie beängstigend, wenn man darüber nachdenkt, was daraus werden könnte. Oder was passieren könnte, wenn es schiefgeht.« 

»Ja, ist es.« Auch durch Jaspers Hinterkopf spukten Zweifel. 
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Lärmbeschwerde 


»Tag und Nacht höre ich ständig nur ein Klirren!« Cao Shi drehte sich um und brüllte durchs Fenster hinaus in die Richtung des Hämmerns.

»Komm schon, Liebes. So schlimm ist es nicht«, meinte Cao Huang, der noch mit verschlafener Miene im Bett lag.

Shi stampfte mit dem Fuß auf. Ihre Züge verfinsterten sich. »Für dich – weil du so laut schnarchst, dass du es nicht hören kannst!«

Cao Huang rieb sich die Augen und seufzte. So früh am Morgen hatte er keine Lust, sich zu streiten. »Was soll ich tun, Liebste? Die Villa ist an jemanden vermietet worden.«

»Geh zum Verwalter und sorg dafür, dass man den Mieter woanders unterbringt!«

Cao Huang schob die Laken beiseite und stand auf. »Auch wenn es laut sein mag, es scheint sich nur um eine Person zu handeln. Sie hat die gesamte Villa für sich allein gemietet und hält sich auf einem versteckten, nicht einsehbaren Innenhof auf. Dort wird etwas geschmiedet. Dieses Geräusch – das ist ein Hammer, der auf Metall schlägt und dazwischen innehält, während das Metall geprüft wird. Ein einfacher Schmied wäre nicht in der Lage, die Miete zu bezahlen und so lange durchzuhalten. Wer auch immer es ist, er schmiedet schon fast einen ganzen Tag lang ununterbrochen. Das ist kein einfaches Handwerk. Es erfordert große Ausdauer. Wir haben also nebenan einen reichen, ausdauernden Schmied.« Cao Huang wirkte nach außen hin rundum freundlich, besaß jedoch sogar unmittelbar nach dem Erwachen einen scharfen Verstand, der auf Anhieb das Wesentliche erfasste und eine präzise Einschätzung vornahm.

Cao Shi zog eine Schmollmiene und ließ niedlich den Kopf hängen.

Cao Huang schlang die Arme um sie und lächelte.

Kurz wehrte sie sich dagegen, dann jedoch entspannte sie sich in seiner Umarmung.

»Keine Sorge. Wahrscheinlich wird sich jemand anders beschweren. Duan Jie beispielsweise kennt nicht viel Geduld für andere. Ich gehe davon aus, dass er sich darüber aufregen wird. Dann erwartet uns ein Spektakel«, sagte Cao Huang.
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»Was hast du vor, gegen den Lärm zu unternehmen? Meine Leute und meine Tiere können nicht schlafen! Wie sollen wir uns auf die Reise in die Stadt Erast vorbereiten, Verwalter Wu?«, verlangte Duan Jie zu erfahren.

Verwalter Wu war für alle Handelsvillen der Familie Ekeem zuständig.

Duan Jie galt als einer der besten Händler unter ihrem Banner. Er brachte eine Menge Geld ein, weshalb er seine Villa vom Clanoberhaupt der Ekeems höchstpersönlich zugesprochen bekommen hatte.

Sein Rang verlieh ihm ein nicht zu unterschätzendes Gewicht. Allerdings galt dasselbe für den Mieter der Villa, um die es ging.

Er hat keine zusätzlichen Wünsche geäußert und den vollen Betrag in Gold bezahlt. Seither scheint er an irgendetwas zu arbeiten. Offenbar ist er Schmied. Aber dass er so wohlhabend ist ...

Verwalter Wu verengte die Augen zu Schlitzen, bevor er tief durchatmete. »Frag im Hauptquartier nach, ob wir mehr Auskünfte über diesen Mann bekommen können«, sagte Verwalter Wu zu einem seiner Helfer.

Der verneigte sich, wandte sich ab und übermittelte mit einem Tonübertragungsgerät eine Nachricht an die Zentrale.

Duan Jie brummte und verschränkte die Arme vor der Brust. Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt, während sich der Helfer mit der Zentrale austauschte.

Schließlich drehte er sich wieder um. »Wie es aussieht, steht er mit den Thantis-Händlern in Verbindung. Viel mehr konnte ich nicht herausbekommen. Die Familie Ekeem scheint ihn zu kennen«, berichtete der Helfer an Verwalter Wu.

Tja, das macht es nicht gerade einfacher.

»Wenn der Mann mit dem Ekeem-Clan in Verbindung steht, können wir ja mit ihm reden und ihn auffordern, diesen höllischen Krach einzustellen! Er sollte um die Stärke des Clans wissen und dementsprechend handeln«, ließ Duan Jie nicht locker.

Wer genau er ist und was der Clan von ihm hält, war in der Information nicht enthalten. Wäre es ein anderer Händler, der sich beklagt, würde ich nicht mal erwägen, etwas zu unternehmen, aber Duan Jie ist für den Clan von großem Wert. Wenn ich hingehe und mir einen Überblick über die Lage verschaffe, kann ich dort eine Entscheidung treffen.

»Statten wir ihm einen Besuch ab.« Verwalter Wu steuerte auf die Tür zu.

Duan Jie zupfte seine Ärmel zurecht und folgte ihm. Sie verließen die Verwaltungsräumlichkeiten und traten den Weg zu den inneren Bereichen der Handelsvillen an.

Leute redeten miteinander und beobachteten sie, als sie an ihnen vorbeikamen.

Verwalter Wu bewahrte sich ausdruckslose Züge, während Duan Jie neben ihm marschierte.

Also, laut ist es tatsächlich. Trotz der Unterhaltungen und der täglichen Aktivitäten ringsum hörte er deutlich die Geräusche, die von jenem Innenhof ausgingen.

Als er die Villa erreichte, hämmerten dort mehrere Leute gegen die Eingangstür der Villa.

Als sie Verwalter Wu bemerkten, verneigten sie sich zur Begrüßung, bevor einer der Handelsgesellschaftsleiter vortrat.

»Verwalter Wu, du musst etwas gegen den Lärm unternehmen! Meine Frau kann die ganze Nacht nicht richtig schlafen!«

»Die Atmosphäre ist auch seltsam. Meine Männer klagen über ständige Übelkeit«, warf ein anderer ein.

»Es ist geradezu dämonisch. Die Veränderungen im Mana machen Tiere und Menschen krank«, beschwerte sich ein dritter in vorwurfsvollem Ton.

Verwalter Wu brachte sie mit einer Geste zum Schweigen. »Bitte. Ich wurde über das Problem in Kenntnis gesetzt und bin hergekommen, um zu sehen, ob ich es lösen kann.«

Damit schienen die Anwesenden zufrieden zu sein.

Wu trat vor und klopfte an die Tür. Das Holz erzitterte unter seiner Kraft, trotzdem reagierte niemand darauf. Das Hämmern von drinnen hielt nicht mal kurz inne.

Wu versuchte es zwei weitere Male.

»Hier ist Verwalter Wu von der Familie Ekeem. Ich möchte reden!« Er durchwirkte seine Stimme mit Mana, damit man sie weithin hören konnte.

Dennoch endeten die Hammerschläge nicht.

Wu wusste, dass ihn alle beobachteten. Es einfach auf sich beruhen zu lassen, wäre ein herber Schlag für seinen Ruf. Obwohl er abermals klopfte und rief, erzielte er damit keine Wirkung.

Er schwenkte die Hand. Ein Abzeichen erschien darin. Er hielt es an den Eingang. Die Mechanismen entriegelten sich.

Wu gab den mitgekommenen Wachleuten ein Zeichen. Sie öffneten die Tür. Eine Schnur, die von ihr in die Villa führte, spannte sich, und plötzlich verstummte das Hämmern.

Die anderen hinter Wu sahen sich in der unheilverkündend anmutenden Stille gegenseitig an.

Verwalter Wu betrat die Villa. Seine Wächter gingen voraus, Duan Jie blieb an seiner Seite. Die anderen am Eingang spähten zwar ins Innere, traten aber nicht ein.

Duan Jie besaß einen anderen Rang als sie.
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Feng Yi hatte seine Berichte und Informationen abgeliefert und war anschließend zur Gespaltenen Taverne aufgebrochen. Unterwegs begegnete ihm Liao Ah und gab ihm ein Abzeichen, das er Rugrat überreichen sollte, wenn er ihn sah.

Feng Yi dachte nicht groß darüber nach, steckte es ein und ging weiter, um sich mit Freunden auf ein paar Getränke zu treffen. Danach torkelte er nach Hause und schlief sich aus. Erst, als er aufwachte, warf er einen genaueren Blick auf das Abzeichen, das Liao Ah ihm gegeben hatte.

Seine Hände zitterten, als er es betrachtete. Es handelte sich um das von Fürst Ekeem. Außerdem befand sich ein Zettel daran, auf dessen Vorderseite nichts stand.

Feng Yi spritzte sich etwas Wasser ins Gesicht und nahm ein Heilpulver gegen den Kater ein, bevor er zu der Villa rannte, die Rugrat ihm genannt hatte.

Als er dort ankam, begrüßte ihn der Anblick von Leuten, die gerade die Eingangstür öffneten und hineinmarschierten.

Einige davon erkannte er. Sie gehörten den größeren Handelshäusern an.

Feng Yi hörte, wie das von Rugrat ausgehende Hämmern abrupt verstummte.

Feng Yi war selbst Schmied und wusste, dass Rugrat nicht etwa eine Pause bei der Arbeit eingelegt hatte, sondern davon weggezogen worden war.

Scheiße! Als er an die Schilderung zurückdachte, wie mühelos Erik und Rugrat die Spiritus getötet hatten, befürchtete er, dass diese Idioten nicht wussten, worauf sie sich gerade einließen. Was, wenn Rugrat sie als Bedrohung sieht? Selbst im besten Fall wird er stinksauer darüber sein, dass man ihn unterbrochen hat.

Feng Yi rannte vorwärts. »Macht Platz!«

Die Leute am Eingang sahen ihn an. Einige blicken wegen seiner schlichten Kleidung auf ihn herab. Die anderen, die ihn kannten, runzelten mürrisch die Stirn.

Als er erkannte, dass sie für ihn nicht aus dem Weg gehen würden, holte er das Abzeichen von Fürst Ekeem hervor.

Ihre verärgerten Blicke wandelten sich in Bestürzung. Rasch traten sie beiseite, und er stürmte zwischen ihnen hindurch.

Feng Yi schaffte es nach vorn und sah, wie Rugrat zwischen zwei Gebäuden hervorkam. In der einen Hand hielt er etwas Zylindrisches aus Metall, in der anderen eine Armbrust.

»Wie mein Vater zu sagen pflegte: Ihr habt zehn Sekunden, um aus meinem Vorgarten zu verduften, sonst kann ich nur hoffen, dass ihr wisst, wie man sich Schrot aus dem Arsch pult.« Rugrats Augen schienen zu glühen, der Bolzen in seiner Armbrust schimmerte abwechselnd gelb und rot.

Seine mächtige Aura erinnerte an die eines kraftvollen Monsters, das zu entscheiden versuchte, ob es angreifen sollte oder nicht – unberechenbar, überwältigend, dominant.

Die Wächter zogen kampfbereit ihre Waffen.

»Herr, ich habe das Abzeichen des Clanoberhaupts!«, rief Feng Yi.

Rugrat richtete den Blick stirnrunzelnd auf ihn. »Abzeichen?« Rugrat entspannte sich leicht, als Verwalter Wu mit blassem Gesicht zu Feng Yi schaute, der das Abzeichen von Fürst Ekeem hochhielt und vorwärts rannte.

Alle hielten inne und beobachteten, wie Feng Yi zu Rugrat ging und es ihm hinstreckte.

»Feng Yi, wofür ist das?«, fragte Rugrat.

»Man hat mir aufgetragen, es dir zu geben, und es ist das Abzeichen von Fürst Ekeem.« Feng Yi erhob die Stimme, damit ihn auch die anderen hören konnten. »Außerdem habe ich einen Brief, der meiner Ansicht nach nur vom Clanoberhaupt persönlich stammen kann.« Betont bedächtig holte er ihn hervor, fügte ihn dem Abzeichen hinzu und bot beides Rugrat an.

Rugrat runzelte die Stirn. Seine gefährliche Aura war etwas abgeflaut, da auch die Wächter ihre Waffen gesenkt hatten. Alle schienen nur Beobachter des Geschehens zwischen Rugrat und Feng Yi zu sein.

Rugrat verstaute die Armbrust wieder in seinem Speicherring. Kurz begutachtete er das Abzeichen, bevor er es ebenfalls hineinwarf. »Tja, mach den Brief auf«, sagte er. Den Zylinder aus Metall behielt er in der Hand.

Feng Yi tat, wie ihm geheißen, und reichte Rugrat das Schriftstück.

Der überflog es und ließ es in seinen Ring verschwinden. »Sag dem Clanoberhaupt, dass ich beschäftigt bin! Ich war gerade dabei, etwas herzustellen, habe mich ganz aufs Schmieden konzentriert, und plötzlich ist dieser Haufen hier reingeschneit. Sag ihm, wenn er wirklich guten Willen zeigen will, soll er diesen Jole an die Zügel nehmen und die Leute davon abhalten, mich zu unterbrechen. Und wenn du schon mal hier bist, kannst du mir das hier besorgen.« Rugrat steckte den Zylinder weg und holte einen anderen Zettel heraus. Verspätet kramte er auch das Abzeichen wieder hervor.

»Das sollte dir dabei helfen, denke ich.« Schulterzuckend drückte er Feng Yi beides in die Hand.

Feng Yi konnte über Rugrats ungezwungene Art nur lächeln. »Fürst Ekeem lädt selten jemanden dazu ein, ihn zu besuchen«, merkte er an.

»Und ich hab niemanden eingeladen, in meine gemietete Villa zu kommen!« Rugrat zeigte auf die Leute, die verlegen im Eingangsbereich standen. Seine Aura flammte auf. »Ich war schon fast fertig! Und dann platzen diese Deppen hier rein und bringen mich aus dem Fluss!« Mit einem genervten Seufzen wandte sich Rugrat ab.

Eine Tonübertragung ging bei ihm ein. Er ging ran und lauschte. Sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich, als er Feng Yi ansah, der unter seinem Blick zusammenzuckte.

»Ich gehe.«

Rugrat drehte sich um und kehrte in den hinteren Bereich der Villa zurück. »Was fehlen mir doch die Zeiten, in denen man noch einfach auf seinem Grundstück sitzen, mit Waffen ballern und Bier trinken konnte, ohne sich was zu scheißen. Kreuzen die doch glatt einfach auf, weil ich zu laut bin! Man könnte wenigstens vorher anklopfen!«

Feng Yi schaute zurück zu dem Menschenauflauf am Eingang der Villa.

Verwalter Wu neigte das Haupt in seine Richtung. »Danke, junger Mann.«

»Gern geschehen.« Feng Yi verbeugte sich vor dem Mann. Ihn kannte er nicht, weil er sich in den höheren Kreisen des Ekeem-Clans verkehrte, aber er kannte Duan Jie, einen der mächtigsten Händler unter dem Banner der Familie. Da er einen halben Schritt hinter dem Unbekannten stand, musste dieser eine hohe Position bekleiden.

»Dieser Mann ist ein Gast des Clanoberhaupts. Lasst uns gehen und zu unserem Alltag zurückkehren«, sagte Verwalter Wu. Die Wachleute vergewisserten sich, dass alle das Gelände verließen. Das Mana in der Umgebung geriet wieder in Bewegung, und aus dem verborgenen Hof ertönten Testschläge eines Hammers.

Feng Yi blickte auf die Liste der Gegenstände, die er beschaffen sollte.

»Ich kann dir bei den Besorgungen helfen, wenn du willst«, bot der mächtige Mann ihm an.

Wird er diese Sachen überhaupt kennen? Aber er steht neben Duan Jie – also kann ich ihm ruhig etwas zutrauen. Wahrscheinlich will er Rugrats Gunst erlangen. Jeder konnte die mächtige Aura spüren, die er ausgestrahlt hat. Hat sich angefühlt, als wäre er Stufe 23 oder 24!

»Dafür wäre ich ausgesprochen dankbar.« Feng Yi lächelte und hielt ihm den Zettel hin.

»Bitte nenn mich Verwalter Wu.« Der Mann lächelte.

Feng Yis Lächeln wurde gezwungener, und er musste sich zusammenreißen, um ein Zittern seiner Hand zu unterdrücken. Seine Beine drohten, unter ihm einzuknicken. Verwalter Wu, der für die Sicherheit und die Villen für alle Händler zuständig ist? Für wie viel Aufhebens sorgt Rugrat eigentlich?
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Rugrat suchte wieder nach der Resonanz, der allumfassenden Konzentration, die er zuvor erreicht gehabt hatte.

Wie wenn Tan Xue in einem bestimmten Rhythmus auf das Metall einschlägt. Mit jedem Hieb braucht sie weniger Energie, um das Metall zu verändern, weil es durch die Schwingungen darin warm bleibt. Dadurch kann sie es stärker verdichten und die Schutzwirkung erhöhen. Rugrat griff wieder zum Hammer und begann, das Metall zu bearbeiten. Dabei floss nicht wenig Mana in die Schmiede, durch Rugrat in seinen Hammer und weiter in das Metall. So entstand der Großteil des Lärms.

Wenn er auf das Metall schlug, stoben rote und blaue Funken auf. Die zerstörerischen Mana-Energien führten zu kleinen Explosionen. Sie brannten sich in das Metall und steigerten dabei jedes Mal ein bisschen dessen Grad. Eisen sterblichen Grads hatte er bereits erreicht. Durch die Ergänzung der Hitze um Mana zum Formen des Metalls verbesserten sich dessen Stärke und schützenden Eigenschaften, und Energie konnte mit weniger Widerstand hindurchströmen.

Rugrat probierte verschiedene Schwünge, verschiedene Griffarten am Hammer aus, um zurück zu jenen Vibrationen zu finden, die das Metall zu glätten schienen, ohne es zu zwingen, sich auszudehnen.

Normale Rüstungen werden stärker, je mehr Schichten man ihnen hinzufügt. Dieses Eisen hier kann ich von zweieinhalb Zentimeter auf zwei verdichten. So bleiben die Stärke und die Mannstoppwirkung erhalten. Zwar verringert sich das Gewicht nicht, aber das ist bei Eriks Stärke kein Problem. Dafür ist es weniger klobig und einfacher zu handhaben.

Rugrat hatte bereits verschiedene Prototypen angefertigt, aber seit er die Verdichtung durch Schwingungen erreicht hatte, konzentrierte er sich darauf, diese neue Technik zu perfektionieren. Mit komprimiertem Eisen sterblichen Grads und diesem Verfahren als Grundlage konnte er eine neue Art von Rüstung für Erik herstellen, die um Welten besser wäre als seine bisherige.

Es dauerte nicht lange, bis Rugrat wieder in die Welt des Schmiedens gesaugt wurde und alles andere aus seinen Gedanken verbannte.

Das Mana um ihn herum vibrierte in Einklang mit seinen Hammerschlägen – Mana und der Hammer glichen seinen Instrumenten, während das Metall das Publikum war, dem er seine Musik aufzwang.
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Bewegung in Taeman 


»Clanoberhaupt!« Ein Mitglied des Clans kam angerannt und kniete vor ihm nieder. Er legte die Schriftrolle beiseite.

»Sprich!«, befahl er.

»Der Urvater der Familie Luo ist erwacht! In nur wenigen Stunden hat er sich die Kontrolle über den Clan zurückgeholt, indem er mit seinen Getreuen zum Haus der Familie Gu gezogen ist. Die übrigen Mitglieder der Familie Luo sind jetzt ohne seinen Schutz und können sich nur noch auf ihren persönlichen Reichtum stützen, nicht mehr auf den des Clans!«

»Ich dachte, er wäre dem Tod nahe und Hong, der Sohn des dritten Ältesten sollte die Rolle des Clanoberhaupts übernehmen.« Clanoberhaupt Ekeem tippte sich ans Kinn.

Wie kann sich die Lage so schnell geändert haben? Kun Luo war unmöglich zu bestechen, aber der junge Hong hat sich leicht manipulieren lassen. Mit ihm an der Spitze der Familie Luo wäre es lediglich eine Frage der Zeit, bis es nur noch fünf Kräfte in Taeman geben würde. Wenn sich Kun Luo hinter die Familie Gu stellt, in die seine Tochter eingeheiratet hat, wird sie schnell aufsteigen und den Rang der Familie Luo übernehmen!

Die Gus waren eine mächtige Handelsfamilie. Ihr derzeitiges Clanoberhaupt war mit Kun Luos einziger Tochter verheiratet. Politische Macht interessierte die Familie wenig. Sie hatten sich ihre Stärke durch ihre Kontakte und Geschäfte aufgebaut. In Taeman wollten sich nicht mal die vier anderen großen Clans mit der Familie Gu anlegen.

Die Gus werden eine der fünf Mächte in Taeman sein, aber sich im Hintergrund halten, wo man sie nicht vergessen darf. Wir müssen sicherstellen, dass unsere Beziehung zu ihnen solide ist, wenn die anderen Clans die restliche Familie Luo nicht nur vernichten wollen, sondern auch versuchen werden, ihren Einfluss auszuweiten.

»Wissen wir, wie sich das alte Oberhaupt des Luo-Clans von seiner Krankheit erholt hat?«, fragte Clanoberhaupt Ekeem.

»Wir sind uns noch nicht sicher, aber es heißt, dass Fee Luo jemanden auf das Anwesen der Luos mitgebracht hat. Der Mann hat den Anwärter auf das Clanoberhaupt beleidigt – Hong, den Sohn des dritten Ältesten. Er hat das Anwesen betreten und später unbegleitet verlassen«, berichtete das Clanmitglied.

»Hat der Mann ein seltsames Hemd und Beinschienen getragen?« Ekeems Stimme wurde schärfer. Sein Blick bohrte sich in seinen Untergebenen.

»Ja, Clanoberhaupt. Woher weißt du das?« Der Mann starrte ihn verdattert an.

»Darüber brauchst du dir nicht den Kopf zu zerbrechen. Ruf sofort die Ältesten zu einer Versammlung ein!«
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Delilah hielt sich das Gesicht. Ein knallroter Handabdruck prangte auf ihrer Wange. Ihr »Meister« starrte sie finster an.

»Ich war gutmütig! Es war mehr als großzügig von mir, dass ich dich aus jener Stadt mitgenommen habe, damit du die Früchte von Taeman genießen und meine Schülerin werden konntest! Und was tust du zum Dank? Du zettelst einen Streit zwischen einem Kampfmeister und dem jungen Meister des Ekeem-Clans an! Was glaubst du wohl, dass die Ekeems jetzt tun werden? Ich bin ruiniert! Ich werde meine gesamte Arbeit in eine andere Stadt verlegen müssen!«, brüllte der alte Mann und trat nach ihr.

Tränen strömten ihr übers Gesicht. Sie wusste, dass sie falsch gehandelt hatte, als sie sah, dass sich der junge Meister Jole nicht damit begnügen wollte, den anderen Mann zu verletzen, sondern ihn von seinen Leibwächtern töten lassen wollte.

Nur dank seiner verborgenen Fähigkeiten konnte der Fremde die Angriffe des jungen Meisters abwehren.

Er hatte verkündet, dass er ein furchtloser Alchemist war. Ein waschechter Alchemist! Genau das, wonach sie strebte! Nun jedoch war alles zerstört, und sie stand vor dem Nichts.

Der alte Mann brüllte wutentbrannt, wirbelte herum und stapfte zur Tür.

Delilah spuckte Blut aus.

Früher in ihrer Heimatstadt hatte sie zwar kein großartiges Leben gehabt, aber ihre Brüder, ihre Schwester, ihre Mutter und ihr Vater hatten sie geliebt. Sie erinnerte sich noch an ihre lächelnden Gesichter und an die eigene Aufregung darüber, die Welt zu erkunden, als sie abgereist war.

Das hatte mit der Zeit seinen Reiz verloren. Mittlerweile lag ihr kaum noch etwas an den Menschen, denen sie begegnete, sie fragte sich nur noch, was sie von ihr wollten.

Trotz ihres Selbstmitleids bedauerte sie vor allem, wie der Mann sie angesehen hatte, als ihm klar geworden war, dass sie den Streit zwischen ihm und dem jungen Meister Jole angezettelt hatte.

Das brach ihr mehr als alles andere das Herz – die Traurigkeit, der Argwohn und der Schmerz des Verrats in seinen Augen.

Schließlich riss sie sich zusammen. Sie schnappte sich einen nahen Speicherring und rannte zur Tür.

»Komm wieder her, Mädchen! Ich bin noch nicht fertig mit dir!«, schrie ihr Meister, als sie durch die Tür seines Hauses hinausstürmte.

Sie hastete auf die Straße. Trotz ihrer Verletzungen durfte sie nicht langsamer werden, sonst würde ihr Meister sie einholen.

Sie ballte die Hände zu Fäusten und rannte in die Stadt.
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»Großvater, was machen wir jetzt?«, fragte Fee Luo.

Sie hatten sich in ihren neuen Häusern eingerichtet. Ihre Tante hatte lächelnd bei sich aufgenommen und sich darüber gefreut, sie alle wiederzusehen.

Ihr Großvater war mit ihrem Ehemann und dem Oberhaupt der Familie Gu weggegangen, um sich ungestört zu unterhalten. Das war vor einigen Stunden gewesen, und er war eben erst zurückgekehrt.

»Jetzt sehen wir zu, wie sich die Familie Luo selbst in Stücke reißt. Ich habe bekanntgegeben, dass ich nicht länger das Clanoberhaupt der Familie Luo bin. Wir haben so viel an Wertgegenständen wie möglich mitgenommen und die Urkunden für verschiedene Betriebe in unserem Besitz an die Familie Gu überschrieben. Sie sind gerade dabei, sich die Kontrolle über diese Unternehmungen zu sichern. Die Familie Luo war bereit, über das neue Clanoberhaupt zu streiten. Für sie bin ich gestorben, und sie müssen einen neuen Anführer für den Clan finden. In unserer Abwesenheit werden sie sich gegeneinander wenden und versuchen, sich eine höhere Position innerhalb der Familie zu erkämpfen.« Ihr Großvater schüttelte den Kopf und wirkte viel älter als sonst.

»Ich wusste nicht, dass die Familie so zerrüttet geworden ist. Nach dem Tod deines Vaters habe ich mich wenig um die Leitung der Familie gekümmert und sie sie meinen Söhnen und den Leuten der Familie Luo überlassen, ohne sie zu kontrollieren. Eine Reihe von Dingen haben sich ohne mein Wissen vollzogen und die Familie von innen heraus geschwächt.«

»Was wird passieren, wenn sie ein neues Clanoberhaupt wählen? Werden sie es nicht auf uns abgesehen haben?«, fragte Chiang Luo.

»Das werden sie nicht können. Während sie gegeneinander kämpfen, werden die anderen vier Mächte sie im Auge haben, eigene Handel eingehen oder darum kämpfen, die Kontrolle über das Vermögen der Familie zu übernehmen. Der Abstieg der Familie Luo wird blutig und schrecklich ablaufen«, sagte ihr Großvater. Seine Stimme und sein Blick wirkten hart, doch sie merkte ihm an, wie sehr er innerlich litt.

Eigentlich sollten diese Leute seine Familie sein. Stattdessen hatten sie sich gegen ihn, seine Schwiegertochter und seine Enkelin verschworen. Sie hatten ihn für ihre eigenen egoistischen Vorteile unterwandert, sich selbst über die Familie gestellt und sie dadurch hoffnungslos geschwächt.

Deshalb steckte keine Gnade für sie in ihm. Trotzdem fiel es schwer, sie als die Monster zu betrachten, zu denen sie geworden waren, verglichen mit den Kindern, die er nach ihrer Geburt im Arm gehalten hatte – den Jungen und Mädchen, die er unterrichtet und aufwachsen gesehen hatte.

Chiang Luo streckte die Hand aus und berührte die ihres Großvaters.

Er lächelte, sah sie an und tätschelte ihre Finger. »Vor allem bin ich dir und dem Fremden dankbar, den du mitgebracht hast.«

Chiang Luos Gesichtsausdruck veränderte sich, als sie an jenen Mann dachte. Er war älter als sie, und im Gegensatz zu so vielen anderen hatte ihn der Anblick ihrer Schönheit völlig ungerührt gelassen.

Er hatte sie aus einer unangenehmen Situation mit Hong gerettet und ihren Großvater geheilt – trotz aller Prügel, die man ihm dabei zwischen die Beine werfen wollte. Wäre er wie die hochmütigen Alchemisten und Heiler, von denen sie in der Vergangenheit gehört hatte, dann hätte er ihr wohl kaum geholfen.

Sie knirschte mit den Zähnen, dann brach sie auf zum Blauen Lotus.

Die einzigen Menschen, die sie kannte, wollten alle etwas von ihr.

Sie wusste nicht, was passieren würde, und mittlerweile kümmerte es sie nicht mehr. In ihrer Gedankenwelt herrschte Chaos. Das war der einzige Plan, der ihr einfiel.

Mit grimmiger Entschlossenheit in den Augen rannte sie in die Nacht hinaus. Sie würde die Sache mit ihm in Ordnung bringen.
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Annahme einer Schülerin und Begleichung eines Gefallens 


Als Erik sah, wie spät es war, verstaute er hastig seine verschiedenen Gegenstände und eilte so schnell wie möglich zum Blauen Lotus.

Ich hätte fast das Abendessen vergessen, zu dem mich Hiao Xen eingeladen hat! In Gedanken versetzte sich Erik einen kräftigen Arschtritt und beschleunigte die Schritte.

Das Licht schwand, und die Nacht brach an, als er den Blauen Lotus betrat.

»Ist Niederlassungsleiter Xen da?«, fragte er einen der Wachmänner.

»Er ist in seinem Arbeitszimmer, Meister West.«

Ein wenig erleichtert setzte Erik den Weg zu Hiao Xens Arbeitszimmer fort. Er klopfte die Kleidung ab und versuchte, sich bestmöglich zurechtzumachen, bevor er die Tür des Mannes erreichte.

Die Wachen öffneten sie für ihn. Zum Vorschein kam Hiao Xen, der noch an seinem Schreibtisch arbeitete.

Er stand auf, als Erik eintrat und auf ihn zuging.

»Meister West, es tut mir leid. Ich habe noch an ein paar letzten Dingen gearbeitet«, erklärte Hiao Xen.

»Schon gut. Mir tut’s leid, dass ich mich verspätet habe.« Erik wischte Hiao Xens Besorgnis weg.

»Offen gestanden, Meister West, wollte ich fragen, ob du mir bei etwas helfen kannst«, sagte Hiao Xen entschuldigend.

»Wobei könntest du meine Hilfe brauchen?« Erik lächelte.

Hiao Xen kratzte sich verlegen am Kopf. »Es geht ... um meinen Sohn«, gestand Hiao Xen schließlich.

Erik legte den Kopf schief und musterte Hiao Xen neugierig.

»Er, nun ja, er war ein Wunderkind. Mehrere Sekten wollten ihn, um ihn von ihren Meistern ausbilden zu lassen. Ich habe keine Kosten und Mühen gescheut, um ihn mit den besten Arzneien zu versorgen, die ich bekommen konnte. Plötzlich haben sich nämlich seine Akupunkte geschlossen, und seine Mana-Portale wurden verstopft. Viele haben gemeint, er würde sich schnell davon erholen.« Hiao Xen seufzte leise. »Das hat er nicht. Wenn er versucht, Mana in seinen Körper zu saugen, wird er von großen Schmerzen befallen.

Ich bemühe mich zwar, ihn davon abzuhalten, aber er versucht es immer wieder. Er wünscht sich nichts sehnlicher, als ein Held zu sein, der die Zehn Reiche herausfordert und ganz nach oben aufsteigt.

Ich habe schon Unzähliges ausprobiert, um sein Leiden zu heilen, aber nichts hat funktioniert.« Xen schüttelte betrübt den Kopf.

Erik lächelte verhalten. Er sah ihn Hiao Xen deutlich die Liebe für seinen Sohn. Der Mann wollte dessen Symptome lindern, damit der Junge seine Träume verfolgen könnte. Erik hatte gedacht, es würde sich um eine Anfrage um Tränke oder sonstige Gegenstände handeln. Auch in dem Fall hätte er Hiao Xen gern das eine oder andere überlassen. Aber für so etwas würde Erik alles geben.

»Du willst also, dass ich ihn mir ansehe und schaue, ob ich ihm helfen kann, sein Leiden zu überwinden?«, fragte Erik.

Zähneknirschend schlug Hiao Xen die Augen nieder. »Ja. Du kannst jeden Preis von mir verlangen.«

Erik klopfte Hiao Xen auf die Schulter. »Bei so ausgeprägter Liebe eines Vaters zu seinem Sohn ist keine Bezahlung nötig«, erwiderte Erik in tröstendem Ton.

Hiao Xen schaute verblüfft auf und schien seinen Ohren nicht zu trauen, als er in Eriks lächelndes Gesicht blickte.

Erik lachte über die Sprachlosigkeit des Mannes. »Komm, ich untersuche ihn vor dem Abendessen. Ich reise bald ab. Hoffentlich kann ich ihm zumindest helfen, mit den Symptomen umzugehen«, sagte Erik. »Ich kann nämlich nicht garantieren, dass ich ihn heilen kann. Aber ich werde mein Bestes geben.«

»Meister West.« Hiao Xen verneigte sich.

»Schon gut. Du hast mir sehr geholfen.« Lächelnd hielt Erik den Niederlassungsleiter davon ab, sich zu verbeugen.

»Vielen Dank, Meister West.« Hiao Xen lächelte. »Wenn du willst, können wir jetzt zu mir nach Hause gehen.«

»Gern«, sagte Erik. »Mal sehen, ob wir deinem Jungen helfen können.«

Hiao Xen nickte. Er war sich nicht sicher, ob Erik seinen Sohn heilen konnte, aber er hatte Hoffnung.

Hiao Xen führte Erik aus seinem Arbeitszimmer. Eine Truppe von Wächtern folgte ihnen, als sie den Blauen Lotus mit raschen Schritten verließen.

Die Mitarbeiter des Blauen Lotus wohnten nicht im eigentlichen Gebäude, sondern auf einem eigenen Gelände mit Unterkünften für alle. Man konnte sich auch ein Haus in der Stadt kaufen, was jedoch angesichts der gepflegten, vom Blauen Lotus zur Verfügung gestellten Quartiere kaum jemand tat.

Sie überquerten gerade den offenen Bereich um den Blauen Lotus herum, als eine Frau auf die Gruppe zustürmte.

Die Wachen setzten dazu an, sie abzufangen. Erik beobachtete das Geschehen interessiert.

Die Frau sank vor den Wächtern auf die Knie. Sie hatte Blut auf der Kleidung und wirkte zerzaust.

»Herr Alchemist, ich bitte dich um Vergebung. Was ich getan habe, war falsch. Ich habe dir Probleme verursacht, das hätte ich nie tun dürfen!«, entschuldigte sich die Frau an den Boden gewandt.

Erik runzelte die Stirn. Die Stimme kam ihm ebenso bekannt vor wie die Kleidung. Erik trat vor. Die Wachen bewegten sich zur Seite, ließen die Frau aber nicht aus den Augen, falls sie irgendetwas versuchen wollte.

Erik ging vor ihr in die Hocke. »Heb den Kopf. Ist doch öd, mit dem Boden zu reden.«

Langsam schaute die Frau auf und zögerte sichtlich, seinem Blick zu begegnen.

Erik verengte die Augen zu Schlitzen, als er Blut an ihren Lippen sah. Dann leuchteten sie auf, als er in ihren Körper schaute, sie auf innere Verletzungen untersuchte. Sie hatte eine gebrochene Rippe, und die inneren Organe schienen von einem Tritt schwer gequetscht zu sein.

Jemand, der viel stärker als sie sein muss, hat sie verprügelt. »Wer hat dich getreten?«, fragte Erik. Seine Augen wurden wieder normal.

Zunächst schwieg sie. Ihr gesamter Körper bebte, ihre Hände ballten sich zu Fäusten. »Mein Meister«, verriet sie schließlich mit leiser, kalter Stimme.

Anderen wäre vielleicht ein Schauder über den Rücken gelaufen. In Eriks Gesicht jedoch erschien ein kaltes Lächeln, als er ihr Kinn anhob und ihr in die Augen sah, in denen er Wut entdeckte.

Sein Lächeln wurde breiter. Er hatte überall auf der Welt Menschen ausgebildet, sie von Teenagern, Müttern und Vätern zu Soldaten und Sanitätern gemacht – Menschen, die ähnliche Wut als Motivation genutzt hatten. Erik war diese Wut nicht fremd. Sie steckte in jenen, die sich von der Gesellschaft aufgegeben fühlten und nach etwas Größerem, nach einem Sinn im Leben suchten.

Deshalb verspürte er ein Gefühl der Verbundenheit, als er diese Wut in ihr erkannte. Neben dem Sanitäter lebte ein Teil von ihm für den Kampf. Der Teil, der grinsend schoss, sich in einem Gefecht fühlte und Schmerzen in Kauf nahm, um Feinde zu besiegen.

Mit einem Blick in jene Augen fühlte er sich der jungen Frau näher. Er spürte die verborgen in ihr schwelende Wut.

»Warum bist du zu mir gekommen?«, fragte Erik.

»Meine Handlungen waren falsch und kleinlich. Ich bin gekommen, um zu versuchen, mich reinzuwaschen.«

Erik ließ ihr Kinn los und musterte sie. »Was hat er dir beigebracht?«

Angewidert schaute sie zur Seite und verzog die Lippen. »Er hat gesagt, er würde mir alles beibringen, was er über Alchemie weiß, und hat mich aus meiner Familie geholt. Als wir in der Stadt angekommen sind, waren seine Versprechungen nichts weiter als Lügen. Von da an hat er mich damit geködert, mir etwas beizubringen, wenn ich das Bett mit ihm teile.«

Erik erwiderte nichts. In der Heimat hätte es die Menschen vielleicht schockiert, aber an vielen Orten hier ließen sich sogenannte gesellschaftliche Normen und Gesetze nur in bestimmten Gebieten aufrechterhalten.

»Das ist alles, was ich als Entschädigung für mein Handeln anbieten kann.« Sie neigte den Kopf und hielt Erik einen Speicherring entgegen.

Erik betrachtete sie eine Weile, dann schloss er ihre Hand um den Ring.

Verwirrt schaute sie auf.

»Möchtest du denn lernen?«, fragte Erik.

»Ja«, sagte sie und sah ihm dabei fest in die Augen.

»Wenn man mit zwei großen Feinden konfrontiert wird, ist es richtig, sie gegeneinander auszuspielen. Aber wenn ich erfahre, dass du einen Unschuldigen schädigst, mache ich Jagd auf dich.« Erik kannte die Kraft der Alchemie. Wenn diese Frau unbedacht herumliefe, könnte sie allein mit ihren Giften eine ganze Stadt im Zweiten oder Ersten Reich auslöschen.

»Ich werde nicht verraten, was du mich lehrst, und wenn ich von dir Erlerntes benutze, um absichtlich Unschuldige zu töten, dann mögen die Zehn Reiche mich niederstrecken«, gelobte sie feierlich.

Licht schien auf sie herab. Ein Bildschirm erschien vor Erik.

==========

Ein Eid der Zehn Reiche

==========

Ein Eid der Zehn Reiche ist unzerbrechlich. Delilah Ryan hat dir einen Eid geschworen. Wenn sie gegen diesen Eid verstößt, wird sie vom Donner der Drangsal niedergestreckt.

==========

Erik nickte. Der Schwur war wesentlich besser als das Versprechen, wieder abzusteigen.

»Gut.« Erik holte ein Alchemiebuch heraus, das er vom alten Hei bekommen hatte. Mittlerweile war ihm klar, wie glücklich er sich schätzen konnte, eine Stadt mit einem echten Alchemisten erreicht zu haben statt nur mit Apothekern, die den Großteil der Städte zu beherrschen schienen.

»Stört es dich, wenn sie uns folgt?«, wandte sich Erik an Hiao Xen.

»Sie kann uns gern begleiten«, erwiderte der Mann.

»Meister.« Delilah setzte dazu an, sich mit tränenfeuchten Augen vor dem Buch zu verbeugen.

»Lass gut sein. Ich bin nicht dein Meister, lediglich dein Lehrer. Ich kann dir die Grundlagen zeigen, aber es liegt an dir, herauszufinden, wie weit du dem Pfad der Alchemisten folgen kannst.« Erik zog sie auf die Beine und drückte ihr das Buch fest in die Hand. Gleichzeitig wirkte er den Zauber der konzentrierten Heilung und entfernte die Blutergüsse von ihrem Körper.

»Also, fang an zu lesen. Ich möchte, dass du die Grundlagen der Alchemie kennst, bevor wir aufbrechen.« Damit wandte sich Erik ab und trat wieder zu Hiao Xen. »Entschuldige die Unterbrechung. Gehen wir zu deinem Sohn.«

»Das macht überhaupt nichts.« Hiao Xen lächelte.

»Trotzdem danke«, erwiderte Erik mit einem unbeschwerten Lachen.

Sie zogen weiter durch die Stadt. Verschiedene Gruppen bewegten sich durch die Nacht. Wenn sie die Wachleute des Blauen Lotus sahen, wichen sie rasch aus.

»Anscheinend sorgen die Unruhen mit dem Luo-Clan für Aufregung in der Stadt.« Hiao Xen runzelte die Stirn.

Erik brummte zustimmend. Mehrere Menschen liefen bewaffnet umher, und die Straßen wirkten unnatürlich verwaist.

Die Identität des Blauen Lotus schützte sie, als sie das Gebiet erreichten, in dem die Mitarbeiter des Auktionshauses wohnten. Das Gebäude des Blauen Lotus diente als Geschäftsraum, während die getrennten Unterkünfte ein eigenes großes Areal bildeten.
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Ankurbeln eines Mana-Systems 


Hiao Xen führte sie durch die verschiedenen Unterkünfte, bis sie ein größeres Wohnhaus erreichten. Er entließ die Wachleute, die den Weg zu ihren Quartieren antraten.

Ein Diener kam heraus und begrüßte sie.

»Alter Shen, holt meinen Sohn, damit er Meister West kennenlernen kann«, sagte Hiao Xen zu dem Diener.

»Gewiss, Meister Xen.« Der Diener ging davon, um Hiao Xens Sohn zu suchen.

»Ich muss ihn ungestört untersuchen. Ist das in Ordnung?«, fragte Erik.

»Selbstverständlich. Was immer du brauchst, wird dir zur Verfügung gestellt«, erwiderte Hiao Xen.

»Ich muss erst eine Einschätzung durchführen, danach kann ich ihn behandeln.«

Hiao Xen nickte verständnisvoll.

Eine jünger aussehende Version von Hiao Xen trat heraus, um alle zu begrüßen. Der Bursche wirkte gut gebaut und hatte ein unbeschwertes Lächeln im Gesicht.

»Meister West, das ist mein Sohn Qiang Xen.« Hiao Xen wandte sich seinem Sohn zu. »Qiang, Meister West ist ein mächtiger Alchemist, den ich zum Essen eingeladen habe.«

»Danke für deinen Besuch, Meister West.« Kurz fielen Qiangs Züge in sich zusammen, bevor er sich zusammenriss.

Erik musste kein Gedankenleser sein, um zu erahnen, dass Qiang wenig Vertrauen in Eriks Fähigkeit setzte, ihn zu heilen. »Mal sehen, ob ich was tun kann, um dir zu helfen«, sagte Erik.

»Wir haben hier drüben einen Raum, den du benutzen kannst, um Qiang zu untersuchen.« Hiao Xen führte sie in einen Nebenraum.

Erik und Qiang traten ein. Erik sah Delilah an, die sich geradezu ehrfürchtig umsah.

»Lies das Buch!«, schimpfte Erik.

»Ja, Mei... Lehrer!«, kratzte sie gerade noch die Kurve.

»Ich finde für sie ein Plätzchen, wo sie in Ruhe lesen kann. Der alte Shen bleibt an der Tür. Wenn du etwas brauchst, besorgt er es«, versprach Hiao Xen. Er warf einen Qiang einen liebevollen Blick zu, bevor er die Tür hinter sich schloss.

Erik drehte sich Qiang zu, der in der Mitte des Raums stand.

»Es tut mir leid. Ich habe mich mit meinem Problem abgefunden, aber meinem Vater scheint das nicht zu gelingen«, sagte Qiang mit entschuldigender Miene.

»Hast Glück, einen solchen Vater zu haben. Kann ich mal bitte deine Hand sehen?«, fragte Erik.

Qiang streckte den Arm aus. Erik er griff das Handgelenk und führte einen einfachen Bio-Scan durch. Erik hatte den schlichten Zauber schon so oft benutzt, dass er nur wenige Augenblicke brauchte, um Qiangs Körper zu durchleuchten.

»Warum hast du erst heute Morgen versucht, Mana in deinen Körper zu saugen, wenn du überzeugt davon bist, dass es ohnehin nie funktionieren wird?«, fragte Erik.

Qiangs Züge erstarrten wie die eines Rehs im Scheinwerferlicht eines heranrasenden Lasters. »Woher weißt du das?«

»Weil ich es sehen kann.« Erik tippte sich an die Schläfe, während er Qiang weiter mit dem einfachen Bio-Scan untersuchte.

Aus medizinischer Sicht schien er in Ordnung zu sein.

Das Mana, das er absorbiert, staut sich. Es fließt nicht sauber durch die Kanäle, sondern strotzt vor Unreinheiten. Würde es sich auf die eine oder andere Stelle beschränken, wäre es noch in Ordnung, aber alle zusammen gestalten es schwer bis nahezu unmöglich für das Mana, in ihm zu zirkulieren. Wie Geröll in einem Flussbett – der Druck baut sich innerhalb und außerhalb seines Körpers auf und lenkt das Mana auf ungewöhnliche Bahnen. Wenn mehr angesaugt wird, staut es sich und verschlimmert die Blockaden in seinen Mana-Kanälen nur zusätzlich.

Qiangs Mana-Portale und Mana-Kanäle passten nicht zusammen, wodurch es an Kraft fehlte, und seine geöffneten Mana-Portale wurden langsam blockiert.

Sein Körper wies Spuren von Traumata und Vergiftungen durch die Einnahme vieler mächtiger Tränke und Pulver auf, mit denen versucht worden war, seine Mana-Portale zu öffnen.

Die verschiedenen Versuche waren dort unternommen worden, wo sich die meisten Mana-Portale der Menschen befanden oder in deren Nähe. Statt zu helfen, hatten sie Schaden angerichtet und Qiangs Mana-Kanäle beeinträchtigt.

In seinem Körper ist eine Art Gleichgewicht entstanden. Wenn ich eines seiner Mana-Portale öffne, wäre das so, als würde ich jemandem die Lunge punktieren, in der Blut ist. Das Mana könnte abfließen, die Portale könnten sich öffnen. Eine natürliche Einschränkung würde bleiben, aber er könnte Mana nutzen. Durch den Druckabbau könnte er wieder atmen, und ich könnte den Dreck ableiten.

Mit dem Gedanken nickte Erik bei sich und begann, seinen Speicherring zu durchsuchen.

»Also gut, leg dich mit dem Gesicht nach unten auf das Sofa.« Erik holte ein starkes Schlafpulver hervor. Aufgrund der verdatterten Reaktionen der Leute, die Kun Luos Heilung miterlebt hatten, hielt er es für das Beste, die Behandlung nach Möglichkeit unter Ausschluss der Öffentlichkeit durchzuführen. Alternativ hatte er sich bereits überlegt, wie er die Nadel aus Eisen sterblichen Grads verbergen könnte.

Erik konnte Akupunkte und Mana-Portale mit einer so von Mana umhüllten Nadel durchführen, dass man sie nicht sehen konnte.

Qiang legte sich auf das Sofa.

»Zieh dir davon was rein.« Erik hielt ihm das Pulver hin.

Qiang nahm einen tiefen Atemzug. Er hustete leicht, als Erik das Pulver wieder im Speicherring verstaute.

Dann endete das Husten, und Qiang sackte bewusstlos zusammen.

Erik spürte sorgfältig Qiangs Dantian auf, das Zentrum seiner Mana-Kanäle, wo man einen Mana-Kern bilden konnte, wenn man dem Weg des Sammelns von Mana folgte.

Er holte eine längere Nadel heraus. Bevor er damit die Haut durchstach, sterilisierte er sie. Er benutzte den einfachen Bio-Scan, um die Nadel direkt zu Qiangs Dantian zu führen.

Dann wandte sich Erik den Mana-Portalen zu, die zwar geöffnet, aber von Dreck verstopft waren. Er griff zu kleineren Nadeln und stach sie in die Mana-Portale.

Nachdem er sein Werk überprüft hatte, kramte er Blätter heraus und begann, darauf zu kauen. Die Blätter erhöhten die Mana-Regeneration.

Erik ließ das eigene Mana zirkulieren, verdichtete und kontrollierte es. Er hielt die geöffneten Mana-Portale an seinen Händen an die Nadeln. Erik bewegte die Hände zu jeder der Nadeln und prägte sich den Vorgang ein.

»Okay, los geht’s.« Er richtete sich auf und legte die Hände an die ersten Nadeln. Dann feuerte er die verdichteten Mana-Nadeln durch die Portale und in Qiangs Mana-Kanäle ab.

Qiangs Körper spannte sich an, als sich Erik dem nächsten Satz Nadeln zuwandte und den Vorgang wiederholte. Es folgten der dritte und der vierte Satz. Dann ergriff er die Hauptnadel in Qiangs Dantian und leitete Mana durch sie.

Die ersten Angriffe der kleineren Nadeln fuhren in das kristallisierte Mana in Qiangs Adern. Es bröckelte und zerstörte vereinzelt seine Mana-Kanäle, löste aber auch das Geröll.

Dann jagte er einen Schwall Mana durch Qiangs Dantian. Der Energieschub schoss durch sämtliche Mana-Kanäle.

Da Erik so viele Mana-Portale geöffnet hatte und so gute Kontrolle darüber besaß, war sein Mana reiner als das der meisten Menschen. Auf Qiangs Mana hatten so viele äußere Faktoren eingewirkt, dass es in den Ablagerungen vergraben lag.

Zarte Mana-Ranken berührten die Ablagerungen, die Qiangs Kanäle übersäten. Es war, als würde man ein Auto starten, indem man dessen Leitungen durchspülte. Ein penetranter Geruch ging von Qiangs Körper aus, als die Unreinheiten aus seinen Mana-Kanälen ausgetrieben wurden. Er wurde dünner, aber seine Haut und sein Aussehen wirkten gesünder.

Eriks Mana glich einem Funken, der einen Waldbrand entfachte. Die Ablagerungen waren durch die Pillen und das Mana entstanden, die in der Vergangenheit in seinen Körper eingedrungen waren.

Die verschiedenen, bei Qiang angewandten Versuche hatten verborgene Wunden und diese Blockaden hinterlassen. Erik hatte gedacht, es würde ein langwieriger Prozess werden, doch kaum strömte das Mana durch ihn, weiteten sich die Kanäle, und immer mehr Mana erfüllte seinen Körper.

Erik trat zurück und betrachtete den Burschen. Unwillkürlich musste er lachen. »So ist’s gut, Junge! Du hast nur einen Funken gebraucht!«

An Qiangs Körper erschienen blaue Linien, die heller wurden, wenn eine weitere Ablagerung verbrannt und das Mana raffiniert und freigesetzt wurde. Unter dem Druck des Manas weitete sich sein Körper wieder. Ein Knacken ertönte, als sich sein drittes Mana-Portal öffnete.

Das gelang nur durch die in seinem Körper gespeicherte Energie der alchemischen Mixturen.

Der Vorgang setzte sich einige Minuten lang fort, und zwei neue Mana-Portale wurden geöffnet.

Tja, hätte nicht gedacht, dass es dazu kommen würde. Was für Gebräue hat er nur zu sich genommen, dass er solche Energie im Körper gespeichert hat?

Dreck bedeckte Qiang, als weitere Unreinheiten aus seinem Körper gespült wurden. Mana schoss durch seine geöffneten Mana-Kanäle. Der kraftvolle Ausstoß erzeugte einen Unterdruck, durch den einige Augenblicke lang mehr Mana angesaugt wurde.

Qiangs angespannter Körper erschlaffte wieder.

Erik blickte hinein. Seine Mana-Kanäle waren stellenweise durcheinander, und an einigen Stellen lagen schwere Schäden vor. Erik heilte die schlimmsten davon und die größeren Verletzungen. Er ließ die übrig, von denen er sich in ein paar Tagen erholen würde.

Fünf Mana-Portale hatte er gesäubert, zwei hatten sich von selbst geöffnet. Wenn er alle Gebrechen heilen könnte, bezweifelte er nicht, dass künftig andere kommen und verlangen würden, seine Dienste in Anspruch zu nehmen.

Erik überprüfte seine Arbeit und zog die Nadeln heraus. Während er die größere entfernte, heilte er Qiang gleichzeitig. Eriks Mana-Kern enthielt mittlerweile viel mehr Mana. Auch wenn es dem Körper half, mit einem Austritt aus den Kanälen wollte sich Erik nicht herumschlagen müssen. Innere Blutungen waren schon beim Kreislaufsystem schwer genug zu behandeln.

Als er alles weggeräumt hatte, holte er ein anderes Pulver hervor und hielt es dem Jungen unter die Nase.
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Als sich Qiang zu rühren begann, verstaute Erik es wieder und ging zur Tür.

Hiao Xen lief draußen rastlos auf und ab. Auf einem Stuhl in der Nähe saß eine Frau.

Beide schauten auf und blickten in Eriks abgehärmte Züge.

»Er hatte einige kleinere Verletzungen am Rücken, die anscheinend seine Akupunkte blockiert haben. Mit ein paar Schwierigkeiten konnte ich das Problem beseitigen. Das hat eine Reaktion im Körper des Jungen ausgelöst. Jetzt spüre ich mächtige Mana-Energie, die von ihm ausgeht. Ich konnte nicht feststellen, ob er geheilt ist, aber besser sollte es ihm jetzt auf jeden Fall gehen«, erklärte Erik mit einem matten Lächeln, mit dem er seine Müdigkeit zu überspielen versuchte.

»Danke, Meister West«, sagte Hiao Xen. Seine Frau erhob sich und verbeugte sich mit einem Lächeln vor ihm.

»Bitte geht und seht nach ihm. Ich ruhe mich hier aus.« Erik ging zu einem Stuhl.

Er sah den Zwiespalt in Hiao Xen, der einerseits seinem Gast danken wollte, es andererseits jedoch nicht erwarten konnte, seinen Sohn zu sehen. »Geht«, betonte Erik mit einem freundlichen Lächeln, gerührt vom Verhalten des Mannes und der unverkennbaren Sorge in seinen Augen.

»Danke, Meister West!«, sagte Hiao Xen. Er und seine Frau verschwanden rasch in dem anderen Raum.

Aufgeregte Geräusche drangen heraus, und Erik lächelte bei sich. Dann verdüsterte sich sein Blick, wurde regelrecht besorgt, als sich seine Gedanken veränderten.

Obwohl ich auf dem Pfad des Sammelns von Mana vorankomme, erziele ich keine weiteren Fortschritte auf dem Pfad der Körperkultivierung. Keine Ahnung, wie ich es von einem Körper wie aus Stein zu einem Körper wie aus Eisen schaffe. Darüber steht nichts in einschlägigen Handbüchern, und mir ist noch kaum jemand begegnet, der den Weg eingeschlagen hat. Dafür stoße ich auf reichlich Leute, die mit dem System der Mana-Sammlung arbeiten.

Erik beeindruckte die Stärke, die er durch seine Körperkultivierung erlangt hatte. Er hatte sogar bessere Kampftechniken gelernt, zum Beispiel den Einbau des knurrenden Tigers in seine Bewegungen.

Die Mana-Detonation stellte eher eine Kombination von Fertigkeiten dar. Dabei setzte er sein Wissen über Blitze und Geschosse aus Mana zusammen mit der knurrenden Tigerfaust ein.

Ich muss mehr Zauber zum Stärken meiner Macht finden und mir mehr Techniken zum Ausbau meiner Kampffähigkeiten aneignen. Und ich brauche eine Möglichkeit, einen Körper wie aus Eisen zu erreichen. Erik schnaubte über die eigenen Gedanken.

»Klingt ja alles ziemlich einfach«, murmelte er sarkastisch und lachte über die eigenen Ambitionen. Aber das Leuchten in seinen Augen verblasste nicht.

»Meister West!«, rief Qiang, als er aus dem Nebenraum kam.

Ist an der Zeit, die Sache hier einzutüten – ehrlich, allmählich verdiene ich den einen oder anderen Schauspielpreis!

»Qiang, kannst du wieder Mana spüren? Ich hatte das Gefühl, das etwas in dir gezündet hat, war mir aber nicht sicher, ob es funktioniert hat«, sagte Erik.

»Meister West!« Mit Freudentränen in den Augen sank Qiang zu Boden.

Erik bemerkte, dass Delilah ein Stück weiter im Flur von ihrem Buch aufschaute. Er sah sie mit hochgezogener Augenbraue an.

Wie ein ertapptes Mäuschen vergrub sie die Nase prompt wieder im Buch.

Erik richtete die Aufmerksamkeit auf den sich tief verbeugenden Qiang, als Hiao Xen und dessen Frau mit Tränen in den Augen aus dem Nebenraum kamen.

»Du hast mir nicht nur den Zugang zu Mana ermöglicht, ich habe jetzt auch sieben geöffnete Portale. Zwei mehr als bei meiner Geburt!«, rief Qiang, überwältigt von Gefühlen, weil ihm plötzlich offen stand, was er sich mehr als alles andere im Leben gewünscht hatte und was ihm bisher verwehrt gewesen war. »Danke, Meister West!«

»Sieben Mana-Portale?« Erik atmete scharf ein, während er Qiang musterte.

»Großmeister West, so etwas habe ich noch nie erlebt!« Hiao Xen sah Erik mit neuem Respekt in den Augen an.

»Ich habe lediglich die Verletzungen gelindert und dann einen Trank benutzt, um einige der in seinem Körper angesammelten Gifte zu beseitigen.« Erik sah aus, als wäre er tief in Gedanken versunken.

»Der Trank muss die Gifte irgendwie entzündet und die in ihnen verborgene Macht freigesetzt haben. Die Kettenreaktion hat offenbar die Portale aufgesprengt und deinem Sohn den Zugang zu Mana ermöglicht!« Erik sah Qiang an, als ihm eine neue Frage in den Sinn kam. »Hast du je Statistikpunkte in Mana investiert?«

Bei der Frage zuckte Qiang zusammen. Seine Mutter ließ ein Seufzen vernehmen. Obwohl sie verärgert wirkte, nahm Erik nur mütterliche Liebe in ihren Augen wahr, als sie ihren Sohn ansah.

Trotz der von ihm begangenen Fehler liebte sie ihn aus tiefstem Herzen.

»Ja«, gestand Qiang zögerlich und sichtlich verlegen.

»Konntest du damals auf Mana zugreifen?«, fragte Erik.

»Nein«, antwortete Qiang.

»Tja, jetzt sieht es so, als würde das nicht mehr passieren. Bei einem solchen Anstieg von Mana musst du aufpassen, dass du dich nicht verletzt. Lass dir Zeit, dich an deine neuen Fähigkeiten zu gewöhnen«, riet Erik.

»Danke, Großmeister West!«, erwiderte Qiang und übernahm die Anrede seines Vaters für Erik.

Was Erik keineswegs entging. Seine Handlungen schienen seinen Rang und seine Fähigkeiten in den Augen von Hiao Xen und dessen Sohn erhöht zu haben.

»Ich habe zwar gehofft, dir helfen zu können, war mir aber nicht sicher, ob es möglich sein würde. Es ist der Sorgfalt und den Bemühungen deiner Eltern zu verdanken, dass dein Körper genug Restenergie hatte, um fünf Mana-Portale auf einmal wieder aufzubekommen und zwei neue zu öffnen! Nicht mal ich hätte das in meinen kühnsten Träumen zu hoffen gewagt!«

»Genug jetzt, ihr zwei, das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Großmeister West zu bedrängen. Er ist müde und unser Gast«, wandte sich Qiangs Mutter an ihre beiden Männer.

»Und bitte, es tut mir leid, aber all die ausgestoßenen Unreinheiten ... Qiang muss sich umziehen. Möchtest du dich auch erfrischen, Großmeister West? Wir haben ein Zimmer, das du vor dem Abendessen nutzen kannst«, bot Hiao Xen an.

»Bitte. Das wäre großartig. Wäre es wohl möglich, dass meine Schülerin mit uns isst? Und darf ich Rugrat fragen, ob er dazustoßen möchte? Er arbeitet an etwas, deshalb weiß ich nicht, ob er noch beschäftigt ist oder nicht.«

»Natürlich!«, antwortete Hiao Xen mit einem breiten Lächeln.

Damit trennten sie sich, und Erik betrat ein ungestörtes Zimmer. Er legte sich ein nasses Tuch auf den Kopf, bevor er sein Tonübertragungsgerät hervorholte.

Erik rief Rugrat an.

»Was willst du?«, meldete sich Rugrat.

»Hast du Hunger?«

»Bin beschäftigt. Verdichte Metall, arbeite an Resonanz«, gab Rugrat knapp zurück und grunzte, während er im Hintergrund etwas mit einem seltsamen Rhythmus tat.

»Dann lasse ich dich mal weitermachen«, sagte Erik.

Rugrat legte aufgelegt.

Klingt so, als stünde er kurz vor einem Durchbruch. Hoffentlich läuft es gut, sonst jammert er wochenlang herum, dass er dafür das Essen hier sausen gelassen hat.
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Die Familie Xen verwöhnte Erik an diesem Abend mit einem Festmahl, ließ von ihrem Personal verschiedene Köstlichkeiten zubereiten. Erik gab Delilah drei weitere Bücher zu lesen und wusste, dass sie damit mehr als ausreichend beschäftigt sein würde. Letztlich entschied er, sie doch nicht am Essen teilnehmen zu lassen, aber er bat die Bediensteten leise, etwas Essen für sie beiseitezustellen.

»Ich hätte dich nicht für jemanden gehalten, der Schüler aufnimmt«, merkte Hiao Xen an.

»Sie hat Potenzial. Es wird eine Weile dauern, es aus ihr herauszukitzeln, aber mit den richtigen Informationen wird sie eine gute Alchemistin werden«, sagte Erik.

»Hattest du schon mal Schüler?«, fragte Nuo Xen.

»Hatte ich.« Eriks Stimme wurde leiser, als er an die Leute zurückdachte, die er zu Einsatzsanitätern ausgebildet hatte. Oder an jene, die er im Gefecht zu Anführern und Soldaten geschmiedet hatte. Er erinnerte sich an die Beerdigungen, die er besucht hatte, die verstummten Scherze, als nur noch eine Fahne und eine kalte Holzkiste in der Erde zurückblieben.

»Hast du ihnen Alchemie beigebracht?«, fragte Qiang, der von seinem Stimmungsumschwung nichts mitbekam.

»Nein. Ich habe ihnen beigebracht, zu heilen und zu töten.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Bitte, probier von diesem gebratenen Vogel. Er ist köstlich.« Nuo Xen bot Erik einen Teller an.

»Danke.« Lächelnd klemmte Erik etwas von dem Hühnchen zwischen seine Essstäbchen.

Der warnende Blick von Hiao zu seinem Sohn, der daraufhin verlegen wegschaute, entging Erik nicht.

»Keine Sorge. Leben und Sterben gehörten nun mal zur Welt eines Kampfsanitäters. Und auch zu dieser Welt. Der schmale Grat zwischen Sieg und Niederlage stärkt den Charakter. Es schadet nie, stark zu sein, aber man sollte nie vergessen, bescheiden zu sein und nicht mit seiner Stärke zu protzen. Dann kann man sie einsetzen, wenn der Feind am wenigsten damit rechnet«, sagte Erik.

Hiao Xen und Nuo Xen nickten, dann wandte sich Hiao an seinen Sohn.

»Merk dir die Worte von Großmeister West.«

»Ja, Vater. Danke, Großmeister West«, sagte Qiang.

»Schon gut, und lasst das mal mit dem Großmeister.« Erik lächelte.

Sie wechselten zu unbeschwerteren Themen. Nuo fragte Erik, ob er eine Frau suchte und erklärte, dass sie ihn gern verkuppeln könnte, wenn er wollte.

Erik dankte ihr für das Angebot, lehnte es jedoch ab.

Schließlich endete das Essen. Qiang machte sich aufgeregt davon, weil er es kaum erwarten konnte, seine neuen Fähigkeiten zu testen.

Nuo zog sich zurück, und Hiao Xen begleitete Erik persönlich zu dem Gebäude, das er für Erik und Delilah hatte vorbereiten lassen.

»Großmeister West, ich kann für einen Mann deines Ranges wohl wenig tun. Aber falls du je etwas brauchst, kannst du dich jederzeit über den Blauen Lotus an mich wenden, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dir zu helfen«, gelobte Hiao Xen feierlich und verneigte sich tief vor Erik.

»Bitte, Niederlassungsleiter Xen, du hast eine großartige Familie und so viel getan, um deinem Sohn zu helfen. Ich habe nur deine Liebe und Sorge um ihn gesehen, da konnte ich einfach nicht untätig bleiben. Für mich wäre das größte Geschenk, wenn ihr ein erfülltes Leben habt.« Erik lächelte.

»Großmeister West, du bist zu edelmütig und bescheiden«, meinte Hiao Xen.

»Ich hoffe, in den nächsten Tagen verschiedene alchemische Gebräue herzustellen. Der Laden, den du mir empfohlen hast, scheint alles zu haben, was ich brauche. Danke, dass du dich für mich verbürgt hast.«

»Mehr als gern. Brauchst du noch irgendwelche Instrumente oder Sonstiges?«, erkundigte sich Hiao Xen.

Erik dachte kurz darüber nach. »Nicht wirklich. Na ja, mein Kessel wird allmählich ein bisschen abgenutzt. In der Vergangenheit habe ich nicht groß darüber nachgedacht, ihn aufzurüsten, aber vor kurzem hatte ich eine kleine Erkenntnis. Weißt du, wo ich einen neuen Kessel bekommen könnte?«

»Selbstverständlich. Ich kann dir mehrere zur Begutachtung zu deiner Unterkunft bringen lassen. Außerdem möchte sich Fürst Ekeem so bald wie möglich mit dir treffen, um sich für das Verhalten des Sohns seines Cousins zu entschuldigen.«

»Ich will eigentlich nur Mixturen anfertigen«, erwiderte Erik. Und dann so schnell wie möglich zurück ins Erste Reich.

»In deiner Unterkunft gibt es auch Besprechungsräume, die kannst du gern benutzen. Ich kann Fürst Ekeems Gesuch aber auch ablehnen«, bot Hiao Xen an.

»Wir treffen uns in einem der Besprechungsräume. Aber lange habe ich nicht Zeit dafür.« Erik erhob sich. »Und damit sollte ich jetzt zurück. Es wird wirklich Zeit, dass ich mich dem Herstellen von Gebräuen widme.«

Ich hab den ganzen Tag damit verschwendet, neue Mixturen auszuprobieren und die meisten davon verbrannt, weil ich sie billiger herstellen wollte. Jetzt habe ich stattdessen fünfmal so viel dafür ausgegeben und nichts vorzuweisen. Wenigstens schafft Rugrat etwas von Wert!
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Nachdem sich Hiao Xen von Erik und Delilah verabschiedet und sie mit einem Wachmann weggeschickt hatte, ging er zurück zum Haupthaus. Seine Frau las im Bett ein Buch.

Sie wollte gerade etwas zu ihm sagen, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. »Ist etwas passiert?«, erkundigte sie sich und riss ihn damit aus seinen Gedanken.

»Was? Oh, es ist nichts passiert. Oder vielleicht«, sagte Hiao Xen und machte sich bettfertig.

»Was glaubst du denn, dass passieren sein könnte?«, fragte Nuo Xen.

»Ich weiß nicht recht, was ich denken soll«, erwiderte Hiao Xen abwesend.

Nuo Xen schwieg eine Weile, bevor sie mit Flüsterstimme erneut das Wort ergriff. »Glaubst du auch, dass es Großmeister West war, der Qiangs Mana-Portal geöffnet hat?«

»Sag das niemals zu jemand anderem«, zischte Hiao Xen. Sein Kopf wirbelte abrupt zu ihr herum.

»Also glaubst du es auch!«, sagte Nuo aufgeregt. Sie hatte ihren Mann durchschaut.

Hiao Xen sah sich um, bevor er mit leiser Stimme fortfuhr.

»Nur wenige Menschen kennen sich mit Mana-Portalen aus. Wenn bekannt wird, dass er fünf Mana-Portale innerhalb weniger Minuten öffnen konnte, stürzen wir unseren Wohltäter ins Unglück«, warnte Hiao Xen. »Außerdem glaube ich, dass seine achemischen Fertigkeiten weit über alles hinausgehen, was der Blaue Lotus aufgezeichnet hat. Ich habe ihm angeboten, die Einrichtungen für Alchemie beim Blauen Lotus zu nutzen. Die Ausrüstung dort hat ihn nicht interessiert. Er wollte sich nur einen Kessel ausleihen. Nur mit der eigenen Flamme und einem Kessel einen Trank auf hoher Gesellenstufe herzustellen ...«

Mehr musste Hiao Xen nicht hinzufügen. Nuo Xen lehnte sich im Bett zurück. Beiden ging dasselbe durch den Kopf.

Wenn das stimmt, kann man sein Talent nur als das eines unvergleichlichen Genies bezeichnen! Mit Anfang 30 nur mit eigener Flamme und einem Kessel einen Trank auf Gesellenstufe herstellen! Das reicht an die Fähigkeiten von Alchemisten auf Expertenstufe heran!

»Schade, dass wir keine Tochter haben.« Hiao Xen seufzte.

»Anscheinend bin ich nicht die Einzige, die gern die Heiratsvermittlerin spielt!« Seine Frau lachte.

»Man findet selten jemanden, der so begabt ist und trotzdem so bescheiden bleibt.« Hiao Xen seufzte ebenfalls und schlüpfte ins Bett.

»Es ist lange her, dass ich dich zuletzt so aufgeregt darüber erlebt habe, jemanden aus einem Fachberuf kennenzulernen«, meinte seine Frau.

»Ich glaube, es wird nicht lange dauern, bis er es ins Dritte Reich schafft und dort für Wirbel beim Alchemistenverband sorgt.« Hiao Xen lachte. »Stell dir nur die Gesichter der alten Käuze vor, wenn sie von seinem Talent und seiner Freundschaft mit dem Blauen Lotus erfahren!«

Lächelnd schüttelte Nuo Xen den Kopf und freute sich über das Vergnügen ihres Ehemanns.
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Delilah fürchtete sich, als sie in Eriks persönlicher Unterkunft eintraf. Außer Hiao Xens Haus hatte sie noch nie einen so prunkvollen Ort gesehen.

Erik ging in die Werkstatt, legte sich verschiedene Zutaten zurecht und führte Selbstgespräche, während er Notizen kritzelte und plante, was er anfertigen wollte.

Delilah lauschte ihm. Sie konnte sich nicht sicher sein, wovon er redete, doch mit der Zeit reimte sie sich zusammen, dass er die Massenproduktion von Mixturen im Sinn hatte!

Bang betrachtete sie den Schlafbereich. Ein Teil von ihr fürchtete immer noch, er könnte sie ausnutzen und ersuchen, sein Bett zu wärmen.

Als er sich an die Arbeit machte, entspannte sie sich endlich und setzte sich in den Salon zum Bewirten von Gästen, wo sie begann, ihre Bücher zu lesen.

Unwillkürlich spähte sie immer wieder nervös zur Tür. Sie hatte Erik erst an diesem Tag kennengelernt und bisherig nur schlechte Erfahrungen mit Meistern der Alchemie gesammelt. Für den Fall, dass er zudringlich werden sollte, hatte sie einen Dolch im Ärmel versteckt.

Die Tür öffnete sich. Das Herz schlug ihr bis in den Hals, als sie Erik aus der Werkstatt kommen sah.

»Gut. Anscheinend interessierst du dich tatsächlich für Alchemie.« Erik ließ sich auf einen Sitz ihr gegenüber plumpsen. »Fragestunde!« Er rollte mit den Schultern, bevor er sie straffte.

Delilah sah Erik an. Sie klappte das Buch zu, legte es und tastete unscheinbar nach der Klinge in ihrem Ärmel.

»Was sind die drei Stufen der Herstellung eines alchemischen Gebräus?«, fragte Erik.

Damit überraschte er sie ein wenig. »Was?«

»Wenn du das nicht weißt, hast du die Bücher nicht gelesen?«, erwiderte Erik.

»Drei Stufen? Ich dachte, es wären vier.«

»Oh, und welche wären das?«

»Anbau, Ernte, Zubereitung und Formen«, antwortete sie.

»Gut! Anscheinend hast du doch gelesen! Was ist die richtige Temperatur zum Anfertigen eines Pulvers?«, fragte Erik.

»Das, äh, weiß ich nicht. Sind dafür nicht unterschiedliche Temperaturen nötig?«

»Ist das eine Frage oder eine Aussage?«, hakte Erik nach.

»Eine Aussage?«

»Komm schon! Zeig ein bisschen mehr Selbstvertrauen! Wenn du hinterfragst, ob deine Antworten richtig oder falsch sind, wann kannst du dann je etwas mit Gewissheit sagen?«, fragte Erik. »Also, beherrschst du die Kunst, eine Flamme zu kontrollieren?«

Während er ihre Stärken und Schwächen erkundete, streute er immer wieder Fragen über Alchemie ein. Er spickte sie mit Tricks und Rätseln, damit sich Delilah anstrengen musste und aufmerksam blieb. Wenn sie etwas nicht wusste, schlug Erik sie nicht etwa oder schimpfte, sondern nahm sich die Zeit, mit ihr darüber zu sprechen und sie zur richtigen Antwort zu lotsen.

Sie vergaß die Klinge in ihrem Ärmel, während sie sich das Hirn zermarterte, um auf die Lösungen zu kommen. Kein einziges Mal erwähnte er ihren Körper oder glotzte sie begehrlich an. Wenn sie etwas richtig beantwortete, lächelte er. Und er ermutigte sie, ihn jederzeit zu unterbrechen, damit er ihr Informationen lieferte, die ihr auf dem Weg zur richtigen Lösung fehlten.

»Gut. Du liest erst seit einem Tag und hast ihn nicht vergeudet. Als Alchemistin oder Alchemist muss man sich viele Informationen einprägen. Von Zutaten über Techniken bis hin zu Formeln und dem ganzen Rest«, sagte Erik.

Sie hob die Hand. Das hatte Erik ihr als Zeichen dafür beigebracht, dass sie etwas fragen wollte.

»Sprich«, forderte er sie auf.

»Wann werde ich in der Lage sein, etwas Alchemisches herzustellen?«

»Das hängt davon ab, wie gut du dir die verschiedenen Zutaten merken kannst und wie geschickt du beim Ernten, Zubereiten und Formen bist«, erwiderte Erik.

Ihr Mut sank, als sie die Hand langsam einzog.

»Keine Sorge. Ich hoffe, dich schon recht bald Pulver anfertigen zu lassen. Sie sind nicht so kompliziert wie Tränke oder Pillen. Für sie ist so wenig Arbeit nötig, dass sie kaum als alchemische Mixturen eingestuft werden. Ihre Wirkungen sind wesentlich schlechter als die von Tränken und Pillen, aber ihre Form bietet mehr Möglichkeiten. Pulver kann man mühelos verwenden, um einen größeren Bereich mit Gift abzudecken«, erklärte Erik.

Delilah schnappte nach Luft.

»Stimmt was nicht?«, fragte Erik.

»Warum sprichst du so unbekümmert über Gift?«, erwiderte Delilah.

»Heilen und das Verbessern der Körper und der Verfassung von Menschen ist nur ein Aspekt der Fähigkeiten von Alchemisten. Wenn wir das können, sind wir natürlich auch zum Gegenteil in der Lage. Das ist unsere Macht. Manche Alchemisten glauben nur an Heilung, andere nur an die Herstellung von Giften. Beides ist falsch. Damit man in der Welt der Alchemie wahrhaft Mächtiges erschaffen kann, muss einem klar sein, dass ein Gift ein Heilelixier sein kann und eine Heilpille ein Todeskuss. Wenn jemand auf dem schmalen Grat zwischen Leben und Tod wandelt, haben Mixturen die größte Wirkung. Und wenn man die Lösung nicht in Heilung findet, dann vielleicht in Vergiftung. Alchemisten sind mächtig. Die Menschen wollen ihre Gunst und einen dazu bringen, Dinge für sie zu tun. Es liegt an dir, auf wessen Seite du dich stellst. Diese Entscheidung kann dir niemand abnehmen. Wenn dich jemand angreift, musst du bereit sein, dich zu verteidigen. Gift ist dazu eine hervorragende Möglichkeit«, sagte Erik.

Er zeigt mir nicht nur, wie ich heilen, sondern auch, wie mich verteidigen kann. Delilah ließ den Kopf und schämte sich dafür, gedacht zu haben, ihr Meister könnte sie ausnutzen wollen.

Ihre Augen begannen zu brennen, während sie ihm zuhörte. Seine steife Art erinnerte sie an ihren Vater. Seine Worte klangen rau und barsch, doch sie verbargen lediglich das Empfinden dahinter.

Dies ist ein wahrer Meister.

»Also gut, iss auf!« Erik schob ihr eine Mahlzeit zu. »Dafür, dass du dir den ganzen Inhalt so gut gemerkt hast, zeige ich dir etwas.«

Erik holte Papier und ein seltsames Schreibgerät heraus. Er begann, auf dem Papier zu schreiben. Dann schaute er zu Delilah auf. »Isst du jetzt, oder lässt du es kalt werden?«, rügte er sie.

Rasch griff sich Delilah die Stäbchen und eine Schale Reis.

Erik nickte und schrieb weiter.

Delilah versuchte, die Worte zu lesen, während sie aß. Obwohl es köstlich schmeckte, achtete sie nicht darauf, weil sie unbedingt wissen wollte, was er schrieb.

Nach wenigen Minuten hörte er auf und legte den Zettel vor sie hin.

»Verlier das nicht. Es ist ein kleines Heilpulver, das entweder direkt auf eine Wunde gestreut oder mit Wasser vermischt und getrunken werden kann«, erläuterte Erik.

Delilah hörte zu kauen auf, als sie auf das Pulverrezept starrte. Er gibt mir einfach so eine Pulverformel! Glaubt er etwa, solche Formeln sind leicht zu finden?

Wenn sie gewusst hätte, dass Erik jede alchemistische Mixtur, die er zu sich nahm, nachbilden konnte, wäre sie vor Frustration und Wut vielleicht zusammengebrochen.

»Viele Alchemisten benutzen verschiedene Arten von Werkzeugen und Instrumenten, um ihre Fähigkeiten zu verbessern. Wir machen das nicht! Stattdessen besorgen wir dir die Kunst, Flammen zu manipulieren und arbeiten damit, um deine Kontrolle darüber zu verbessern. Du wirst erst dann Werkzeuge und Instrumente benutzen, wenn du weißt, wie du Gebräue nur mit der Beherrschung deiner Flamme und deinem Kessel herstellen kannst.« Bei Eriks Worten sah Delilah ihn an, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen.

Ist das nicht zu anstrengend? Warum kann ich nicht erst lernen, wie man Instrumente und Werkzeuge benutzt, und dann Gebräue herstellen, wenn ich mir sicher sein kann, dass ich erfolgreich sein werde? Ruiniere ich anders nicht zu viele Zutaten?

Sie mochte aus einer ländlichen Gegend stammen, doch sie war schon im Blauen Lotus gewesen und hatte einen Apothekerstand betrieben. Von Alchemisten verwendete Zutaten waren teuer und ein Vielfaches dessen wert, was sie in ihrer Zeit am Stand gespart hatte. Sogar die gesamten Ersparnisse ihrer Familie würden nicht den Wert der meisten Alchemiezutaten erreichen.

Erik schnippte mit den Fingern und winkte vor Delilah. »Erde an Delilah, bist du da?«

»Hm? Erde?«, hakte Delilah nach und schüttelte ihre Gedanken ab.

»Vergiss es, die ist weit weg«, sagte Erik. Mit einer Handbewegung ließ er eine rote Flamme erscheinen, die sich innerhalb weniger Augenblicke in eine blaue verwandelte. »Pass gut auf! Ich stelle das Pulver jetzt her. So kriegst du eine Ahnung davon, wie du es in Zukunft selbst anfertigen kannst.«

Delilah rutschte ein Quieken heraus, als sie beobachtete, wie Erik ansatzlos eine Zutat in die Flamme warf. Ist ihm Geld etwa völlig egal?

Er fügte eine Zutat nach der anderen hinzu. Verschiedene Flammenbälle entstanden. Manche waren kalt, andere lauwarm, wieder andere sengend heiß.

Delilah hörte zu zappeln auf und beobachtete die unterschiedlichen Flammen. Darin befanden sich die Zutaten, die er hineingeworfen hatte. Sie verwandelten sich in verschiedene Formen und wurden mit unterschiedlichen Techniken kombiniert.

Erik fügte eine letzte Zutat hinzu. Sieben Flammenbälle schwebten um ihn herum und strahlten verschiedene Temperaturen ab.

Nach und nach verbanden sie sich miteinander. Manchmal tropften die verschiedenen Lösungen aufeinander. Andere Male verschmolzen sie zu einer Lösung. Wieder andere Male verwirbelten sie miteinander.

Allmählich verschwanden die Flammenbälle. Erik fing diverse Zutaten in Flaschen auf, um nichts zu vergeuden.

Das ist wunderschön, dachte Delilah, während sie die verschlungenen, wie bei einem Tanz ineinanderfließenden Bewegungen beobachtete.

Die letzten drei Flammenbälle vereinigten sich über Eriks linker Hand. Die drei Lösungen sprachen perfekt aufeinander an.

Erik holte ein Pulverbehältnis hervor.

Die Flammenkugel fiel auf die Mündung des Behältnisses, die sich öffnete, und das Pulver landete im Inneren. Es sah violett und blau aus.

Delilah sah Erik an, dessen Züge keinerlei Anspannung erkennen ließen.

»Vergiss nicht, alles aufzuessen.« Erik legte das Pulver auf die Formel und stand auf. »Morgen Abend machen wir eine weitere Befragung, um zu sehen, wie viel du dann noch weißt. Danach können wir uns dem Erkennen von Zutaten widmen. Ich werde sehen, ob ich dir ein paar Informationsbücher besorgen kann, um das zu beschleunigen«, murmelte Erik und wandte sich ab. »Wir sehen uns morgen früh!«

»Meister! Warum lässt du dieses Behältnis hier?«, fragte Delilah.

»Na ja, damit du es studieren und dich vielleicht davon inspirieren lassen kannst, wenn du das Gebräu selbst herstellst. Und nenn mich Lehrer. Igitt, sogar das klingt schrecklich an. War viel besser, als ich noch für alle der Doc war«, meinte Erik, als wäre es völlig natürlich, bevor er sich durchs Haus entfernte. »Wo zum Geier ist hier eigentlich das Schlafzimmer?«

Delilah saß eine lange Weile schweigend da. Er wollte weder, dass sie sein Bett wärmte, noch verlangte er von ihr eine Meister-Schüler-Bindung. Stattdessen gab er ihr bereitwillig Informationen weiter und half ihr, ein Verständnis für Alchemie zu entwickeln. Allein, was er ihr bisher an Gegenständen überlassen hatte, wäre eine Menge Gold wert. Und er wollte ihr sogar noch mehr beschaffen, beispielsweise ein Informationsbuch. Delilah hatte sich solche Werke schon angesehen, die stolz in einigen der bekannteren Buchläden von Taeman ausgestellt wurden, mit Schutzrunen und magischen Kreisen versehen. Allerdings hätte sie nie gedacht, dass sie die Chance erhalten könnte, je eines zu benutzen.

Sie betrachtete ihre Mahlzeit. Eigentlich hatte sie gedacht, er würde ihr vor Zorn das Abendessen vorenthalten. Anscheinend hielt er nichts davon, einen Groll zu hegen. Stattdessen nutzte er die Zeit beim Essen, um sie abzuprüfen und ihr Wissen zu erweitern.

Seine Fähigkeiten beim Zubereiten und Formen überstiegen alles, wovon sie je gehört oder in den Büchern gelesen hatte.

Wo um alles in der Welt kommt er her? Und wie kann er mit nur 30 Jahren schon so mächtig auf dem Gebiet der Alchemie sein?
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Einschüchterung 


Erik verbrachte den Rest der Nacht damit, an verschiedenen Mixturen zu arbeiten, die er bereits kannte. Eigentlich wollte er sich ja schlafen legen, doch kaum hatte er angefangen, sich mit Alchemie zu beschäftigen, überwand er seine Müdigkeit und machte weiter.

Sein Hintergedanke dabei war einfach – es wurde höchste Zeit, wieder etwas Gold zu verdienen.

Zuerst kamen Mixturen für Ausdauer und Gesundheit an die Reihe.

Dank seiner Kontrolle konnte Erik 40 bis 50 Dosen jedes Pulvers in einem Schwung herstellen. So konnte er deutlich die Fertigungszeit reduzieren. Durch die Komplexität der gleichzeitigen Herstellung solcher Mengen und einige Erfolge beim Kreieren neuer Mixturen gelang es ihm, zum ersten Mal seit langer Zeit seine Alchemiefertigkeit zu verbessern.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 37 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

==========

281.340/355.000 EP, bis du Stufe 20 erreichst

==========

Erik machte weiter, stellte noch mehr Chargen des schwachen Heilpulvers und des Ausdauerpulvers her.

Als die Sonne aufging, hatte er die Zutaten aufgebraucht.

Er rieb sich die Augen und stand auf. Seine Mana-Kanäle fühlten sich von der langen, intensiven Nutzung wund an. Kopfschmerzen von der Konzentration für die Kontrolle seines Manas und der Mana-Flammen plagten ihn.

Er ging in den Wohnbereich und die Küche, um sich etwas zu trinken zu holen und eine Pause einzulegen.

Delilah saß auf einem der Sitze. Sie war beim Lesen eines der Bücher eingeschlafen.

Sie hat einen harten Tag hinter sich – immerhin hat sie einen Meister verloren, ist zu mir gekommen und hat einen neuen Lehrer gewonnen.

Erik trank ein wenig Wasser, ging ins Schlafzimmer und zog eine Decke vom Bett. Er breitete sie über Delilah aus und trank das Wasser aus. Kaum war das Glas leer, füllte er es wieder auf und versank in Gedanken.

300 Ampullen mit schwachem Heilpulver, 700 mit Ausdauerersatz. In Bausch und Bogen verkauft wäre das etwa 300 Gold wert. Mit allem anderen, was wir haben, brauchen wir nur noch 500 bis 600 Gold. Hoffentlich kann Rugrat einen Teil davon beisteuern. Es ist mir auch gelungen, dieses schwache Stärkeverbesserungspulver herzustellen, aber das will ich für mich behalten. Derzeit kann man es kaum als Mixtur bezeichnen, eher als Apothekenprodukt.

Erik hatte getüftelt und verschiedene Gebräue ausprobiert, aber keines davon ging wirklich als alchemisches Erzeugnis durch. Alle verschafften ihm für seine Alchemiestufe nur einen geringen Fortschritt.

»Dann kann ich für Gold eigentlich nur den Altersverjüngungstrank herstellen.« Erik holte ein Lidel-Blatt aus dem Speicherring und zwirbelte es zwischen den Fingern. »Was du heute kannst besorgen ...« Erik streckte sich, bevor er in die Werkstatt zurückkehrte.

Die Lidel-Blätter, die er diesmal hatte, waren zwischen zehn und 100 Jahre alt. Mit 100 Jahre alten Lidel-Blättern als Grundlage für die Tränke konnte er hoffen, die Stärke zu erhöhen. Aber um den kraftvollen Blättern gerecht zu werden, mussten die anderen Zutaten darauf abgestimmt sein.

Erik stürzte sich nicht sofort und den Versuch, mit den hundertjährigen Blättern den Altersverjüngungstrank herzustellen. Stattdessen fing er mit den zehn Jahre alten Blättern an. Die Zeit verging. Außerhalb seiner Unterkunft erwachten die Menschen auf und begannen ihr Tageswerk. Erik verschwendete keinen Gedanken daran. Dank seiner hohen Ausdauer brauchte er nicht mehr viel Erholung. Obwohl sein Geist von der langen Arbeit mit Alchemie allmählich ermüdete, machte er weiter, ohne irgendetwas um sich herum mitzubekommen.
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Fürst Ekeem achtete darauf, früh zu dem Treffen zu erscheinen. Hiao Xen und einige Mitarbeiter des Blauen Lotus waren bereits da und erwarteten ihn an der Unterkunft, in der die Begegnung stattfinden sollte.

Umstehende beobachteten das Geschehen. Das Oberhaupt des Ekeem-Clans und den Niederlassungsleiter des Blauen Lotus am selben Ort zu sehen, war kein gewöhnlicher Anblick, es sei denn, es fand gerade eine bedeutende Auktion oder ein sonstiges Großereignis statt.

Hiao Xen nickte Fürst Ekeem zu, der die Hände faltete und sich leicht verbeugte.

Hinter ihm verneigten sich die anderen Mitglieder der Familie Ekeem deutlich tiefer.

»Danke, dass du dieses Treffen ermöglichst, Niederlassungsleiter Hiao Xen«, sagte Fürst Ekeem.

»Kein Problem. Ich lass Großmeister West benachrichtigen und fragen, ob er bereit ist, uns zu empfangen«, erwiderte Hiao Xen.

Ekeem fiel der benutzte Titel auf. Seine Brust zog sich ein wenig zusammen, als er zustimmend nickte.

Als Hiao Xen eine Tonübertragung verschickte, runzelte Ekeem die Stirn und warf einen Blick zu Jole und dessen Vater Endalh, der dem Jungen die Hand auf die Schulter gelegt hatte – halb tröstend, halb, um ihn zurückzuhalten.

Es dauerte eine Weile, bis Hiao Xen eine Antwort erhielt.

»Tut mir leid. Anscheinend war er noch beschäftigt. Er stößt drinnen zu uns«, sagte Hiao Xen zu Fürst Ekeem und ging in das Gebäude.

Die Unterkunft war alles andere als schlicht. Um hier untergebracht zu werden, musste man einen wahrhaft hohen Rang bekleiden. Zumindest auf Ebene der Ältesten der fünf herrschenden Gruppierungen von Taeman.

Ein Diener führte sie zum vorbereiteten Besprechungsraum. Dort wartete ein anderer Helfer mit einem Teeservice.

»15 Fehlschläge ... 15! Das muss ich besser hinkriegen. Da gelingt es mir einmal, und schon werde ich übermütig und verpatze es die nächsten vier Mal. Und die Zutaten sind auch nicht einfach zu beschaffen ...« Erik betrat den Raum. Sein Blick wirkte trüb, seine Kleidung sah schäbig aus, und er verströmte einen durchdringenden medizinischen Geruch.

Eine Frau folgte ihm in den Raum. Als sie die Menschen darin sah, neigte sie das Haupt und erzitterte. Großmeister West hingegen wirkte völlig unbeeindruckt, was von seinem hohen Rang und seiner Stärke zeugte.

Es war Fürst Ekeem nicht gelungen, von irgendjemandem etwas darüber zu erfahren, wer Großmeister West war. Der Mann schien aus der Wüste gekommen zu sein, und niemand kannte ihn.

Obwohl er eine enge Verbindung zum Blauen Lotus hatte.

Wenn die Verbindung auf die Sekte oder Gruppe zurückgeht, der er angehört, muss sie für eine solche Behandlung mächtiger sein als mein eigener Clan. Wenn sie allein an seiner eigenen Stärke liegt, muss er etwas haben, das der Blaue Lotus unbedingt will.

Der Gedanke, es könnte sich um einen Trick handeln, kam Fürst Ekeem gar nicht. Der Blaue Lotus würde seine Zeit nicht damit vergeuden, ihm Streiche zu spielen. Außerdem hatte Ekeem genug Zeit in der Nähe von Alchemistenlehrlingen verbracht, um zu wissen, dass der von Erik ausgehende Geruch nicht von ungefähr kam.

Großmeister West schien sich zu besinnen, wo er sich befand. Er sah Hiao Xen an. »Entschuldige die Verspätung. Ich war mitten im Versuch, Tränke zu erschaffen. Mittlerweile habe ich Reihe von Altersverjüngungstränken, die ich gern verkaufen würde«, sagte Erik.

»Wir nehmen sie gern zum Einkaufswert an. Ich habe mich mit der Angelegenheit befasst, und es wurde bereits eine Vergütung dafür vorbereitet. Aus den höheren Reichen habe ich die Nachricht erhalten, dass man einen Vertrag abschließen möchte, um die Tränke für unseren eigenen Gebrauch zu erwerben.« Hiao Xen sah Erik nur an. Er äußert es weder als Frage noch als Aufforderung, lediglich wie eine Feststellung.

»In dem Fall würde mich interessieren, welchen Preis ihr anbietet.« Großmeister West lächelte und wirkte offen.

Dann wanderte sein Blick zu Jole und dessen Vater, der nach wie vor die Hand auf der Schulter seines Jungen hatte. Das Lächeln in Großmeister Wests Gesicht verblasste, und er warf einen mürrischen Blick zu der Frau hinter ihm.

Hiao Xen räusperte sich. »Großmeister West, das ist das Oberhaupt des Ekeem-Clans, Fürst Ekeem.«

»Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen, Großmeister West.« Fürst Ekeem verneigte sich tief.

Großmeister West nickte nur und wartete.

»Ich bin gekommen, um aus der Welt zu schaffen, was zwischen uns noch zu klären ist. Ich kann nur hoffen, du nimmst meine Entschuldigung für etwas an, das nicht hätte passieren dürfen«, erklärte Fürst Ekeem in ernstem Ton, bevor er drei leuchtende Steine aus seinem Speicherring holte.
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Erik hatte Mühe zu verhindern, dass ihm die Augen aus den Höhlen fielen. Mana-Steine! Mana-Steine? Waaaaas?

»Ich möchte dir das als bedingungsloses Geschenk anbieten. Eine Entschuldigung für meine Versäumnisse als Clanoberhaupt beim Erziehen derjenigen unter meinem Banner.« Fürst Ekeem streckte die Mana-Steine vor.

Hiao Xen beobachtete aufmerksam, ob Erik sie annehmen würde.

Am liebsten hätte Erik sie sich sofort geschnappt, hätte Rugrat aufgesucht und wäre sofort zurück ins Erste Reich aufgebrochen. Es schien, als hätte er auf einen Schlag einen Jackpot geknackt!

Allerdings war er niemand, der sich von bloßem Reichtum ködern ließ.

»Danke für das Geschenk.« Erik schwenkte die Hand, nahm die Mana-Steine entgegen und wartete darauf, dass Fürst Ekeem fortfuhr.

»Was Jole getan hat, war unangebracht. Eine Schande für meine Familie. Da ich weiß, dass mein eigenes Urteil durch unsere Verwandtschaft zu mild ausfallen könnte, habe ich ihn mitgebracht, auf dass er sich entschuldigt und eine von dir verhängte Strafe akzeptiert.« Fürst Ekeem schaute auf und sah Erik in die Augen.

Erik nickte.

Der Junge mag verkommen sein, aber dieser Fürst Ekeem ist intelligent und berechnend. Mir erst die Mana-Steine zu geben, soll meinen Zorn lindern und die Strafe für Jole geringer ausfallen lassen. Der Junge wollte mich verletzen und verstümmeln lassen. Das sollte man ihm nicht einfach so durchgehen lassen.

»Zunächst mal ist Jole nicht der Einzige, der das Problem verursacht hat.« Erik sah Delilah an. »Heraufbeschworen wurde es von jemand anderem.« Seine Stimme wurde strenger.

Delilah sah aus, als würde sie sich am liebsten in einem Loch verkriechen. Sämtliche Blicke hefteten sich auf sie.

»Delilah hat an einem Stand gearbeitet, den ich mir angesehen habe. Sie dachte, ich hätte unreine Gedanken, weil sie auf dem Markt schon so oft damit konfrontiert worden war. Delilah, ich möchte, dass du dein Handeln erklärst.« Erik trat beiseite.

Delilah fiel auf die Knie und katzbuckelte vor Fürst Ekeem. »Der junge Meister Jole ist regelmäßig zu meinem Stand gekommen, um etwas zu kaufen, und er hatte Interesse an mir. Das habe ich zwar nicht erwidert, aber ausgenutzt, um mich zu bereichern und nicht bestraft zu werden. Ich habe angedeutet, mein Meister könnte lüsterne Gedanken über mich hegen. Das hat den Kampfgeist des jungen Meisters Jole angesprochen, der ein Exempel an meinem ... Lehrer statuieren wollte. Ich wusste nicht, dass es zu einem solchen Kampf ausarten würde oder dass so viele Menschen verletzt werden würden. Ich weiß gar nicht, was ich eigentlich erreichen wollte. Es war dumm, und ich hatte keine Ahnung, was mein Vorgehen bewirken würde. Ich entschuldige mich für das viele Ungemach, das ich verursacht habe!« Delilah knallte die Stirn auf den Boden.

Die anderen Anwesen wirkten verblüfft über ihr Verhalten und sahen Erik an. Sie merkten, dass ihre Worte aufrichtig waren, aber etwas Derartiges hatten sie noch nie erlebt.

»Bitte, Fräulein, du bist die Schülerin eines Großmeisters der Alchemie«, begann Fürst Ekeem.

Erik hob die Hand, um ihn zu bremsen.

»Ich mag das eine oder andere über Alchemie wissen, aber das heißt nicht, dass ich meine Schüler vor ihren Verfehlungen schütze. Wenn sie sich falsch verhalten, sollten sie bestraft werden und sich entschuldigen. Wenn sie zu Unrecht angegriffen werden, kann es leicht passieren, dass ich die Schuldigen vernichte. Delilahs Vergehen war, dass sie engstirnig Zwietracht gesät hat. Das hat zu einer Konfrontation geführt, bei der Menschen verletzt worden sind und auch hätten sterben können«, erklärte Erik ruhig.

Sein Blick wanderte zu Jole. »Meister Jole mag noch jung sein, aber er hat eine grausame Ader. Nur ein Knabe handelt so unbesonnen. Ein Mann wägt erst die Lage ab und bedenkt die Folgen seines Handelns. Den Wächtern gebe ich keine Schuld. Sie waren loyal zu ihrem jungen Herrn, der eine hübsche junge Frau beeindrucken wollte. Das zeigt, dass er eigensinnig und stur ist, nicht an andere denkt und nicht die nötige Disziplin für eine Führungsposition besitzt.

Ich schlage vor, dass er einen neuen Namen und eine Rolle in deiner Familie bekommt, in der er keine Macht ausübt, sondern anderen untergeordnet ist. Wachmann bei einer deiner Handelskarawanen, Bote oder Anfänger bei deinen verschiedenen Handwerkern. Bis zu vier Jahre, aber nicht weniger als zwei«, sagte Erik.

Wie ein neuer Second Lieutenant mit zu viel Macht, dem sie zu Kopf steigt. Er braucht Zeit, um zu reifen. Dafür muss er mit anderen zusammen in der Scheiße stecken. Das wird ihm die Illusion rauben, dass immer alles nach seinem Kopf geht.

Fürst Ekeem zeigten sich verdattert von seinen Worten und Taten. Sie hatten nicht gedacht, dass die Angelegenheit so schnell geklärt werden könnte.

Fürst Ekeem erlangte als Erster die Fassung wieder. »Fräulein Delilah, ich nehme deine Entschuldigung an. So bedauerlich der Zwischenfall ist, ich hoffe, der junge Jole wird diese Gelegenheit nutzen, um stärker daraus hervorzugehen.« Er wandte sich Erik zu und verneigte sich tiefer als zuvor. »Danke für deine Strafe. Sie wird umgehend umgesetzt.«

Jole ließ die Schultern hängen. Die Anspannung floss schlagartig aus seinem Körper ab. Lautlos sank er auf die Knie und drehte sich Erik zu. »Großmeister West, ich danke dir für deine Gnade und hoffe, aus meinen Fehlern zu lernen.« Joles Stimme klang zittrig. In seiner Gefühlswelt herrschte ein heilloses Durcheinander, weil sich nicht seine schlimmsten Befürchtungen bewahrheiten, sondern sich ihm ein Weg in die Zukunft eröffnete.

Menschen können weiser werden, wenn man ihnen Zeit gibt, über ihre Handlungen nachzudenken.

»Ich nehme deine Entschuldigung an«, erwiderte Erik schlicht.

»Dann wollen wir Großmeister West nicht länger aufhalten«, ergriff Fürst Ekeem schnell das Wort, da er spürte, dass Hiao Xen und Erik noch mehr zu besprechen hatten.

»Du kannst jetzt aufstehen«, wandte sich Erik an Delilah, als der Ekeem-Clan den Besprechungsraum mit raschen Schritten verließ.

Sie kam der Aufforderung nach und stellte sich wortlos hinter ihn.

»Also. Was ist mit den Altersverjüngungstränken?«, fragte Erik.

»Aufgrund der Qualität der Tränke und ihrer Stufe sind wir bereit, eine stattliche Vergütung dafür zu bezahlen. Deine einfachsten wie jene, die bei der Auktion im Zweiten Reich für 300 Gold verkauft wurden, würden wir für 330 Gold kaufen. Für Tränke höherer Stufe wird davon ausgehend entsprechend mehr bezahlt.« Hiao Xen entließ mit einer Handbewegung die anderen Leute vom Blauen Lotus, bevor sich die Gruppe zum Tisch mit dem Tee bewegte.

»Hast du etwas dagegen, wenn sich Delilah zu uns setzt? Könnte gut für sie sein, wenn sie sich etwas über den Handel mit Alchemie anhört. Immerhin gehört auch der Verkauf mit dazu.« Erik lächelte.

»Nur zu. Darin sehe ich kein Problem.« Hiao Xen lächelte ebenfalls.

Als die andere Frau im Besprechungsraum sah, wie sie sich setzten, begann sie rasch und gekonnt, den Tee zu servieren.

Obwohl sie wegen der heftigen Gespräche zuvor ein wenig aufgeregt wirkte, arbeitete sie mit knappen, präzisen Bewegungen, die deutlich die Beherrschung ihrer Kunst zeigten.

»Was ist mit den Altersverjüngungstränken, die ihr schon verwaltet?«, fragte Erik.

»Wenn du damit einverstanden bist, werden auch sie wahrscheinlich von uns gekauft. Immerhin ist es besser, die eigene hungernde Familie zu ernähren als Fremde, die man nicht kennt.« Hiao Xen versuchte nicht, etwas zu verbergen.

Offen gestanden hätte ich ohne den Blauen Lotus gar keine Möglichkeit, die Tränke zu verkaufen. Die Menschen scheinen sie für ausgesprochen wertvoll zu halten. Was nachvollziehbar ist. Schon fünf Jahre mehr in den Zehn Reichen können ein Leben verändern, wenn man eine höhere Stufe erreicht oder aufsteigt und so noch mehr Zeit gewinnt. Wenn ich dem Vorschlag des Blauen Lotus zustimme, kann ich eine engere Beziehung aufbauen. Und ich kann so einen Verkäufer finden, dem ich vertraue. Wenn ich nicht mitmache, muss ich später zurückkommen und kann nur hoffen, dass sie die Tränke verkauft haben, bis ich zum nächsten Blauen Lotus gehe. Was ich brauche, sind liquide Mittel, kein gebundenes Kapital. Und davon jede Menge, um den Alva-Verlies zu vergrößern.

»Was wären die verbleibenden Altersverjüngungstränke in eurer Obhut wert?«, fragte Erik, als die Einschenkerin erst ihm und dann Hiao Xen eine Tasse reichte.

Erik nippte bereits, als Hiao Xen seine Tasse erhielt.

»Sieben Mana-Steine sterblichen Grads«, antwortete Hiao Xen.

Erik schaute verdattert auf und wollte etwas sagen. Dabei vergaß er, dass gerade Tee seine Kehle hinunterrann, und er hatte Mühe, ihn nicht wieder auszuprusten. Er fing zu husten an und klopfte sich auf die Brust, bis er sich wieder unter Kontrolle bekam.

»Tut mir leid«, entschuldigte sich Erik. Ich reibe schon nervös meinen Speicherring, weil ich an die drei Mana-Steine darin denke, und er sagt mit, dass ich sieben auf einen Schlag bekommen kann! Zehn Mana-Steine! 10.000 Gold! 10.000, verdammt! Dafür kauf ich mir eine Jacht, dann das neue Maschinengewehr, das ich mir angesehen habe, und zuletzt ’nen neuen Fernseher mit allen Kanälen.

Erik hatte ein verschmitztes Lächeln im Gesicht, bevor er seine Gedanken an die Zügel nahm.

Es mag eine Menge Geld sein, trotzdem reicht es gerade mal, um zehn Leute zurück ins Erste Reich zu bringen. Sie können als Puffer dienen und dabei helfen, das Verlies mit Energie zu versorgen. Oder sie können zu Geld gemacht werden, um Material und Gegenstände für die Menschen der Akademie zu kaufen. Es geht nicht darum, das Geld auszugeben, sondern darum, es ins Alva-Verlies zu investieren.

Hiao Xen lächelte ihm gegenüber, während er einen Schluck von seinem Tee trank. Er atmete entspannt aus, nickte der Frau zu, die sie bedient hatte, und drehte sich wieder Erik zu.

Ich muss herausfinden, ob es ein faires Angebot ist. Kommt mir zwar wie ein Haufen Kohle vor, aber vielleicht verarschen sie mich ja.

»Ich frage mich, wie viel ich dafür bekommen würde.« Erik holte fast alle Altersverjüngungstränke hervor, die er hergestellt hatte, und platzierte sie auf dem Tisch.

»Darf ich?« Hiao Xen stellte die Tasse ab und deutete auf die Tränke.

»Bitte.« Erik nippte an seinem Tee und lehnte sich zurück.

Hiao Xen betrachtete die verschiedenen Tränke. Er war kein Alchemist, aber als Erik seine Bewegungen beobachtete, kam er auf Ideen, wie er die eigene Analyse von Tränken verbessern konnte.

Hiao Xen stellte den letzten Trank ab und lehnte sich mit nachdenklich zusammengezogenen Brauen auf dem Stuhl zurück. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht, während er grübelte. »Ich habe den Eindruck, dass ein Lob angebracht ist, Großmeister West. Diese Tränke zeigen Verbesserungen gegenüber den letzten, die du uns anvertraut hast. Das gestaltet es zwar schwieriger, ihren Wert festzulegen, aber ich würde ihn auf vier Mana-Steine und 300 Gold schätzen.«

Ich werde im zarten Alter von 34 Jahren an einem Herzinfarkt sterben und in Geld ertrinken! Erik versank in Gedanken und rechnete im Kopf den Gesamtwert der verschiedenen Tränke grob zusammen.

Nach einer Weile nickte er und trank seinen Tee aus. »Ist schön, mit dir Geschäfte zu machen.« Erik streckte Hiao Xen die Hand hin.

Der Niederlassungsleiter ergriff und schüttelte sie. »Ich lasse den Vertrag aufsetzen und dir überbringen. Die Mana-Steine habe ich bei mir. Und wärst du daran interessiert, einen Teil der Mana-Steine gegen Gold zu tauschen?«

»Das ist kein Problem.« Erik lächelte. Im Zweiten Reich mag es nicht allzu ungewöhnlich sein, wenn mächtige Persönlichkeiten mit Mana-Steinen rumlaufen, aber wenn ich sie in die Erste Welt mitnehme, gibt das einen Aufruhr!

Hiao Xen holte zwölf Mana-Steine heraus und legte sie auf den Tisch.

Die Mana-Dichte im Raum schien sich zu verstärken. Als Erik einatmete, spürte er ein beruhigendes Gefühl in seinen Mana-Portalen.

Er verstaute die Steine in seinen Speicherring.

Endlich haben wir unsere Tickets nach Hause.
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Einkaufsbummel 


Rugrat arbeitete gerade in der Schmiede, als sein Tonübertragungsgerät anschlug. Er ging ran, ohne seine Arbeit auch nur ansatzweise zu unterbrechen.

»Was ist?«, sagte Rugrat. Er war so in seine Arbeit vertieft, dass er keine Zeit mit Reden verschwenden wollte. Immerhin war er fast fertig.

Die ursprüngliche Rüstung, die er für Erik angefertigt hatte, bevor er über den Pfad der Verdichtung gestolpert war, hatte er vollständig überarbeitet.

Zwar war er mit dem Komprimierungsgrad immer noch nicht restlos zufrieden und wollte ihn weiterentwickeln, aber dazu brauchte er die Hilfe von jemandem, der das Handwerk besser beherrschte.

Tatsächlich hatte Rugrat den Großteil aus seinem Umgang mit Tan Xue erfahren und hoffte, sie dazu bewegen zu können, ihn zu unterstützen.

Er brauchte nicht lange, um die Rüstung zu verdichten, und stellte gerade das letzte Teil fertig. Rugrat musste sich darauf konzentrieren, Dinge herzustellen, die Geld einbrachten. Schutz war gut und schön, aber er durfte auch nicht zu viel in die Herstellung von Eriks Rüstung investieren, sonst würde er vielleicht wochenlang nicht fertig werden.

»Wir sind reich! Wir sind so gottverdammt reich, dass es den Verstand übersteigt! Du Lidel-Blatt! Alle dachten, du wärst nutzlos, aber ich hab deinen wahren Wert sofort erkannt!«

»Was?« Rugrat runzelte die Stirn. Scheiße, und ich dachte, ich wäre der psychisch Labile.

»Die Mana-Steine! Ich hab sie. Wir können jederzeit weg!«

»Was?« Rugrat verfehlte sein Ziel und zuckte zusammen, als sein gesamter Arm vibrierte.

»Hörst du nicht? Wir haben unser Ticket nach Hause!«

»Wie zum Teufel hast du das gemacht?«, fragte Rugrat.

»Hab ein paar Tränke verkauft. Sieht so aus, als hätte doch noch ich mehr aus der Auktion rausgeholt!« Erik lachte.

»Warte du nur. Sobald ich genug gutes Material habe ... Moment, wir können zurück? Dann kann ich mit Tan Xue reden!« Rugrat wollte gerade mit Erik zu diskutieren anfangen, als ihn die Erkenntnis ereilt hatte. Tan Xue würde hoffentlich im Alva-Verlies sein.

Er hatte die ganze Zeit an den Alva-Verlies gedacht, aber nun, da sie die Möglichkeit hatten, zurückzukehren, fühlte er einen Druck auf sich lasten. Was ist passiert, seit wir weg von dort sind? Geht es allen gut? Haben sie Schwierigkeiten bekommen? Läuft es in der Akademie?

»Ich packe meine Ausrüstung zusammen«, kündigte Rugrat an.

»Nicht so schnell. Wir können in ein paar Tagen aufbrechen, aber vorher sollten wir noch sehen, was für Sachen wir hier im Zweiten Reich bekommen können, die’s im Ersten nicht gibt.«

»Wir haben von den anderen seit Monaten nichts mehr gehört«, merkte Rugrat an, dessen Befürchtungen sich in den Vordergrund drängten.

»Ich weiß. Und ich will genauso sehr zurück wie du, aber sobald wir die Mana-Steine benutzt haben, sind sie weg. Wenn wir davor noch mehr hilfreiche Sachen besorgen können, wäre es das dann nicht wert?«

Eriks Worte ergaben Sinn, und Rugrat beruhigte sich.

Er sah sich in der Schmiede um. Da sie das Geld beisammenhatten, schien es nichts mehr zu bringen, weiterzuarbeiten und Gegenstände anzufertigen, um noch mehr zu verdienen.

»Okay, dann komme ich zu dir.« Rugrat begann, seine Habseligkeiten wegzuräumen.

»Ich nehme Verbindung mit den Thantis-Händlern auf. Fang mit einer Liste davon an, was du willst und was nützlich für die Menschen im Alva-Verlies wäre. Ich gehe als Erstes in einen Laden für Zauber und sehe nach, ob ich meine Feuerkraft verbessern kann.«

»Verstanden. Ich bin bald da«, kündigte Rugrat an.

»Alles klar!« Erik beendete das Gespräch, und Rugrat sah sich in der Schmiede um. Er hatte sich so sehr auf die Arbeit konzentriert, dass er der Umgebung schon länger keine Beachtung mehr geschenkt hatte.

Feng Yi ließ er die von ihm besorgten Waren draußen im Hof abstellen. Obwohl er dem anderen Schmied bis zu einem gewissen Grad vertraute, wollte er ihn seine Ausrüstung nicht sehen lassen.

Rugrat räumte sein Werkzeug weg. Er betrachtete den Verlieskern in der Esse. Die Flammen konnte ihm nichts anhaben, während er leuchtend Mana absorbierte, die Unreinheiten beseitigte und reines Mana freisetzte.

Rugrat ging außen herum und betrachtete den Mana-Eckstein sterblichen Grads. Es wies immer noch einen schlechten Zustand auf, hatte jedoch bereits begonnen, sich zu reparieren und von der zu starken Nutzung zu erholen. Rugrat war zufrieden mit der Regenerationsrate.

Wenn wir den im Alva-Verlies einbinden können, sollte und das ein ziemlicher Schritt vorwärts sein!

Rasch verstaute er die verschiedenen Gegenstände auf dem Hof in seinem Speicherring.

Nach nur wenigen Minuten wies nichts auf dem Anwesen mehr auf seine Anwesenheit hin.

Das angesammelte Mana verflüchtigte sich nach außen und verteilte sich langsam durch die umliegenden Villen.

Schweigend verließ Rugrat das Grundstück und trat den Weg zu Eriks Unterkunft an.

Ich frage mich, ob ich diesen neuen Messschieber auftreiben kann, den Feng Yi erwähnt hat. Oder ein paar Midras-Steaks! Nein, ich brauch Yelwa-Früchte und einen Reoi-Vogel! Mir fehlen Brathähnchen und Wassermelone! Mmm, Essen!

Rugrats Augen leuchteten, während sein Magen zustimmend knurrte.
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Delilah befand sich in der Residenz und lernte. Erik hingegen begab sich zu einem Laden, in dem er sich mit Cai Dan verabredet hatte.

Er hatte Verbindung mit Liao Ah aufgenommen, die mit irgendetwas beschäftigt war, aber sie wollte Cai Dan schicken, um sich mit ihm zu treffen.

»Erik!« Cai Dan winkte ihm zu.

»Wie geht’s dir?«, erkundigte sich Erik, als er sich ihr näherte.

»Viel besser, nachdem ich jetzt alle wiedergesehen habe. Ist ein bisschen beängstigend, wenn ich daran denke, wie nah wir dran waren ... Na, du weißt schon.« Cai Dans Lächeln verschwand, als Erik lächelte und verständnisvoll nickte.

»Da lernt man das Leben umso mehr schätzen! Komm, gehen wir Geld ausgeben.« Erik klopfte ihr auf den Rücken und zog sie mit sich in den Laden.

Eine Theke verlief quer durch den vorderen Bereich. Dahinter befanden sich verschiedene Lagertruhen.

Die Leute traten an die Theke und teilten dem Mitarbeiter mit, was sie wollten. Der Mitarbeiter suchte hinten nach dem gewünschten Artikel und brachte ihn an die Theke.

Cai Dan zog ein Abzeichen hervor und zeigte es einem der Wachmänner. Er und die anderen traten prompt zur Seite und ließen sie zu einer speziellen Schlange, bei der sie auf Anhieb weit nach vorn gelangten, statt weit hinten in den anderen Schlangen zu warten.

Erik achtete darauf, nicht zurückzubleiben. Aus dem Mundwinkel raunte er zu Cai Dan: »Was ist das für ein Ding, und wieso dürfen wir an den gewöhnlichen Warteschlangen vorbei?«, fragte Erik.

»Das hat man mir gegeben, um dir zu helfen«, antwortete Cai Dan, als sie ganz vorn ankamen. Sie traten zu einem Schalter von einem Mann besetzten Schalter.

»Wie kann ich euch heute helfen?«, erkundigte er sich lächelnd.

»Hast du eine Liste mit Informationshandbüchern? Und ich hab mich gefragt, ob du vielleicht Zauberbücher über die Beschleunigung oder Komprimierung von Mana hast«, erwiderte Erik.

Der Mann schaute ein wenig überrascht drein, dennoch holte er lächelnd eine Liste aus seinem Speicherring. »Das ist eine Aufstellung der verschiedenen Informationshandbücher, die wir haben. Interessieren dich bestimmte davon?«

»Handbücher über Holzbearbeitung, Kochen, Formationen, Schneidern, Landwirtschaft«, antwortete Erik.

»Gewiss.« Der Mann zauberte weitere Listen heraus und legte sie vor Erik.

Die Bücher waren nicht billig, aber für Eriks aktuellen Kontostand waren die Preise nicht weiter schlimm. »Kann ich die hier bekommen?« Erik zeigte auf verschiedene Bücher der Listen und kam schnell auf insgesamt um die 70.

Für Landwirtschaft, Holzbearbeitung, Kochen und Schneidern gab es eine Menge Informationen. Die Werke über Formationen behandelten eigentlich nur Theorien, deshalb nahm Erik davon weniger. Außerdem waren sie am teuersten.

»Was ist mit Schmieden und Alchemie?«, fragte Erik.

Weitere Listen erschienen. Übers Schmieden gab es mehr als über Alchemie. Dennoch fand Erik eine vernünftige Sammlung von beidem und machte weiter, sah sich die Auswahl für Zauber sowie die Kultivierung des Mana-Sammelns an.

Nach Durchsicht der Listen fand er drei Kultivierungsanleitungen, die sich auf Verdichtung und Reinigung des eigenen Manas konzentrierten. Erik wusste zwar darüber Bescheid, aber nur davon, dass er es gemacht hatte. Er hatte noch nicht mit vielen Leuten über den Prozess gesprochen und brauchte mehr Informationen darüber.

Der Zauber, den er gekauft hat, war einfach.

==========

Erhöhte Wirkgeschwindigkeit

==========

Bei Verwendung mit einem anderen Zauber erhöhen sich die Kosten des ursprünglichen Zaubers um 30 %, aber er wird sofort und schneller als zuvor gewirkt.

==========

Erik hoffte, durch das schnellere Wirken die Geschwindigkeit von Mana-Geschossen zu erhöhen.

»Hast du auch irgendetwas über Körperkultivierung?«

»Wir haben einige grundlegende Bücher über Körperkultivierung und verschiedene Wege, den Körper zu stählen und die Stärke zu steigern.« Der Verkäufer nickte.

Mir ist es mit Gift gelungen, aber es muss noch andere Möglichkeiten geben, den Körper zu stählen. Wenn ich die anderen Bücher lese, finde ich vielleicht einen neuen Weg, die Stärke meines Körpers zu nutzen und zu steigern.

Auch wenn es für mich nicht besonders nützlich ist, gibt es vielleicht Leute im Alva-Verlies, die damit ihren Körper stählen können, ohne durch die Hölle mit Gift gehen zu müssen.

»Könnte ich darauf und auf die Bücher über Mana-Kultivierung mal einen Blick werfen?«
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Rugrat klopfte an die Tür zu Eriks Zimmer.

Von drinnen ertönte ein Geräusch, bevor eine Frau erschien.

»Oh, du musst Delilah sein. Hat dir der deutsche Furz gesagt, wann er zurückkommt? Ich muss mir noch Werkmaterial besorgen!« Rugrat rieb sich die Hände.

»Äh ... wer bist du?«

Rugrat hielt sich die Brust, als wäre er schwer verwundet worden, und wankte mehrere Schritte zurück. »Jimmy Rugrat Rodriguez zu deinen Diensten, liebes Lehrlingsmädchen! Aber nenn mich Rugrat. Die anderen Namen hab ich schon ewig nicht mehr benutzt.« Irgendwie rutschte Rugrat in Ernsthaftigkeit ab. Ihm rutschte ein quietschender Furz mit feuchtem Unterton heraus. Sofort verzog er entsetzt das Gesicht.

»Entschuldigung!«, stieß Rugrat hervor und rannte in den Raum.

Delilah hustete, bevor sie würgte. »Bei den Neun!« Sie holte zwei Zutaten heraus und stopfte sie sich in die Nase, während sie die Tür zuschlug, um den Gestank draußen zu halten.

Rugrat, der die Arschbacken fester zusammenkniff als ein Gefangener in Vietnam, der eine Uhr im Hinterteil zu verstecken versuchte, hetzte mit winzigen Schritten durch die Unterkunft.

»Badezimmer?«, presste er halb panisch zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

Delilah versuchte, ihm mit Worten zu antworten, was ihr misslang, also deutete sie nur in die Richtung.

Rugrat streifte im Laufen die Rüstung ab und ließ sie klirrend zu Boden fallen, bevor sein schmaler weißer Hintern im Badezimmer verschwand. »Scheeeeeeiiiiiiße, Feng Yi! Ich werd nie wieder scharfes Essen in mich reinstopfen!«

Delilah wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Sie holte weitere Blätter heraus und begann, darauf zu kauen. Außerdem vergewisserte sie sich, dass in der Nähe keine offene Flamme brannte.
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Erik hatte ein gutes Gefühl bei seinen Einkäufen. Erst hatte er eine große Büchersammlung beschafft, danach hatte er eine Reihe von Apotheken aufgesucht und dort Verschiedenes erworben.

»Kennst du irgendetwas, das man für einen Kampf einnehmen kann?«, wandte sich Erik an Cai Dan, die immer noch ein bisschen benommen von den Summen wirkte, die er bisher ausgegeben hatte.

»Na ja, es gibt Gebräue, die man einnehmen kann, um seine Werte zu erhöhen, oder mit denen man seine Waffen beschichten kann, um den Feind zu beeinträchtigen. Dann sind da noch Formationen, die man tragen oder mit denen man Barrieren errichten kann. Aber die sind richtig teuer, und es gibt nur wenige davon. Sie werden praktisch nur zur Verteidigung verwendet. Aber es gibt mit magischen Runen beschriftete Zauberschriftrollen. Sie können viel stärker sein als die gewöhnlichen Zauber einer Person, da sie komplexer sein und eine Ladung enthalten können. Jeder kann sie benutzen. Jemand auf Stufe 1 könnte also eine Zauberschriftrolle der Stufe 1 oder auch 9 mühelos verwenden.«

Klingt verdammt geil. »Wo können wir so was kaufen?«

»In der Stadt gibt es eine kleine Magiergilde. Das wäre der richtige Ort dafür«, antwortete Cai Dan. 

»Geh voraus!«, sagte Erik. 

Cai Dan lachte und führte ihn durch die Straßen. »Und was hast jetzt vor, da du die Mana-Steine hast?«, fragte Cai Dan unterwegs. 

»Rugrat und ich müssen wohin. Warum? Wirst du dich ohne uns langweilen?« Erik zwinkerte. 

Lachend schüttelte Cai Dan den Kopf. »Es ist toll gewesen, euch hier zu haben, und ich glaube nicht, dass wir uns ausreichend bei euch bedanken konnten.« Cai Dans Blick huschte flüchtig zu ihm, mit einem neckischen Lächeln im Gesicht. 


Macht sie mich etwa gerade an? Kommt mir so vor. Wie üblich äußerte sich Erik überaus eloquent dazu. »Mm, äh, j-ja«, stammelte er mit einem matten Lächeln. 

Na geilomatisch. Du bist grade über die eigene bescheuerte Zunge gestolpert! Verdammt, Alter, reiß dich zusammen!

Cai Dan lachte und ging ein Stück voraus, als sie einen Laden erreichten.

Erik musterte sie rasch. Ein weiterer Tag kann ja nicht schaden, oder?

Sie betraten eine große Halle. Links befand sich ein Sitzbereich mit Speisen und Getränken. Rechts wurden Waren verkauft, und an Verwaltungstischen kümmerten sich Leute um die Bedürfnisse der Mitglieder der Gilde.

Cai Dan führte Erik zu einem der Schalter, besetzt von einer Frau.

»Hallo, Kunden. Seid ihr interessiert daran, etwas zu kaufen?« Sie zeigte auf eine Liste mit Artikeln an der Seite des Schalters.

Erik betrachtete die umfangreiche Aufstellung. Es gab eine Reihe von Zutaten, die man zu sich nehmen konnte, um die Mana-Regeneration zu erhöhen, außerdem Lebensmittel auf hoher Stufe, die dasselbe bewirkten. Auch verzauberte Pfeile und einige verzauberte Waffen wurden angeboten. Außerdem Zubehör für die Herstellung von Zauberschriftrollen und die Zauberschriftrollen selbst, von Stufe 1 bis 2.

Die meisten Zauber der Stufe 1 eignen sich dafür, Kreaturen im Ersten Reich zu töten, und konnten nur ein bis zwei Mal verwendet werden. Zauber der Stufe zwei wiesen einen größeren Wirkungsbereich oder eine höhere Stärke auf, und einer davon konnte die meisten Kreaturen unter Stufe 17 töten.

Wenn wir im Alva-Verlies Leute hätten, die Zauberschriftrollen herstellen können, würde uns das einen weiteren Vorteil verschaffen.

Obwohl die Statistikwerte und Attribute gut waren, wollte sich Erik zuerst auf die Verwendung von Mitteln zum Einnehmen konzentrieren und damit die Macht in seinem Körper nutzen. Er könnte einen Feind schwächen oder einen Verbündeten heilen und die Sache dann mit seinen eigenen Fähigkeiten zu Ende bringen.

Zauberschriftrollen für Tarnung, Feuerbälle, einen Blitzschlag? Wirklich? Davon nehme ich etwas. Geheimnisvoller Pfeil – für einen Schuss verwendbar.

»Habt ihr auch Bücher darüber, wie man Zauberschriftrollen herstellt?«, fragte Erik.

»Die sind nur für Mitglieder der Gilde erhältlich. Wenn man der Gilde angehört und sich verdient macht, erhält man Zugang zu Büchern, die erläutern, wie man Zauberschriftrollen herstellt.« Die Frau lächelte.

Gut gekontert. Aber selbst wenn ich keine Zauberschriftrollen herstellen kann, dann kann es vielleicht jemand anders. Diese Dinger könnten in jeder Situation nützlich sein.

»Na schön, dann nehme ich den Windsturm, den Zauber zum Erhöhen der Stärke und den Lokalen Donnerschlag.« Wie zum Teufel kann man einen Donnerschlag lokal eingrenzen? »Die Tarnschriftrollen, den Zauber der Stufe zwei für erhöhten magischen Schaden ...«
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Erik hatte einen vollen Vorratsring, nachdem er der Gilde eine ganze Reihe von Zauberschriftrollen abgekauft hatte. Außerdem hatte er die Frau ein wenig verblüfft, indem er auch das Zubehör zum Herstellen von Zauberschriftrollen erstanden hatte.

Mit Cai Dan im Schlepptau kehrte er zurück zu seiner Unterkunft. Rugrat hatte ihm mitgeteilt, dass er dort war. Erik wollte nach ihm sehen und Cai Dan anschließend bitten, ihnen etwas zu essen zu besorgen.

Als er an die Tür klopfte, fand er sie unverschlossen vor.

Rugrats Kleidung lag auf dem Boden, und er war schweißüberströmt. Nur in seinen Shorts mit der amerikanischen Flagge saß er am Küchentisch. Delilah wirkte müde und bereitete ihm gerade irgendetwas zu.

»Äh ...« Erik sah sich um und stellte Vermutungen an, während er die beiden betrachtete.

»Ist wie bei dem Ziegencurry damals in Somalia«, sagte Rugrat.

Bei den Worten krampfte sich Eriks Körper zusammen. Obwohl sämtliche Fenster offenstanden, bewegte er sich rückwärts zur Tür. Er holte zwei Mana-Steine heraus, legte sie auf den Boden und wirkte eine einfache Fernheilung in Rugrats Richtung.

»Komm, wir haben ein Treffen mit Hiao Xen«, sagte Erik.

Rugrats Farbe wurde besser, als er begann, seine eigenen Heilzauber einzusetzen.

»Scheiße, die Übelkeit war echt heftig. Ich konnte nicht klar genug denken, um mich selbst zu heilen«, erklärte Rugrat, als er sich schnell erholte. Er stand auf und machte sich bereit.

»Dann gehen wir mal zu Hiao Xen.« Er steuerte auf die Tür zu.

»Delilah, du kannst hierbleiben und lernen.« Erik wandte sich der verwirrten Cai Dan zu. »Würdest du später etwas zu essen besorgen?«, fragte er lächelnd.

Sie löste den Blick von der Tür, lächelte breit und schien drauf und dran, vor Freude einen Luftsprung hinzulegen. »Klar!«

Rugrat verdrehte hinter ihr die Augen, aber Erik grinste nur.

Erik und Rugrat traten den Weg zu Hiao Xens Arbeitszimmer an.

Er erwartete sie bereits, als sie eintraten.

»Wie es aussieht, habt ihr vor, Taeman zu verlassen«, durchschaute Hiao Xen sie auf Anhieb.

Erik nickte.

»Ich hoffe, unsere Wege werden sich in der Zukunft wieder kreuzen. Ich stehe tief in deiner Schuld«, sagte Hiao Xen.

Erik wollte es abwiegeln, verkniff es sich aber, weil er merkte, dass er Hiao Xen damit kränken würde.

»Großmeister Rugrat, ich habe schon viel über dich gehört und gelesen. Es stimmt mich traurig, dass dies wohl die einzige Gelegenheit ist, dir zu begegnen«, fügte Hiao Xen hinzu.

»Ich war mit ein paar Projekten beschäftigt. Eigentlich wollte ich ja herkommen, aber es ist mir etwas dazwischengekommen«, erklärte Rugrat.

»Ich hoffe, deine Projekte sind gut gelaufen. Und du sollst wissen, dass sich der Blaue Lotus freuen würde, etwas davon zu verkaufen.« Hiao Xen lächelte.

Rugrat konnte sich ein verhaltenes Lachen nicht verkneifen.

»Da ihr wohl noch vor Beginn der Auktion abreisen werdet, habe ich mir erlaubt, ein Geschenk für euch vorzubereiten.« Hiao Xen holte einen Kessel hervor und hielt ihn Erik entgegen.

Erik nahm ihn an. Als er ihn in den Händen hielt, spürt er dessen Qualität. Es handelte sich um einen wesentlich besseren Kessel als jenen, den ihm der alte Hei verkauft hatte.

==========

Flamme des Rezi-Kessels

==========

Gewicht: 12,7 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Innewohnende Fähigkeit: Verringerte Kosten der Mana-Flamme um 12 %.

Magische Fähigkeit: Medizinische Glocke – reflektiert medizinische Zutaten zurück in die Mitte des Kessels. Erhöhung der Menge der hergestellten Mixtur um 8 %.

==========

Anforderungen:

Mana-Flammen, magische Flammen oder Formationsflammen

Alchemist auf Lehrlingsstufe

==========

Eriks Hände zitterten vor Aufregung, als er die zum Kessel gehörigen Informationen durchsah.

Wenn ich um 12 % weniger Mana für die Flammen verbrauche, kann ich mehr davon für erhöhte Kontrolle darüber einsetzen. So kann ich Mixturen höherer Stufe herstellen, ohne mir Gedanken über die Mana-Kosten machen zu müssen.

Wenn man Alchemie mit Laufen verglich, entsprach die Menge an Mana, auf die man zurückgreifen konnte, der Ausdauer. Je mehr man hatte, desto länger konnte man trainieren und desto weiter kam man.

Zusammen mit dem Zauber der medizinischen Glock sank dadurch die Gefahr, dass etwas von der Wirksamkeit der verschiedenen Zutaten verloren ging. Handwerklich stand der Kessel halb auf Gesellenstufe. Man fand zwar Rüstungen und Waffen auf der Stufe, aber selten einen speziellen Kessel, weil der Schmied für die Herstellung sowohl Wissen über Alchemie als auch über das Schmieden besitzen musste.

»Dieser Kessel – so was hab ich im ganzen Leben noch nicht gesehen«, sagte Erik.

»Ich bin froh, dass er deinen Ansprüchen gerecht wird. Und ich hoffe, er wird dir nützlich sein.« Hiao Xen freute sich eindeutig darüber, dass sein Geschenk solchen Anklang bei Erik fand.

»Es wird meinen Ansprüchen mehr als gerecht.« Mit einem Nicken nahm Erik das Geschenk an.

»Ich wünsche euch eine gute Reise.« Hiao Xen verneigte sich tief vor den beiden.

Sie erwiderten die Geste, wandten sich ab und verließen sein Arbeitszimmer.
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Rückkehr 


Die Menschen schauten zum Totem der Zehn Reiche, als sechs Personen in Umhängen erschienen.

Storbon gestikulierte mit der Hand, und sie verließen flink den Platz in Richtung der Tore.

Im Ersten Reich gab es nur wenige Orte, die Gebühren erhoben, wenn man sie durch die Totems betrat. Sie waren so schon teuer genug, deshalb sah man keine Notwendigkeit, zusätzlich Arbeitskräfte darauf zu verschwenden.

Dennoch wurden sie von einer Gruppe Gardisten abgefangen.

»Willkommen in der Stadt Chonglu. Darf ich fragen, was ihr hier wollt?«, erkundigte sich der Anführer der Truppe mit einem Lächeln.

»Wir sind auf der Durchreise«, antwortete Storbon mit leiser Stimme.

Das Lächeln des Anführers wurde verhalten, als er die sechs Vermummten mit zusammengekniffenen Augen musterte. Dann fasste er einen Entschluss und bedeutete den Gardisten, aus dem Weg zu gehen. »Bitte. Einen schönen Tag noch.«

Storbon nickte und steuerte geradewegs auf das nördliche Tor zu.

Kommt mir klein im Vergleich zu den Städten vor, die wir im Zweiten Reich gesehen haben. Innerlich lachte Storbon über sich. Wäre er früher aus dem Dorf Alva an einen Ort wie Chonglu gereist, hätte er sich verloren und überfordert gefühlt.

Seither hatte er sich stark verändert. Er war auf der Hut, aber nicht ängstlich. Das Zweite Reich und die Erfahrungen dort hatten ihn abgehärtet. Er war kein schlichter, einst verkrüppelter Junge mehr, der nur das Dorf Alva kannte. 

Sie passierten das Tor. Gardisten beobachteten sie, als sie an ihnen vorbeigingen. 

»Diese Auren ... Kommt es dir auch so vor, als wäre es gerade kühler geworden?«, murmelte ein Wachmann zu seinem Freund. 

»Das ist die Aura eines Kämpfers. Von jemandem, der wieder und wieder sein Leben aufs Spiel gesetzt hat. Das habe ich bisher nur gespürt, als ich damals im Gasalop-Krieg gedient habe«, antwortete sein Kamerad. »Sieh dich lieber vor, dass du diese Leute nicht beleidigst.« 

Storbon presste die Lippen zusammen und schwieg. Sie traten den Weg über den Pfad draußen an. Gelegentlich begegneten sie Bauern und Händlern, die in die Stadt wollten oder aus ihr kamen. 

»Legen wir einen Zahn zu«, sagte Storbon. 


Rasch verließen sie die Felder um die Stadt Chonglu herum und zogen durch den Wald. Der Wind rauschte zwischen den Bäumen hindurch, als sie sich zu einer Pfeilformation verteilten. Sie umgingen Chonglu und steuerten auf das Bestiengebirge zu. 

Ian warf einige Fallen aus, die sie auf etwaige Verfolger aufmerksam machen würden. 

Das hatten sie während ihrer Zeit im Zweiten Reich entwickelt. Sie konnten sich nur auf sich selbst verlassen. 

Ohne von jemandem bemerkt zu werden, verschwanden sie zwischen den Bäumen und bahnten sich einen Weg zwischen den Handelsaußenposten hindurch, die das Bestiengebirge umgaben. 
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Rugrat sah sich um. Delilah befand sich neben ihm. 

Mit einigen Ampullen hatte er sich schnell von seinem Vorfall erholt. Danach hatte er Feng Yi durch die Stadt gehetzt und verschiedene Dinge kaufen lassen, die er als Bezahlung wollte. 

Feng Yi ließ sich dabei von den Ru-Schwestern helfen, um mehr Gegenstände zusammenzubekommen. 

Erik konnte er nicht erreichen. Aber da auch von Cai Dan jede Spur fehlte, war Rugrat eher beunruhigt als wirklich besorgt. 

Einer der Gardisten kam zu ihnen herüber, während sie vor dem Totem standen. Als er Rugrats Gesichtsausdruck sah, schluckte er seine Worte hinunter, nickte Rugrat zu, setzte den Weg fort und pfiff vor sich hin, als wäre nichts passiert – nur ein völlig normaler Tag mit einem stinksauren Hinterwäldler, der einen Ziegenfleisch-Burrito zu viel verdrückt hatte. 

Feng Yi hüstelte verlegen. Die restlichen Thantis-Händler verkniffen sich ein Lächeln. 

Schließlich tauchten Cai Dan und Erik auf, betraten den Platz. 

Sie kamen direkt auf sie zu und wirkten sich ziemlich nah, zumal sich Cai Dan bei Erik eingehängt hatte. 

Rugrats Mund bewegte sich, während er über alle möglichen Verwünschungen nachdachte. Schließlich begnügte er sich damit, schwer den Atem auszustoßen. Seine Mundwinkel hoben sich, als er die Thantis-Händler ansah. »Wir sehen uns auf der anderen Seite. Und bleibt nicht an seltsamen Orten hängen!« 

Cai Dan packte Erik und küsste ihn innig, bevor sie ihn losließ. Sie sahen sich gegenseitig an, bevor sie lächelten und sich voneinander lösten. 

»Ich schließe mich seinen Worten an – passt auf euch auf. Falls ihr nach Arbeit sucht« – Erik warf ihnen einen Brief zu – »fällt das unter den Eid, den ihr geleistet habt.« 

Durch seine Worte wurde es unmöglich für sie, Informationen wissentlich an jemand anderen als untereinander weiterzugeben. 

Erik und Rugrat gingen auf das Totem zu. Delilah folgte ihnen. 

»Zweites Reich, abgehakt. Als Nächstes steht das Dritte Reich an. Offenbar heiliger Boden für Alchemisten«, sagte Rugrat. 

»Das Vierte Reich, das Reich der Schlachtfelder, wo Legenden geboren werden und Helden sterben«, erwiderte Erik. 

Rugrat sah Erik an. Ein Grinsen erschien in seinem Gesicht. 

»Kampffanatiker.« Erik grinste zurück. 

»Als ob du auch nur einen Deut besser wärst, Blauauge.« 


Erik ließ ein trockenes Lachen vernehmen, und Rugrat legte die Hand auf das Totem. 


Er wählte die Stadt Chonglu. Erik reichte ihm drei Mana-Steine. 

Sie lösten sich auf, gingen in das Totem ein, und auf dem Boden wurden drei Stellen markiert. Energie floss hinein, als die drei sich auf sie stellten. 

Sie wurden darauf gebannt, konnten sich nicht bewegen. 

========== 

Bereit zum Teleportieren 

========== 

Ein Lichtblitz, und die Stadt Taeman verschwand. Der Vormittag wurde zum späten Nachmittag, als die große Stadt durch das schlichtere Chonglu ersetzt wurde. 

Erik und Rugrat legten ihre Umhänge an. Delilah folgte ihrem Beispiel, und sie traten den Weg in die Stadt an. Eine umherstreifende Patrouille wollte sie aufhalten, doch Erik hielt nur ein Medaillon von Fürst Chonglu hoch, und sie setzte den Weg unbehelligt fort. 

»Ziemlich nützlich«, befand Rugrat, als sie durch das nächstgelegene Tor marschierten, während die letzten Bauern und Händler in die Stadt kamen. 

»Okay, einen Moment.« Erik bückte sich und bedeutete Delilah, auf seinen Rücken zu klettern. 

»Lehrer!«, entfuhr es Delilah. 

»Du bist sonst zu langsam, und er ist stärker, auch wenn er ein kleiner Mistkerl ist«, kommentierte Rugrat. 

Zögerlich stieg Delilah auf Eriks Rücken. 

Mit der untergehenden Sonne im Hintergrund brachen Erik und Rugrat im Laufschritt auf. Sie legten eine beeindruckende Geschwindigkeit hin, während zwei Monde begannen, den Boden unter ihnen zu erhellen. 

Zwei Schatten huschten über den Boden, ungesehen von anderen. Tiere, die ihre Auren spürten, kauerten sich hin und blieben ihnen aus dem Weg. 
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Storbon und seine Leute verlangsamten die Schritte nur nachts. Die Strecke von Chonglu zum Alva-Verlies konnte man nicht an einem Tag bewältigen.

Es war später Nachmittag am zweiten Tag, als vier Bogenschützen zwischen den Bäumen hervortraten.

»Sieht so aus, als wärt ihr gewachsen.« Der Anführer der Bogenschützen zog seine Kapuze zurück.

Um die Gruppe herum traten andere aus dem Wald.

»Feldwebel Choi.« Storbon zog ebenfalls die Kapuze zurück und lächelte breit.

Die anderen folgten ihrem Beispiel.

Sie mochten nicht dieselbe Uniform tragen, trotzdem stammten sie alle aus dem gleichen Ort.

Als sie zum ersten Mal seit langer Zeit die lächelnden Gesichter sahen, entspannten sich Storbon und die anderen und begrüßten die Kameraden, mit denen sie aufgewachsen waren und trainiert hatten.

»Willkommen zurück.« Choi schüttelte Storbon die Hand.

»Tut gut, wieder da zu sein.« Storbon lächelte, dann senkte er die Stimme. »Erik und Rugrat?«

Choi schüttelte den Kopf. Sein Lächeln welkte ein wenig.

»Sie kommen noch. Davon bin ich überzeugt«, sagte Storbon.

Choi nickte und setzte sich in Richtung des Alva-Verlieses in Bewegung. »Welche Stufe bist du mittlerweile?«, wechselte Choi das Thema.

»Ian, Yuli, Setsuko und ich haben fast 19 erreicht. Yao Meng und Tian Cui sind mitten auf 18«, sagte Storbon. In den höheren Reichen galt es als strenges Tabu und schwere Beleidigung, jemanden nach seiner Stufe zu fragen. Die Menschen aus dem Alva-Verlies hingegen sahen darin nichts Besonderes.

»Du hast Blaze und Glosil überholt – sie werden ganz schön sauer sein.« Choi lachte.

»Wie läuft es im Verlies?«, fragte Storbon.

»Wir hatten ein paar Probleme, haben sie aber in den Griff bekommen. Wir haben Leute in den meisten größeren Handelsaußenposten stationiert, wo wir unsere verschiedenen Produkte langsam verkaufen und Ressourcen beziehen können. An Bautätigkeiten hat sich im Verlies wegen Versorgungsbedenken nicht mehr viel getan, aber die Menschen haben ihre Fertigkeiten stark verbessert. Inzwischen haben wir etliche Lehrlinge, und einige haben sogar schon Gesellenstufe erreicht. Allerdings brauchen wir mehr Informationen und Unterricht, um weitere Gesellenstufen zu schaffen. Manche wagen sich hinaus ins Erste Reich, andere überlegen, sich auf der Suche nach Informationen sogar ins Zweite Reich zu begeben.« Choi zuckte mit den Schultern.

Storbon nickte. »Tja, wir haben einen Haufen Bücher, hoffentlich hilft das. Auch Schmiedepläne haben wir. Wir haben uns vor allem auf skalierbare konzentriert.«

Skalierbare Schmiedepläne konnte man mit verschiedenen Ressourcen verwenden. Die Fähigkeit und die Stärke des hergestellten Gegenstands hingen mehr vom Handwerker als vom Schmiedeplan ab. Das ermöglichte zwar mehr Flexibilität, dafür ließen sich mit speziellen Schmiedeplänen tendenziell stärkere Gegenstände anfertigen.

»Die Eierköpfe von der Akademie werden sich über deinen Anblick freuen.« Choi klopfte ihm auf den Rücken.

»Was ist mit den Formationen und dem Zugang zu den unteren Ebenen des Verlieses?«, fragte Storbon.

»Die Formationsschüler beschäftigen sich damit und hatten auch schon einige Erfolge, sind aber noch nicht so weit, dass sie alle Formationen zusammensetzen können. Obwohl wir uns in die anderen Ebenen teleportieren könnten, lohnt es sich nicht, hinunterzugehen, solange wir dort nicht wirklich etwas tun können – vergebliche Mühe«, sagte Choi.

»Und hoher Energieverbrauch«, fügte Storbon hinzu.

»Ja, aber wir haben Fortschritte erzielt. Die Alchemisten und die Bauern haben sich zusammengetan und angefangen, Alchemiegärten mit einer symbiotischen Beziehung anzulegen.« Choi bemerkte Storbons verwirrten Blick und fuhr fort.

»Die Pflanzen sind so angeordnet, dass sie ein gutes Umfeld füreinander schaffen und schneller wachsen können. Mehrere davon sind Mana-Quellen. Die Leute bauen sie in ihren Gärten und auf jedem ungenutzten Fleckchen Erde im Verlies an, das sie finden können, um die Mana-Dichte in der Umgebung zu erhöhen. Außerdem ist geplant, kleine, verkettete Mana-Sammelformationen einzusetzen, um Mana in kleinen Mengen von draußen anzusaugen und nach innen zu leiten. Es wird auch dazu verwendet, die verschiedenen Verteidigungsposten zu stärken, damit die Magier auf einer Formation stehen, was ihre Mana-Regeneration erhöht. So können sie schneller größere Zauber wirken.«

»Sieht so aus, als hättet ihr ganz schön dazugewonnen«, meinte Storbon.

»Warte, bis du Roskas Mannschaft siehst. Die reißen sich die Ärsche auf, um so viel wie möglich in der Akademie, in den Ställen und auf dem Übungsgelände der Kaserne zu lernen«, berichtete Choi mit hörbarem Stolz in der Stimme.

Storbon lächelte, weil ihn freute, dass alle stärker wurden. Außerdem verstärkte sich sein Gefühl, dass sich alle in Sicherheit befanden.
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Roska erfuhr es zur selben Zeit wie alle anderen: Sondereinsatzmannschaft 1 war aus dem Zweiten Reich zurückgekehrt.

Sie stand vor einem Spiegel, betrachtete ihre Kampfaufmachung und vergewisserte sich, dass alles richtig ineinander eingehakt war.

Sie trug eine Plattenrüstung mit Lederriemen um den Körper. Da sie der Körperpanzerung nachempfunden war, die Taran von Rugrat bekommen hatte, erinnerte sie an eine altgediente Soldatin von der Erde.

Außerdem trug sie einen schmalen Helm. An ihren Fingern steckten mehrere Ringe, unter der Rüstung hing um ihren Hals ein Talisman.

An der Brust befand sich eine Klinge in einer Scheide, an der Hüfte eine verkleinerte Armbrust, geladen mit einem verzauberten Pfeil.

Die gesamte Rüstung war in einem Gang gefertigt worden. Alle einzelnen Teile wiesen Lehrlingsstufe auf. Zusammengenommen konnte es die Rüstung mit einer auf Gesellenstufe aufnehmen.

Roska hatte dafür den Großteil ihres Verdiensts von der Jagd im Bestiengebirge ausgegeben, aber wenn sie die Rüstung trug, spürte sie, wie sich die Mana-Zirkulation steigerte, ihre Geschicklichkeit zunahm und Macht durch ihren Körper strömte.

Sie fühlte sich unantastbar, ein Moloch, bereit, in die Schlacht zu ziehen.

»Weißt du, wenn andere wüssten, wie aufwändig du dich vorbereitest, könnten sie denken, dass du Storbon magst.« Imani lehnte in ihrer schwarzen Lederrüstung grinsend an der Wand. Zwei Dolche steckten an ihren Hüften, eine Armbrust hing über ihrer Schulter.

Roska zog eine Schmollmiene und schnippte in Imanis Richtung.

Imani wich mühelos aus, als hätte sie damit gerechnet. Ein kleiner Blitz schlug in die Wand ein und hinterließ einen Brandfleck.

»Wenn du dich weiterhin in die Zimmer anderer Leute schleichst, wirst du bald als Voyeurin verrufen sein«, klagte Roska.

Imani lachte und setzte sich auf den Tisch. »Schön zu sehen, dass du mehr aus dir herausgehst. Obwohl ich persönlich finde, ein Kleid wäre besser. Du und Storbon, ihr seid beide Kampffanatiker.«

»Ich will sehen, wie stark er geworden ist.« Beim Gedanken an die Herausforderung erschien ein seltenes Lächeln in Roskas Gesicht.

Imani verdrehte die Augen und lachte erneut.

Als kleines Mädchen mochte Roska romantische Fantasien gehabt haben, doch seit ihrer Verkrüppelung hatte sie sich davon verabschiedet. Ihr ungewöhnliches Aussehen und die Kälte in ihrem Blick hielten viele Menschen auf Abstand. Sie hatte Storbon damals schon gekannt. Ein paar Mal wollte er ihr sogar helfen, was sie jedoch abgelehnt hatte, weil sie es allein schaffen wollte. Trotzdem empfand sie eine geschwisterliche Verbundenheit mit ihm.

Sie wollte ihn nicht nur herausfordern, um zu sehen, ob sich ihre Stärke gesteigert hatte, sie wollte auch die seine auf die Probe stellen. Roska wollte sich vergewissern, dass er in Sicherheit war.

Für sie beide bestand der Sinn ihres Lebens darin, Erik und Rugrat zu folgen, sich um die Menschen in ihren Mannschaften zu kümmern und stärker zu werden.

Deshalb hatte man sie zu den Anführern der ersten beiden Sondereinsatzmannschaften ernannt, nicht die anderen, die schon in der Vergangenheit Kämpfer und Anführer gewesen waren. Sie würden sich selbst und die anderen in ihren Mannschaften härter antreiben, als es irgendjemand sonst könnte. Beide waren bereit, neue Taktiken auszuprobieren, zu lernen und sich weiterzuentwickeln. Beide trugen Rüstungen und Waffen, obwohl Roska Magierin war. Aber auch sie hatte mit Klinge und Armbrust trainiert, um sich wehren zu können, falls ihr die magische Kraft ausging. Ihre Rüstung schützte alle lebenswichtigen Punkte. Sie würde nicht durch einen einzigen Angriff fallen wie andere Magier, die schlichte Roben trugen, um geheimnisvoller zu wirken.

»Sind alle bereit?«, fragte Roska.

»Alle sind bereit und warten. Sie haben den ersten Kontrollpunkt passiert und sollten bald hier sein«, sagte Imani.

Roska nickte und hopste leicht, um sich zu vergewissern, dass alles richtig saß, und um das Gewicht gleichmäßig zu verteilen. »Gehen wir sie begrüßen.« Roska marschierte aus dem Zimmer.

Imani folgte ihr. Ihre leichtfüßigen Schritte verlangten Imani keine bewusste Anstrengung ab.

Sie verließen den ihnen zugeteilten Trakt. Der Rest der Mannschaft saß auf einigen Kisten und plauderte untereinander: Yang Zan – ihr Heiler und Waldläufer; Han Wu – der Experte für Fallen und Sprengstoffe, in Sachen Tarnung nur von Imani übertroffen; Tully – ihr reinrassiger Speerschwinger; und Gong Jin – der eiserne Panzer. Bis auf Han Wu und Gong Jin trugen alle eine Rüstung ähnlich der von Roska. Die gepolsterte leichte Rüstung von Han Wu wies übereinandergeschichteten Metallplatten auf. Mit Plattenpanzern in der Nähe einer Explosion wäre die durch das Metall übertragene Kraft gewaltig. Durch die Polsterung konnte er die Druckwellen von Explosionen wesentlich besser verkraften. Bei Gon Jin bedeckten dicke Panzerplatten den Körper, ergänzt um einen fixierten Helm. Er konzentrierte sich fast ausschließlich auf Stärke, Ausdauer und Geschicklichkeit. Selbst in der schweren Metallrüstung konnte er sich flink bewegen, nachdem er tagelang darin trainiert hatte. Sein Spitzname lautete Eiserner Bär – weil er es in einem Duell mit einem Bären aufgenommen und gewonnen hatte. Er war den Angriffen des Bären geschickt ausgewichen und hatte selbst kraftvolle Treffer gelandet.

Außerdem fertigte er seine Rüstungen selbst an und war Lehrling bei Tan Xue und Taran. Er brachte mit seinem Schmiedehammer und seinem Schild Zerstörung auf das Schlachtfeld.

»Panzer! Sitz nicht da drauf!«, sagte Han Wu.

Gong Jin sprang beinah einen Meter hoch auf. Wenn Han Wu einen aufforderte, etwas nicht zu tun, dann vermutlich deshalb, weil er überall Sprengstoff herumliegen hatte.

»Hast du daran eine Ladung angebracht?« Yang Zan klang eher müde als besorgt.

»Nein! Aber es ist voller zarter Wildschweinsteaks, die Tully zubereiten soll!«, sagte Han Wu.

»Guter Hinweis«, erwiderte Gong Jin in ernstem Ton. Er schaute zu Tully, die auf ihren Stab gestützt dastand und halb schlafend wirkte.

»Nein«, sagte sie, ohne die Augen zu öffnen.

»Aber ...« Gong Jin klang flehentlich.

»Nein.« Sie öffnete ein Auge einen Spalt, und Gong Jin ließ in seiner Rüstung die Schultern hängen, wodurch er wie ein mürrischer Eisenriese aussah, als er gegen den Boden trat.

»Ich koche keine zweite Mahlzeit nur für dich. Du kannst die Reste haben oder dir etwas aus der Großküche holen«, sagte Tully.

»Ich hab schon mein ganzes Geld in der Großküche ausgegeben«, brummelte Gong Jin.

»Den Sternen sei Dank, dass du dein Geld zuerst für Unterricht ausgegeben hast, bevor du auf die Kochabteilung aufmerksam geworden bist. Sonst hättest du nicht mal eine Rüstung«, sagte Yang Zan.

Als sich Roska und Imani näherten, schaute die Gruppe zu ihnen hinüber und richtete sich auf.

»Anführerin ...«, begann Gong Jin in schmeichlerischem Ton.

»Nein. Wir brechen sofort auf, um die andere Sondereinsatzmannschaft zu begrüßen«, fiel Roska ihm ins Wort.

Sie ging voraus. Ihre Leute folgten ihr.

Han Wu tätschelte Gong Jins Arm. »Keine Sorge. Wir können später jagen gehen und uns etwas Gutes besorgen. Und da die erste Mannschaft zurück ist, können jetzt auch wir ins Zweite Reich. Denk nur an all die verschiedenen Gerichte, die es dort geben wird.«

Gong Jins Züge hellten sich auf, und er straffte die Schultern. »Aber wenn man mit Sprengstoff jagt, kann man das Fleisch nicht gebrauchen.«

»Na ja, ich arbeite an einem neuen.«

Die Mannschaft stöhnte kollektiv auf, als sie das Übungsgelände der Kaserne verließ.

»He, ich muss nur noch ein paar Tests durchführen!«

»Ich bringe dich nicht zu den Ärzten«, warnte Imani.

»Ich muss nur ...«

»Ich werde dich nicht heilen«, kam von Yang Zan.

»Kommt schon! Das dient der Forschung!«, Han Wu klang den Tränen nah.

»Dann geh und besorg dir Heilpulver.« Tully gähnte und legte die Arme über ihren Speer, den sie quer über die Schultern trug.

»Heilpulver? Hast du eine Ahnung, wie teuer die sind? Das meiste davon bekommt das Krankenhaus, und Roska will mir nichts davon geben.« Diesmal zog Han Wu eine Schmollmiene.

Seit wann habe ich so eine Bande von Sonderlingen?, dachte Roska. Alle waren ein bisschen ... eigen, könnte man sagen, aber ihre Kampfkraft ließ sich nicht leugnen.

Sie gingen den Weg zum letzten Kontrollpunkt vor dem Eintritt ins Alva-Verlies hinunter. Obwohl der Rest des Verlieses noch nicht weiter ausgebaut worden war, hatten sie die Größe und Komplexität der Verteidigungseinrichtungen gesteigert.
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Storbon schaute der sich nähernden Gruppe entgegen. Ein wildes Lächeln zog seine Mundwinkel unweigerlich nach oben. Sein Blut geriet in Wallung.

»Sieht ganz so aus, als wäre es ihnen gelungen, ihre Ausrüstung aufzuwerten«, merkte Yao Meng an. Die Soldaten, die sie in die erste Ebene des Verlieses führten, sahen sich erst gegenseitig an, dann schauten sie zu den beiden Sondereinsatzmannschaften.

»Volle Kampfmontur? Wollen sie sofort aufeinander losgehen?«, fragte einer.

»Die beiden Sondereinsatzmannschaften sind nicht normal. Ist da zu erwarten, dass sie sich normal verhalten, wie wir es tun würden?«

»Beide sind in der Zeit, die sie weg waren, deutlich gereift. Sie mögen beide Sondereinsatzmannschaften sein, aber Mannschaft 2 dürfte kaum noch jemanden finden, der es mit ihrer Stärke aufnehmen kann. Die sind jetzt auf dem Niveau des Zweiten Reichs. Wenn dir das gelungen wäre, würdest du dann nicht auch andere herausfordern und deine Stärke auf die Probe stellen wollen?« Ein anderer lachte.

Die beiden Gruppen sahen sich gegenseitig an, fühlten sich selbstbewusst durch ihre Fähigkeiten und ihre Ausrüstung. Sie alle hatten sich an ihre Waffen und Rüstungen gut gewöhnt, die zwar eine seltsame Mischung bildeten, es ihnen aber ermöglichten, besser zu kämpfen.

Und alles wurde penibel gewartet. Die wenigen Flecke und Kratzer bewiesen nur, dass sie schon haarige Situationen überlebt hatten. Man konnte sie längst nicht mehr als unerfahrene Kämpfer bezeichnen.

Die beiden Gruppen blieben voreinander stehen und musterten sich gegenseitig. Die beiden Anführer schienen bereit zu sein, zu kämpfen.

»Sieht aus, als wärt ihr fleißig gewesen«, meinte Storbon.

»Sieht aus, als wärt ihr schlammig«, konterte Roska.

Storbon lachte und ließ die Anspannung damit verfliegen. Beide wollten kämpfen und ihre Fähigkeiten testen, aber es ging darum, ihr Können zu verbessern und stärker zu werden. Die beiden Gruppen mischten sich untereinander und plauderten – Brüder und Schwestern, die sich gegenseitig willkommen hießen.

»Du schuldest mir ein Duell!«, sagte Yao Meng zu Han Wu.

»Ich habe einen neuen Speer, den ich schon länger ausprobieren will«, meinte Tully mit einem Lächeln im müden Gesicht zu Setsuko Ket.

»Was für Essen habt ihr im Zweiten Reich gefunden?«, wollte Gong aufgeregt von Jin Ian Koshi wissen, und der in Metall gehüllte Hüne rieb sich dabei die Hände.

»Nein!«, gab Ian zurück.

»Komm schon, nur ein Häppchen!«, drängte Gong Jin.

Tullys Speer klopfte Gong Jin mit einem lauten Scheppern auf den behelmten Kopf.

Gong Jin schaute mit einer Schmollmiene zu ich und rieb sich den Helm.

»Geh und kauf dir von deinem eigenen Geld etwas, du Vielfraß!«

Und so kehrte die erste Mannschaft ins Alva-Verlies zurück.
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Erik und Rugrat unterhielten sich ununterbrochen – über ihre Sorgen, Hoffnungen und Ängste bei der Rückkehr ins Alva-Verlies.

»Ich hoffe, Jia Feng ist nicht von Leuten überrannt worden. Es hat eine Menge Bewerber für die Kochabteilung gegeben«, meinte Rugrat.

»Ja, aber sie lässt sich von niemandem was gefallen. Ich bin sicher, sie kommt zurecht. Wir sollten zusehen, ob wir nicht Elise einen Kochkurs verschaffen können. War irgendwie schuftig von uns, sie die ganze Zeit arbeiten zu lassen. Wir sollten versuchen, sie mit jemanden zu verkuppeln«, sagte Erik.

»Pah, Liebesleben – so was kann nur von jemandem kommen, der erst seit kurzem eines hat! Abgesehen davon finde ich, Zhou Heng sollte eine nette Frau finden. Er verbringt so viel Zeit mit der Arbeit an seinen Entwürfen – wäre gut, wenn er jemanden hätte, der sich um ihn kümmert.«

So ging es hin und her. Die beiden klangen nicht mehr wie Soldaten, sondern wie werdende Väter, die das Leben ihrer Kinder planten.

Am liebsten hätte Delilah sie lauthals aufgefordert, endlich die Klappe zu halten. Allerdings wagte sie nicht, den Mund aufzumachen, weil sie fürchtete, sich sonst bei der holprigen Reise die Zunge abzubeißen.

Von den Blättern ertönte ein Rascheln. Die Atmosphäre veränderte sich schlagartig. Erik hievte Delilah von seinen Schultern. Seine Geschicklichkeit ermöglichte es ihm, ihren Sturz abzufangen, indem er sie durch seine Stärke mühelos auffing. Eine Armbrust erschien in seiner Hand, gleichzeitig strömte Mana in seinen Körper.

Rugrat hatte zwei Armbrüste hervorgeholt und zielte damit auf verschiedene Stellen.

»Anführer Rugrat, Anführer Erik.« Eine Frau kam zwischen den Bäumen hervor.

Delilah befand sich auf dem Boden und wusste nicht genau, wie sie dort gelandet war. Die Frau im Wald sank auf ein Knie.

Um sie alle herum erschienen mehrere andere Gestalten und knieten sich ebenfalls hin.

»Verdammt, Clarissa! Man hört euch alle kaum noch!« Erik steckte seine Armbrust weg und entspannte sich.

Clarissa lächelte, während sie weiter auf dem Knie verharrte.

»Gut gemacht.« Rugrat zwinkerte ihr zu und half ihr auf. Seine Armbrüste verschwanden in seinem Speicherring. »Also gut, ihr alle, hoch vom Boden!«

»Wollt ihr eine Eskorte zurück?«, fragte Clarissa.

Delilah sah die Frau an. Obwohl sie sich im Ersten Reich befanden, war sie Stufe 15. Mit der Stärke könnte sie es wahrscheinlich mit den alten Monstern aufnehmen, die einige der Königreiche im Ersten Reich beherrschten.

Die niedrigste Stufe der Leute ringsum war ungefähr 13. Obwohl sie im Zweiten Reich nichts Besonderes wären, konnte sie sich nicht vorstellen, wie viel Arbeit sie investieren mussten, um solche Stufen bereits im Ersten Reich zu erreichen.

»Wir lassen euch wieder auf Patrouille gehen. Aber schickt eine Nachricht voraus«, sagte Erik.

»Verstanden.« Clarissa nickte und gab den anderen ein Zeichen.

Alle lächelten, als sie wieder im Wald verschwanden.

»Erik und Rugrat sind zurück. Sieht so aus, als würde es wieder interessant.« Einer wandte sich lachend an seinen Freund.

»Ich frage mich, was für Chaos sie im Zweiten Reich angerichtet haben.«

Rugrat und Erik schauten bei den Worten nur verlegen drein. Erik beugte sich vor, und Delilah stöhnte leicht, als sie wieder auf seinen Rücken kletterte.

Im Sprint preschte er los, und Rugrat rannte neben ihm, als sie ins Bestiengebirge vordrangen.

Schließlich durchquerten sie ein Tal und betraten etwas, das nach einer Höhle aussah. Auf der anderen Seite befand sich ein Wachposten.

Erik und Rugrat betrachteten ihn nur und gingen weiter. Die Wachleute ließen sie passieren.

So etwas hatte Delilah noch nie erlebt. Sie traten einen Abstieg durch eine Reihe von Serpentinen an, vorbei an weiteren Verteidigungspositionen, bis sich der Weg verbreiterte. Um geöffnete Tore stand eine Gruppe von Menschen.

Erik ließ Delilah runter, dann gingen er und Rugrat auf die Leute zu. Delilah versuchte, wieder Gefühl in die Beine zu bekommen und sich an festen Boden unter den Füßen zu gewöhnen. Ihre Augen wurden groß, als sie feststellte, dass sich unter den zur Begrüßung gekommenen Menschen auch ein Skelett befand.

»Tja, ihr seht alle gut aus, Leute. Und du ziemlich untot, Egbert«, sagte Erik.

»Ich bevorzuge reanimiert«, konterte Egbert, das Skelett. »War’s unbedingt nötig, auch den großen Deppen mit zurückbringen?« Seufzend sah er Rugrat an.

»He, du dürrer Knochenhaufen.« Rugrat lächelte und warf Egbert einen Ring zu.

Das Skelett hielt nicht von Zeremoniell und schaute sofort hinein. Sein Unterkiefer erzitterte und Delilah ging durch den Kopf, dass sie noch nie zuvor ein Skelett den Tränen nah gesehen hatte.

Moment, wann habe ich denn überhaupt je ein Skelett oder einen Untoten gesehen? Können die weinen?

Delilah wurde von den eigenen Fragen abgelenkt, als sich Egbert zusammenriss und die Nasenlöcher in die Luft streckte.

»Gut, dann sind wir quitt. Ich akzeptiere das als Ausgleich dafür, dass du versucht hast, mich in einen Speicherring zu stopfen«, räumte Egbert ein.

»Ich kann schon die Hochzeitsglocken läuten hören.« Ein anderer Mann in Rüstung und mit einer Armbrust in der Hand seufzte, als würde er sich den glücklichen Moment ausmalen.

»Halt die Klappe, Glosil«, sagten Rugrat und Egbert zusammen und starrten den Mann finster an, der darüber nur lachte.

»Also gut, Jungs. Wir haben eine Menge zu besprechen.« Eine Frau trat vor. Obwohl sie schwächer als die anderen war, schienen alle zu ihr aufzuschauen.

»Habt ihr ihn?« Sie sah Erik und Rugrat mit einem Anflug von Besorgnis und Angst im Gesicht an.

Erik nickte und sah Rugrat an.

»Bitte sehr, Elise.« Rugrat holte einen blau leuchtenden Edelstein aus seinem Speicherring. Er schien beinah zu pulsieren, während er Mana ansaugte und ausstieß. Delilah spürte, dass ihr Mana-System nach dem freigesetzten Mana lechzte. Beinah so, als hätte es in ihrem bisherigen Leben nur schmutziges Wasser getrunken und auf einmal sauberes gekostet – da schmutzige Wasser befriedigte es nicht mehr.

Obwohl zuvor alle gelächelt hatten, herrschte eine unterschwellige Anspannung, die man erst bemerkte, als sie verflog.

Der Edelstein rollte aus Rugrats Hand, als er damit herumspielte. Alle schauten entsetzt drein, bis er ihn wieder auffing.

»Hab ihn!«, sagte er mit einem matten Lächeln.

»Es wäre schon sehr viel mehr nötig, als ihn fallen zu lassen, um ihn zu zerbrechen«, merkte Egbert an.

»Gehen wir zum Verlieskern. Es hat sich viel verändert.« Elise wandte sich ab und führte die Gruppe an den Verteidigungsanlagen vorbei in den Wohnbereich.

»Blaze?«, fragte Erik.

»Storbon und seine Mannschaft sind nur anderthalb Wochen vor euch angekommen. Sie haben sich im Grunde mit Roskas Mannschaft eingeschlossen und über neue Taktiken und ihre Erfahrungen geredet. In ihrer Freizeit haben sie Übungskämpfe bestritten. Die meisten anderen Kämpfer haben zugesehen und von ihnen gelernt. Roska und ihre Mannschaft sind vor zwei Tagen ins Zweite Reich aufgebrochen«, sagte ein anderer gepanzerter Mann, der ein Schwert und einen Schild trug.

»Tan Xue und Julilah?«, fragte Rugrat.

»Sind wohlbehalten angekommen«, antwortete ein Mann in Kleidung mit schwarzen Flecken, die nach Metall roch.

»Taran«, begrüßte Erik ihn mit einem Nicken.

»Qin Silaz und ihr Bruder sind auch eingetroffen. Ein bisschen unerwartet«, sagte Blaze.

»Ihr Bruder?«, hakte Erik nach.

»Er wollte auf sie aufpassen und ist einem unserer Trupps über den Weg gelaufen. Unsere Leute haben ihn gefangen genommen und hergebracht. Er hat dem Alva-Verlies einen Eid geschworen, und tja, mittlerweile ist er regulärer Kämpfer«, klärte Blaze sie auf.

»Blaze hat ihn als so was wie einen Lehrling aufgenommen. Insgesamt laufen zwölf solche kleinen Teufel herum und brauchen gelegentlich eine Lektion«, merkte Glosil an.

»Behandelt man alle fair, dann wird sich zeigen, wer sich bewährt«, meinte Rugrat mit einer gewissen Schwere in den Worten.

»Ich bin zu sehr gewöhnt daran, wie ich in der Armee des Königreichs aufgewachsen bin«, sagte Blaze entschuldigend mit versteinerter Miene. Er wirkte geknickt wie jemand, der Missbilligung von jemandem hört, den er respektiert.

»Wir sehen uns alle Mannschaften an. Stellt Berichte über sie zusammen. Wir gehen sie nacheinander durch und geben unsere Erkenntnisse weiter. Und wir stellen eine Testreihe für diejenigen zusammen, die sich den Sondereinsatzmannschaften anschließen wollen«, sagte Erik.

Blaze und Glosil nickten unterwegs.

Delilah löste den Blick von den Leuten, als etwas ihre Aufmerksamkeit erregte. Sie hielt inne, als sie eine kleine Stadt sah. Nicht besonders groß. Sie nahm nur einen geringen Teil der Ebene vor ihr ein.

»Hier ist eine ganze Stadt unter der Erde – warum nennt man das ein Verlies?«
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Wachstum des Verlieskerns 


Sie gingen direkt zum Verlieskern in der Mitte der Stadt.

Die Menschen hatten Tonübertragungen von den Wachposten und anderen Bekannten erhalten. Alle strömten auf die Straße, um die Gruppe zu beobachten, die sich auf das zentrale Bauwerk zubewegte.

»Seht nur, Erik und Rugrat sind zurück!«

»Ich wusste, sie würden uns nicht uns selbst überlassen!«

»Wer ist die Neue hinter ihnen?«

Solche und ähnliche Stimmen ertönten, als die Gruppe das Hauptgebäude betrat.

Anstatt die Treppe hinaufzusteigen, legte Rugrat die Hand auf die Tür, die in den mit Runen bedeckten Kernbereich führte.

Die Zeichen bedeckten den Boden und den Zylinder um den Verlieskern herum. Mana wurde durch eine Reihe von Mana-Sammelformationen angesaugt und in die Kammer gepumpt, wo es vom Verlieskern verbraucht wurde. Durch die Verunreinigungen leuchtete er, während er reines Mana freisetzte.

Erik musste an Bäume denken, die Kohlendioxid anzogen, durch Photosynthese in Energie umwandelten und Luft freisetzten.

Der Verlieskern wollte lediglich die Verunreinigungen im Mana – für ihn waren sie wertvoller als das Mana selbst.

Der Kern leuchtete in der Mitte der Kammer, wirkte im Vergleich zu dem Bauwerk verloren und klein.

Reines Mana floss wie ein Strom nach unten und berührte die Formationsplatte am Boden, die das Mana durch die Stadt leitete.

Rugrat holte den zweiten Verlieskern heraus. Das Leuchten in dem vor Mana strotzenden Raum wurde heller.

Vor Rugrat erschein ein für andere nicht sichtbarer Bildschirm.

»Verschmelze«, sagte Rugrat.

Der Verlieskern in seiner Hand schwebte hoch und wurde dabei immer heller, bis er sich neben dem ursprünglichen Verlieskern befand, der nur ein Drittel seiner Größe aufwies.

Die beiden Verlieskerne begannen, sich gegenseitig zu umkreisen, erst langsam, dann schneller, bis sie miteinander verschmolzen. Die Ränder, die sich einander am nächsten befanden, vereinten sich nach und nach. Das Mana in der Kammer wurde aufgewirbelt, die kaum noch schimmernden Runen erwachten zu neuem Leben. Die beiden Kerne zogen die Verunreinigungen an und reinigten das Mana mit erhöhter Geschwindigkeit. Der Mana-Strang zum Boden stabilisierte sich. Eine dünne Linie, die sich zu einer zentimeterbreiten Ranke ausweitete, strömte aufwärts und oben aus der Kernkammer des Verlieses.

»Verdammt, wir brauchen etwas, um die Energie aufzunehmen«, meinte Egbert.

Ein großer leuchtender Stein wurde durch die Luft geworfen und traf Egbert im Gesicht. Sein Kopf rollte aus dem Hauptgebäude, als der den Stein mit den Händen auffing.

»He! Eine Vorwarnung wäre nett gewesen!«, klagte Egbert. Er wirkte einen Zauber, und sein Unterkiefer drehte den auf dem Boden gelandeten Kopf herum. Der Schädel flog zurück zum Körper, heftete sich jedoch so daran, dass er über die Schulter schaute. »Verdammt!« Er drehte ihn richtig herum und gestikulierte mit dem Stein in Rugrats Richtung.

»Hat dein ... was? Wie hast du das gemacht?« Egbert rannte die Treppe hinauf los.

Erik konnte ihn durch das Hauptgebäude beobachten.

Als er die Öffnung oben erreichte, sprang er in die Luft. Eine Zauberformation erschien unter seinen Füßen, als er emporstieg, parallel zum reinen Mana, das aus der Spitze des Gebäudes schoss.

Als es die Decke traf, zog Erik den Kopf ein und wappnete sich dafür, dass etwas herabstürzen würde. Aber hoch oben erschien eine zuvor verborgene Formation.

Das Mana traf auf deren Mitte und verteilte sich auf zehn verschiedenen Bahnen. Alle drehten sich nach links und bildeten einen Kreis, bevor sie 20 Linien entlang davonschossen.

Egbert eilte zu der Stelle, an der das Mana auf die Formation traf, und brachte dort den Eckstein an.

Die Energie, die sich verteilt hatte, raste noch schneller zurück. Die Formation wurde wieder trüber, als der neue Eckstein die Energie anzog wie ein glühender Stern direkt über dem Verlieskern.

Egbert entfernte sich von der Stelle, an der er den Eckstein platziert hatte, der nach und nach dunkler wurde.

Erik richtete die Aufmerksamkeit wieder auf die beiden Kerne. Die äußeren Ränder verschwammen, während sich ein neuer Kern bildete, der die zwei zu einem vereinte.

Schließlich rotierte nur noch ein endgültiger Verlieskern rasant vor sich hin. Der vorherige hatte lediglich eine kleine Menge Mana gereinigt und konnte mit dem Energieverbrauch nicht mehr mithalten. Es war wie bei einer Herztransplantation. Das alte funktionierte nicht mehr richtig und pumpte zu wenig Blut, doch das größere und neuere schlug stärker, kraftvoller. Der Kern zog mehr Mana an als zuvor, beseitigte Verunreinigungen und wurde stärker, während er reines Mana ausstieß, das nicht nur den Bedarf des Verlieses deckte, sondern zusätzlich im Mana-Eckstein darüber gespeichert wurde.

Erik schloss die Augen und atmete tief durch. Sein Körper fühlte sich erfrischt in der Nähe des Verlieskerns, da etwas von dem reinen Mana aus den Formationen austrat und sich in der Stadt verteilte. Dank der Mana-Sammelformationen würde es das Verlies nicht verlassen können und zurückgeleitet werden. Aber auf dem Weg durch die Stadt würde das reine Mana die Körper und Mana-Systeme der Menschen im Verlies verändern.

Ist nicht ganz dieselbe Mana-Dichte wie im Zweiten Reich, aber mit genug Zeit und weiteren Verlieskernen können wir es dorthin schaffen.

Erik öffnete die Augen und hatte ein neues Kapitel des Alva-Verlieses und einen neuen Missionsbildschirm vor sich.

==========

Mission abgeschlossen: Energiewiederherstellung

==========

Das Verlies des Bestiengebirges ist bedroht. Für ein Verlies ist Mana sein Lebenselixier. Du musst die Mana-Erzeugung im Verlies erhöhen oder eine neue Möglichkeit finden, Mana zu erzeugen.

==========

Belohnungen:

Verlieskern regeneriert sich teilweise [4/12]

1.533.690 Erfahrung (je nach Ergebnissen und Zeit)

Titel für den Verliesherrn verbessert!

==========

==========

Titel: Verliesmeister II

==========

Kontrolle über Schnittstelle zum Verliesbau.

Grad: Sterblich hoch (kann aufgewertet werden)

Fähigkeit: Verliessinn, 5 Kilometer Radius.

Abklingzeit: 1 Tag

Erhöht alle Werte um +1

Titel Verliesjäger kann verliehen werden (1 übrig)

==========

Titel sind toll! Erik sah die restlichen Informationen durch.

==========

Du hast Stufe 23 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 25 Punkte.

==========

==========

73.230/575.000 EP, bis du Stufe 24 erreichst

==========

==========

Mission: Verlieswiedergeburt

==========

Werte den Verlieskern auf, bring ihn wieder in seinen besten Zustand.

==========

Anforderungen:

Verlieskern regeneriert sich teilweise [4/12]

==========

Belohnungen:

+10.000.000 EP

==========

==========

Mission: Verlies der Zehn Reiche

==========

Verwandle das Verlies in ein Verlies der Prüfungen und Mühsal, einen Ort, an dem Starke belohnt und Kraftlose ausgemerzt werden.

==========

Anforderungen:

Erstelle Fallen und andere Prüfungen, die Abenteurer überwinden müssen.

Erstelle willkürlich ein Verlies der Prüfungen und der Mühsal (3.000 Mana-Steine sterblichen Grads)

==========

Belohnungen:

+1.000.000 EP

==========

Eriks Gehirn stand knapp vor einem Kurzschluss, während er die Informationen verdaute. Er schaute zu Rugrat hinüber, der seinen Blick erwiderte.

»Waaas?« Rugrats Stimme wurde schrill.

Erik öffnete und schloss den Mund, wusste jedoch nicht recht, was er sagen sollte. Von geringeren Stufen aufzusteigen, war nicht allzu schwierig. Das gelang, indem man in nur einer Fertigkeit zum Lehrling wurde. Aber sobald man sich in den Reichen in höhere Gefilde aufschwang, wurde es wesentlich schwieriger, die Stufe weiter zu erhöhen.

Vier Stufen auf einmal zu überspringen, ist nicht normal!

Ihm wurde gerade erst klar, welche Goldgrube für Erfahrungspunkte das Verlies darstellte. Ich muss mehr erfahren. Mit dieser Macht sollten wir in der Lage sein, einen Marktstand aufzubauen und uns mit der Handelsschnittstelle zu verbinden.

»Ich habe nicht die Statistik gemeint! Alle Macht dem König!« Rugrat lachte, als das reine Mana aus dem Verlieskern leicht abgelenkt wurde und in Rugrats Körper strömte, wo es sein bereits angeknackstes 13. Mana-Portal öffnete. 

Es war, als würde ein Schornstein durchgepustet. 

Verunreinigungen erfüllten die Kammer und wurden vom Verlieskern angesaugt, der heller wurde. 

»Tja, jetzt müssen wir den lästigen Mana-Kern nur noch verdichten.« Lachend holte Rugrat seine Mana-Steine hervor und warf sie in die Kammer. Sie begannen, sich aufzulösen und die Dichte des Manas im Raum zu erhöhen. Die in den Eckstein fließende Mana-Menge nahm zu. 

Verlieskerne hatten zwei Aspekte – wie stark sie waren und wie viel unreines Mana ihnen zur Verfügung stand. Je stärker sie waren, desto größer der Bereich, aus dem sie Mana anziehen konnten. Wenn sich konzentriertes Mana um sie herum befand, beschränkten sie sich zwar auf denselben Bereich, aber da er so viel Mana enthielt, wurde es in kürzerer Zeit gefiltert. Deshalb waren Mana-Sammelformationen so wichtig. 

Die Mana-Steine bestanden aus reinem Mana sterblichen Grads. Mana-Steine irdenen und himmlischen Grads wiesen viel weniger Unreinheiten auf. Sie eigneten sich besser für Menschen, um deren Mana-Systeme zu reinigen, obwohl sie durch die geringeren Verunreinigungen weniger für den Verlieskern brachten. 

Für den neu kombinierten Verlieskern glich der an Verunreinigungen reiche Mana-Stein sterblichen Grads einem köstlichen Mahl. 

Erik holte seinen verbliebenen Mana-Stein heraus und warf ihn in die Kammer. 

»Tja, dann können wir die auch dazugeben.« Jasper leerte einen Speicherring. Monsterkerne erschienen in die Kammer und bildeten rasch einen kleinen Haufen. Der Verlieskern wandelte die Monsterkerne und Mana-Steine eifrig um und erstrahlte, als wäre er hocherfreut über die Mahlzeit. 

Rugrat rollte die Schultern, als die letzten Verunreinigungen aus seinem Körper gespült wurden. Er atmete reines Mana aus dem Strom zum Eckstein ein und wieder aus. Mana-Fäden rankten sich aus seinem Körper. Das Mana schien durch ihn hindurchzufließen und seinen Befehlen zu gehorchen, als wäre es das Natürlichste auf der Welt. 

»Sieht so aus, als hätten wir unsere Energieprobleme künftig in Griff.« Elise klang erleichtert, bevor sich ihr Tonfall änderte. »Trotzdem haben wir noch eine Menge Arbeit vor uns.« 

»Ich, äh, muss mal nach der Schmiede sehen. Dort gibt’s viel zu tun, und ich hab eine Menge Sachen fertigzustellen!«, sagte Rugrat. 

»Ich sollte mir die medizinischen Einrichtungen und das Alchemielabor ansehen. Achte darauf, die Lage der Handelsschnittstelle gut zu planen – ich will sie für alle zugänglich haben!«, sagte Erik. Damit schoben sich die beiden an der Gruppe vorbei und rannten davon, bevor Elise noch etwas hinzufügen konnte. 

Sie richtete den Blick auf die anderen. 


»Bücher!« Egbert schoss in den Himmel und zur Akademie. 

»Ich muss mit Rugrat reden – die Schmiede hat sich ganz schön verändert!«, rief Taran und rannte los, so schnell ihn die kurzen Beine trugen. 

»Ich muss nach den Schülern und den Berichten aus dem Bestiengebirge sehen!«, verkündete Blaze. Er und Glosil überholten den kleinen Schmied mühelos. 

»Lauft ein bisschen langsamer!«, klagte Taran. 

»Ich helfe Blaze – zwei Augenpaare sehen ja bekanntlich mehr als eines!« 

Und so verschwanden die Ratsmitglieder. 

Elise stemmte die Hände in die Hüften. »Je mehr sich verändert, desto mehr bleibt gleich.« Seufzend schüttelte sie den Kopf, bevor sie lächelte und den Blick durch die Kammer wandern ließ, die heller als je zuvor schimmerte. 

»Ich frage mich, was als Nächstes kommt.« 
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Weitergabe von Erkenntnissen 


Rugrat grinste, als er die Geräusche der Schmiede hörte, in der Hochbetrieb herrschte.

»Warte auf mich!«, rief Taran, dessen kurze Beine rannten, was das Zeug hielt.

Rugrat lachte und verlangsamte die Schritte, damit Taran aufholen konnte, als er sich der Schmiede näherte.

»Und? Was hast du alles?«, fragte Taran mit leuchtenden Augen, als er Rugrat ansah.

Rugrat überlegte kurz, ob er ihn zappeln lassen sollte, hielt es jedoch nicht aus. Er holte Schmiedepläne hervor.

Taran stieß einen Laut der Verblüffung aus, eine Mischung zwischen schrillem Aufschrei, Husten und kindlicher Freude. Er hob die Hände, die sich wie von selbst bewegten und nach den Plänen griffen.

Rugrat warf ihm einen zu, als würde er einen hungrigen Tiger füttern.

Taran schnappte ihn sich, rieb das Gesicht daran und streichelte ihn. »Ach, du herrlicher Plan. Oh, auf Gesellenstufe – sehr schön.«

»Was macht der Rektor da?«

»Ist das ein neuer Schmiedeplan?«

»Ich will einen!«

Die Schmiede, die gerade Pause machten, sahen alle, was er in der Hand hielt. Wie ein Rudel Hyänen stürmten sie an und beugten sich so nah wie möglich zum Schmiedeplan.

Taran riss die Augen weit auf, und ein Lid zuckte.

Die Schmiede erstarrten beim Anblick des Ausdrucks in seinem Gesicht.

Er streichelte weiter den Schmiedeplan, ohne sich darum zu scheren, was andere von ihm dachten. »Zurück an die Arbeit!«, blaffte er.

Die Schmiede stolperten fast übereinander, als sie sich hastig wieder ans Werk machten, neue Materialien holten und die Blasebälge an den verschiedenen Öfen bearbeiteten.

Taran sah Rugrat mit einem schamlosen Grinsen im Gesicht an.

Rugrat warf ihm einen Ring zu.

Taran fing ihn auf, spähte hinein – und musste sich setzen.

»Mach das in deinem Arbeitszimmer, ja? Sonst werden alle abgelenkt«, sagte Rugrat.

Taran wirkte hin- und hergerissen, bevor er rasch den Weg zu seinem Arbeitszimmer in der Schmiede antrat.

Tan Xue kam heraus, verschmiert mit Ruß und Schweiß. Sie öffnete den Mund, doch Taran schoss an ihr vorbei in sein Arbeitszimmer, knallte die Tür zu und verriegelte sie.

Sie schaute von der Tür zu Rugrat, der vor der Schmiede stand.

»Ich würde mal sagen, so bald kommt Taran nicht wieder raus.« Sie lächelte.

Rugrat lächelte zurück. »Wie hast du dich eingelebt?« Er sah sich um.

»Julilah ist nicht hier. Sie ist mit der kleinen Qin unterwegs und befasst sich in der Bibliothek mit Magie. Ihre Leidenschaft mag dem Schmieden gelten, aber sie besitzt eine echte Gabe für Zauberformationen«, erklärte Tan Xue voller Stolz.

»Oh, dann hast du wohl eine neue Schülerin aufgenommen«, sagte Rugrat.

»Ich habe viele aufgenommen, weil Taran so ein Schmiedewahnsinniger ist«, brummte Tan Xue. Aber ihre Augen leuchteten bei den Worten.

Rugrat lachte und sah sich zum ersten Mal richtig in der Schmiede um. Einige Schüler auf Anfängerstufe wurden von Schmieden auf Gesellenstufe unterrichtet. Die Schmiedelehrlinge hämmerten nach allen möglichen Plänen, prüften Informationen, fertigten eigene Entwürfe an oder nutzten Schmiedevorlagen, um ein besseres Verständnis dafür zu erlangen, wie man höherwertige Waffen herstellte.

Als Tan Xue sah, was er betrachtete, ließ auch sie den Blick durch die Schmiede wandern.

»Taran ist Geselle mittlerer bis hoher Stufe, je nach Entwurf. Wir haben vier Schmiede auf niedriger Gesellenstufe, acht Lehrlinge und drei Anfänger. Außerdem wurde im Gebirge eine Eisenerzader gefunden, die freigelegt wurde. Dort entsteht gerade ein richtiges Bergwerk. Obwohl wir noch am Anfang stehen, bekommen wir genug für ungefähr zehn Eisenbarren pro Tag heraus. Wir stellen jeden Tag ein bis zwei Eisenbarren sterblichen Grads her. Mit der erhöhten Energie im Verlieskern sollten wir in der Lage sein, die magischen Flammen in den verschiedenen Öfen zu steigern – das wird die Qualität und die Stufe der angefertigten Gegenstände erhöhen«, sagte Tan Xue.

»Wie weit bist du inzwischen?«, fragte Rugrat.

»Noch kaum einen halben Schritt zur Meisterin. Der Unterschied zwischen Gesellen und Meister ist groß, und noch weiter ist der Weg vom Meister zum Experten.« Sie zuckte mit den Schultern. »Vielleicht schaffe ich es im Leben nicht so weit, aber ich werde es auf jeden Fall versuchen.«

Rugrats Lächeln wurde milder, als er wieder ein Feuer in ihren Augen sah. Das hatte ihr in Kaeju gefehlt.

»Wir unterstützen dich dabei, so gut wir können! Außerdem arbeite ich gerade an einer neuen Rüstung, die ich zu komprimieren versuche. Eigentlich wollte ich sie bei dem Stand belassen, den ich erreicht habe. Aber da du jetzt hier bist ...«

»Na schön, zeig mal her, was du hast.« Sie streckte die Hände aus, und Rugrat holte den halbfertigen Brustpanzer hervor.

Tan Xue betrachtete ihn, klopfte hier und da darauf, fuhr mit den Fingern darüber und runzelte die Stirn. »Du hast ihn an mehreren Stellen verdichtet, aber an den Gelenken Schwachstellen erzeugt. Wenn jemand hier, hier oder hier einen Treffer landet, kommt er durch! Du musst das Material verdichten, bevor du es in Form bringst, du Tölpel! Sonst entstehen Bereiche mit hoher und mit niedriger Verdichtung und dadurch Schwachstellen! Hast du immer noch nicht gelernt, wie man Formationen anfertigt? Ist ja schön und gut, wenn du eine Rüstung auf Gesellenstufe herstellen kannst, aber es ist nur wirklich dann eine, wenn sie eine Formation aufweist, die man verzaubern kann! Du hast dich voll auf die Verteidigung konzentriert, aber diese Rüstung würde keine vernünftige Formation halten können – nur eine auf Anfängerstufe, sonst würde sie zerbrechen!« Tan Xue schlug auf die Rüstung, brachte sie zum Scheppern. Dabei starrte sie Rugrat an, der verlegen dastand.

Ihre Hand schoss vor und packte ihn am Ohr.

»Au! Au-au-au-au-au!« Rugrat griff nach seinem Ohr, als er daran in die Schmiede gezerrt wurde.

»Zuerst schmilzt du das Metall ein, dann verdichtest du es, bevor du von vorn anfängst! Eisen sterblichen Grads so zu nutzen, ist eine Verschwendung! Anschließend gehst du zur Schule für Formationsanordnungen und lernst, wie man mehr als nur Mana-Sammelformationen herstellt! Woran hast du noch gearbeitet?« Tan Xue warf das Metall in eine Esse, in der ihre magische Flamme loderte. Das Feuer züngelte um die Rüstung und begann, sie zu erhitzen.

Als Tan Xue sein Ohr losließ, wollte er es reiben. Stattdessen holte er die verschiedenen Gegenstände heraus, an denen er gearbeitet hatte. Läufe und andere Komponenten von Waffen wurden sorgfältig auf dem Tisch ausgebreitet.

Tan Xue ergriff sie nacheinander, überprüfte sie und legte sie zurück. »Wozu gehört das alles?« Stirnrunzelnd betrachtete sie die verschiedenen Teile.

Rugrat packte vorsichtig Big Momma aus, entlud sie mit geübten Bewegungen, fuhr das Zweibein aus und stellte das Gewehr auf die Arbeitsfläche.

Tan Xue beugte sich vor und begutachtete die Waffe.

»Sieht dem ähnlich, was er damals im Dorf zur Verteidigung auf dem Dach der Zentrale benutzt hat«, meinte einer der Schmiede.

»Was ist das?« Tan Xue schaute zu Rugrat auf, der sich Big Momma schnappte. Er begann, sie zu zerlegen.

»Das ist ein Hochleistungsgewehr. Es feuert ein BMG-Geschoss Kaliber 50 ab. Hinterschaftlader mit freischwingendem Lauf. Eine gasbetriebene halbautomatische Waffe.« Rugrat begann, die Funktionsweise durchzugehen: Der Schlagbolzen traf auf das Zündhütchen, wodurch das Schießpulver die Gase zur Explosion brachte, der Verschluss bewegte sich nach hinten, warf die verbrauchte Hülse aus, nahm eine neue Patrone auf und schob sie in das Lager, um erneut zu schießen.

Tan Xue lauschte jedem Wort, bevor sie begann, die zerlegte Waffe und die von Rugrat hergestellten Komponenten erneut zu überprüfen.

»Und das ist die neue Testmunition, die Erik und ich entwickelt haben.« Rugrat holte etwa ein Dutzend in einer Munitionskiste verstaute Patronen heraus.

»Wird zwar einige Arbeit erfordern, aber wenn es gelingt, die Komponenten auf ausreichend hohem Niveau herzustellen, verstärken sie sich gegenseitig. Dann könnten sie sogar mit Lehrlingsteilen dieselbe Durchschlagskraft wie eine Waffe auf Gesellenstufe erreichen«, dachte Tan Xue laut nach und sah Rugrat an. »Zuerst bringe ich dir bei, wie man Metall mit dem Verfahren des vibrierenden Hammers richtig verdichtet, dann sehen wir uns an, was wir bei dieser Waffe machen können. Und jetzt an die Arbeit!«

Als Rugrat die Rüstung aus dem Ofen holte und zurück in Barrenform brachte, ertönte ein irres Lachen aus dem Verwaltungsraum Schmiede, bevor Taran die Tür aufriss und zu einer Esse marschierte.

»Ich werde nicht aufhören, bis ich mindestens Gegenstände auf mittlerer Gesellenstufe hinbekomme! Jonas! Hun!« Taran rief noch weitere Namen. Die verschiedenen Schmiede schauten zu ihm.

Er warf mit verschiedenen Sachen um sich, von Büchern bis hin zu Schmiedeplänen. »Ihr habt eine Woche Zeit dafür! Zeigt mir, was ihr könnt!«

Die Schmiede betrachteten die Gegenstände in ihren Händen. Es schien spürbar wärmer zu werden, und nicht nur durch die Flammen in den Essen.

»Ja, Meister Taran!«, riefen sie, rannten zurück zu ihren Plätzen, begutachteten rasch, was sie bekommen hatten, und legten dann mit der Arbeit los.

Tan Xue sah Rugrat mit einem Leuchten in den Augen an.

»Ja, da drin sind Sachen, die du vielleicht nützlich findest.« Rugrat wollte nichts verheimlichen, dafür spürte er noch zu deutlich die Schmerzen am Ohr.

»Taran!«, rief Tan Xue, als sie auf ihn zuging.

Rasch senkte Rugrat den Kopf und machte sich an die Arbeit mit der Rüstung.
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Erik ging als Erstes zum Krankenhaus. Er trat direkt vor eine Frau hin, die am Empfang saß und mit geneigtem Haupt in einem Buch las.

Erik räusperte sich leicht.

Die Frau schaute erschrocken auf.

»Herr Erik!« Halb rufend, halb schreiend sprang sie mit einem breiten Lächeln vom Stuhl auf.

Bei ihrer Lautstärke und Reaktion wäre Erik beinah vor Schreck zusammengezuckt, als sie um den Tisch herumeilte.

»Hallo. Ich bin Jen! Ich habe alles gelesen, was du niedergeschrieben hast. Heilzauber und Alchemie zusammen einzusetzen – das ist so was von sinnvoll. Keine Ahnung, warum das nicht mehr Leute machen! Ich habe allen ans Herz gelegt, sich ein besseres Verständnis von Alchemie zu verschaffen. Wir haben zwar nicht viele Verletzungen, aber ich habe ein paar Tierkadaver bekommen. An denen sind wir die verschiedenen Organe durchgegangen. Trotzdem ist es schwierig, ohne echte Patienten zu üben.« Kurz schaute Jen enttäuscht drein, bevor ein Lächeln ihre Züge aufhellte. »Aber wenn du wieder hier bist, sollte es einfach sein!«

Warum habe ich das Gefühl, dass die junge Frau zu viel blindes Vertrauen in mich setzt? Erik räusperte sich, als sich andere im Krankenhaus interessiert näherten.

»Keine Patienten da?«, hakte Erik nach.

»Nicht wirklich. Meistens nur Leute, die verkatert sind oder ein paar Kratzer haben. Alle hier sind auf einer hohen Stufe, deshalb gibt es kaum Verletzungen«, erklärte Jen.

Erik war froh, das zu hören. Er wollte nicht, dass sich die Leute überarbeiten und dadurch Fehler begingen.

»Wir haben uns mit dem Stählen des Körpers befasst, das du in deinen Notizen erwähnst, aber nur eine Person aus der Kaserne hat es ausprobiert. Die Schmerzen waren so heftig, dass jetzt niemand mehr die verschiedenen Methoden zum Stählen des Körpers versuchen will«, sagte ein anderer Sanitäter.

»Wer hat das Kommando?«, fragte Erik.

»Sie.« Alle zeigten auf Jen.

»Stimmt gar nicht!«, protestierte Jen mit gerunzelter Stirn.

Die anderen schüttelten den Kopf und verdrehten die Augen.

Erik konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.

»Übermittle eine Nachricht. Ich möchte, dass sich alle Schüler der Alchemie und der Medizin versammeln, damit ich mit euch allen zusammen reden kann.« Erik hatte große Pläne. Da die Menschen im Alva-Verlies ihr Engagement unter Beweis gestellt hatten, war es an der Zeit, dass er sein Wissen darüber weitergab, wie man Mana-Portale öffnete und den Körper stählte. Da Rugrat und er es bereits durchgemacht hatten, verfügte er über umfangreiche Aufzeichnungen seiner eigenen Erfahrungen. Darauf basierend hatte er verschiedene Theorien darüber aufgestellt, wie man auch ohne die Schwierigkeiten, die Rugrat und er durchgemacht hatten, den Körper stählen und Mana-Portale öffnen konnte.
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Qin schaute von ihrem Buch auf, rieb sich die müden Augen und blinzelte, um Feuchtigkeit in sie zu bekommen.

»Bin ich wieder eingeschlafen?«, fragte sie Julilah, die neben ihr unter einer Reihe von Lupen einen Formationskreis schuf.

»Pst«, gab Julilah genervt zurück. Sie setzte die Arbeit an der Miniaturformation nur mit einem Pinsel fort. Dessen Ende schnippte hin und her und drehte sich.

Qin schaute zu ihr, fügte jedoch nichts hinzu. Sie konnte die Formation nicht erkennen und gab den Versuch auf, weil sie wusste, dass Julilah sie ihr erklären würde, sobald sie zufrieden damit wäre.

Qin betrachtete das Buch vor ihr. Es handelte sich um eine Kopie über verschiedene Steuerungsformationen, an denen die Zwerge gearbeitet hatten.

Keine einfachen Formationen. Die Mana-Sammelformationen versuchten, Mana zu kontrollieren, die Steuerungsformationen wiederum nutzten sie lediglich als Energiequelle und führten dann Befehle aus. Es gab eine Versorgungsformation, die Energie einspeiste, und die mit ihr verbundene Hauptsteuerungsformation. Sie war ihrerseits mit kleineren, untergeordneten Steuerungsformationen vernetzt. Die Abbildung im Buch maß nur etwa zehn mal zehn Zentimeter, und Qin hatte sie durch eine Lupe betrachtet, um die Einzelheiten zu erkennen. Auf dem Block an ihrer Seite standen Notizen, durch die ein Strich verlief, der sich über den Schreibtisch fortsetzte, entstanden, als sie eingedöst war.

Was hat mich eigentlich geweckt?, dachte Qin. Julilah arbeitete mit den Lupen an ihrem eigenen Projekt. Qin ließ den Blick über die Leute wandern, die gerade die Bibliothek verließen.

Alle verhielten sich leise, obwohl es viele waren.

Sie stand auf und sah sich nach Egbert um.

Qin entdeckte ihn auf dem Weg durch die Bibliothek. Die Zwerge hatten verzauberte Bücherschränke zurückgelassen, um den Inhalt schützten, doch bei ihrem Aufbruch hatten sie alle Bücher mitgenommen. Egbert musste sie vom Netz nehmen, um Energie zu sparen.

Sie standen zwar in der Bibliothek, enthielten jedoch keine Bücher, weil sie in Egberts Speicherring länger erhalten bleiben würden.

Nun jedoch leuchteten die Runen an ihren Seiten. Egbert sah verschiedene Bücher durch, stellte eines in einen der Schränke, schloss die Tür, flog weiter zur zweiten Ebene, packte dort weitere Bücher hinein, bevor er den Weg zur dritten Ebene fortsetzte und anschließend zur ersten zurückkehrte.

»Onkel Egbert.« Qin sprach seinen Namen gedehnt aus.

Er hielt inne, drehte sich um und schwebte auf sie zu. »Was brauchst du?«

»Wo gehen alle hin?«, fragte Qin.

»Erik und Rugrat sind zurück. Die Leute eilen zur Schmiede und zum Krankenhaus. Erik hat die Alchemisten und Mediziner zusammengerufen, während Rugrat und die anderen in der Schmiede die Sachen benutzen, die er mitgebracht hat, um andere Sachen herzustellen.« Egberts Stimme schwoll aufgeregt an.

»Sie sind zurück?« Qin ließ den Blick durch den Raum wandern. Als sie sah, dass die Bücherschränke mit Energie versorgt werden, begriff sie. Die beiden müssen einen Verlieskern oder etwas anderes mitgebracht haben, wodurch sich das Verlies erholt!

Egbert musste ihren Gesichtsausdruck als Unzufriedenheit gedeutet haben. Rasch holte er drei Bücher hervor. »Hier sind weitere Bücher über Formationen«, sagte er, als wollte er Qin bestechen.

Sie presste die Lippen zusammen, wollte eigentlich schmollen, doch es gelang ihr beim Anblick der Bücher nicht.

»Danke, Onkel Egbert!« Sie sprang auf und umarmte ihn.

Egbert fiel ein Stück, als sich der Oberkörper von den Beinen löste. »Ich dachte, das hätte ich behoben.« Er betrachtete seine Beinknochen und Hüften, die über drei Quadratmeter verteilt vor ihm lagen.

»Tut mir leid, Onkel! Danke für die Bücher!« Lachend schnappte sich Qin die Bücher und hopste damit zu Julilah los.

Warte, bis sie das sieht! Vielleicht sollte ich sie lesen, bevor ich sie ihr zeige. Immerhin versucht sie gerade, einen Prototyp einer Formation herzustellen.

Ein verruchtes Lächeln erschien in ihrem Gesicht, als sie sich schnell einen Schreibtisch suchte.

Sie bekam nicht mit, wie Egbert seufzend den schwebenden Oberkörper auf die sich aufrichtenden Beine setzte, einen Schritt versuchte und prompt nach vorn kippte.

»Ach, komm schon, rechtes Bein! Du gehörst nach vorn, nicht nach hinten!«, klagte Egbert, während er seine Knochen neu ordnete, bis sich alle wieder an ihrem Platz befanden.

»Diese Jugend von heute.« Egbert schüttelte den Kopf und sah sich um, bevor er eines der Bücher hervorholte, die Rugrat ihm gegeben hatte, und es versteckte.
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Delilah war Erik ins Krankenhaus gefolgt. Die Leute bedachten sie mit verwirrten Blicken.

»Wer ist sie?«

»Erik und Rugrat müssen sie mitgebracht haben.«

»Ich frage mich, welche Fertigkeiten sie besitzt. Ob sie schmieden kann wie Tan Xue oder zaubern wie Qin und Julilah?«

Delilah fühlte sich durch die unverhohlen starrenden Blicke der zahlreichen Leute ein wenig eingeschüchtert.

Erik saß auf einem der Betten im Krankenhaus, während etwa 30 bis 40 Menschen in den Raum strömten. Sie stellten sich auf oder setzten sich, zückten Stift und Papier. Heiler und Alchemisten versammelten sich gleichermaßen und harrten seiner Worte.

»Tja, sieht so aus, als hätten wir eine ganze Menge Alchemisten und Heiler hier.« Erik lächelte.

Die Anwesenden wirkten stolz auf die von ihnen gewählten Berufe, als er sich räusperte.

»In den nächsten Tagen führe ich eine Beurteilung der Fähigkeiten aller durch. Sowohl Alchemisten als auch medizinisches Personal werden eine schriftliche und praktische Prüfung ablegen.

Schriftlich wird ermittelt, wie viel Wissen und Informationen ihr behalten habt. Praktisch sollt ihr zeigen, wie ihr das Wissen anwendet. Je nach den Ergebnissen vergebe ich anschließend Informations- und Technikbücher an euch. Unter Umständen sind auch ein paar seltene Zauberbücher dabei«, kündigte Erik an.

Die Anwesenden bekamen leuchtende Augen. Sogar Delilah sah ihn mit neuer Gier an.

Ich frage mich, ob ich an der Prüfung auch teilnehmen kann. Aber die Leute hier lernen schon viel länger als ich. Sie konnte nichts für ihre Hoffnungen, die von Minute zu Minute schwanden, als sie sich der Wirklichkeit stellte.

»Egbert hat eine Reihe von Büchern erhalten, die ihre alle einsehen könnt. Nun zum Unterricht. In Alchemie gibt es vier Kurse über Mixturen. Regeneration – Heilung, Ausdauerzuwachs, Mana und so weiter. Stärkung – zur Erhöhung der Werte oder mit besonderer Wirkung wie beispielsweise der Nachtaugentrank. Wenn man ihn einnimmt, kann man mühelos in der Dunkelheit der Nacht etwas sehen. Dann gibt es noch Berserkertränke, die allgemein die Stärke und Geschicklichkeit steigern, aber dem Körper danach einen hohen Tribut abverlangen. Außerdem wären da Erfahrungsmixturen. Sie werden aus unglaublich seltenen oder mächtigen Gegenständen hergestellt, die Teil der Zehn Reiche sind. Monsterkerne verleihen einem Erfahrung, wenn man sie einnimmt. Genauso verhält es sich mit diesen Gebräuen – die meisten wirken nur einmal und sind astronomisch teuer. Als Letztes haben wir körperverändernde Mixturen. Sie manipulieren den Körper einer Person, indem sie den Mana-Fluss, die Stärke und Geschicklichkeit durch Stählen oder andere Möglichkeiten verbessern.« Erik ließ den Blick durch den Raum wandern. »Das klingt jetzt vielleicht ähnlich wie einiges, was Heiler können. Sie werden in erster Linie dafür ausgebildet, zu heilen, und befassen sich mit den Beschwerden des Körpers, über den sie tiefreichendes Wissen besitzen. Gebräue können auf einzelne Menschen zugeschnitten werden. Aber wenn man kein Alchemist ist, der auch viel über die jeweilige Person weiß, kann man mehr Schaden als Nutzen anrichten. Alchemisten und Mediziner ergänzen sich gegenseitig mit allen Arten von Mixturen. Ihr wollt heilen? Dann könnt ihr jemandem einen Heiltrank einflößen oder ihn in eine Spritze geben und dann direkt in den Kreislauf der Person injizieren, damit es schneller geht. Außerdem können auch Mediziner den Körper eines Menschen verändern, indem sie ihm helfen, ihn zu stählen. Ihr wisst alle über Mana-Portale Bescheid, oder?«

Alle im Raum nickten. Missionen waren selten, und die meisten Menschen würden die der 14 Portale ihr Leben lang angezeigt bekommen, eine schmerzliche Erinnerung an etwas, das sie nicht konnten.

»Mana-Portale sind ein Bestandteil des Körpers. Das Mana-System ist, wie ihr wisst, eine interne Struktur. Es gibt sowohl alchemistische als auch medizinische Möglichkeiten, um Mana-Portale zu öffnen.

Wenn man beides kombiniert, schnellen die Chancen auf Erfolg in die Höhe. Es heißt, dass Heiler und Alchemisten in den Zehn Reichen verehrt werden, weil sie zumindest einige Mana-Portale öffnen können. Ich werde euch heute von verschiedenen Möglichkeiten erzählen, mit denen Rugrat und ich sowohl eigene Mana-Portale als auch die anderer aufbekommen haben. Danach werde ich darüber sprechen, wie man den Körper stählen kann, von den Knochen über die und Sehnen bis hin zu den Muskeln, dem Mana-System und der Haut. Beides ist nicht einfach, aber hört einfach gut zu.«

Alle im Raum konzentrierten sich ausschließlich auf ihn.

Delilah saß da und blinzelte nicht mal, weil sie fürchtete, sie könnte sonst etwas verpassen.
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Elise befand sich in der Kaserne, saß auf einer der Mauern und beobachtete Sondereinsatzmannschaft 1. Yao Meng, Tian Cui und Yuli unterrichteten gerade getrennt voneinander auf den Übungsplätzen verschiedene Gruppen.

Von den Leuten, die im Bestiengebirge gewesen waren oder in den Kasernen und der Akademie ausgebildet worden waren, kam eine Vielzahl von Fragen. Sie hatten Verschiedenes ausprobiert, doch im Ersten Reich lag es lange zurück, dass ihr Leben zuletzt bedroht gewesen war.

Die drei Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 beantworteten die Fragen gern und nahmen sich Zeit, darüber nachzudenken, weil sie dadurch unter Umständen auch die eigene Kampfkraft steigern konnten. Ihre Kampferfahrung diente als Gradmesser, um schlechte Ideen zu werfen und guten den Weg zu ebnen.

Elise lehnte sich vor und stützte das Kinn auf die Hand.

»Du kommst nicht oft hierher.« Glosil setzte sich neben sie.

»Ich denke nur über alles nach. Du weißt schon, Pläne für die Zukunft und so. Aber ich weiß einfach nicht, wie es sich weiterentwickeln wird. Die Beute, die Sondereinsatzmannschaft 1 mitgebracht hat, war nicht zu verachten. Und Rugrat und Erik ... Also, ich weiß nicht, was genau sie mitgebracht haben. Die beiden sind ins Krankenhaus und in die Schmiede aufgebrochen, während Egbert alle Bücher bekommen hat. Er sieht sie gerade durch und verteilt sie an die Leute der Fachbereiche, die informationsdurstig zu ihm kommen. Es ist wieder wie damals, als wir ursprünglich im Alva-Verlies eingetroffen sind.

Die Leute sind begeistert. Da die Gefahr gebannt ist, dass wir aus dem Alva-Verlies verdrängt werden könnten, wollen mehr Menschen bleiben. Bei all den Informationen und Vorräten, die wir haben, wäre es schwer, etwas Vergleichbares im Ersten Reich zu finden. Aber ich will die Leute nicht zwingen, hier zu bleiben. Wir brauchen einerseits Zuwachs, andererseits müssen unsere Bewohner hinaus in die Welt, um sie zu erkunden. Deshalb möchte ich nicht nur militärische Trupps, sondern auch Gruppen mit Handwerkern und Händlern im Zweite Reich haben.

Sieh dir nur an, was die erste Mannschaft alles erreicht hat. Eriks und Rugrats Stärke ist deutlich gestiegen. Und soweit wir von Tan Xue wissen, steht Rugrat mit seinen Fähigkeiten in ganz Alva höchstens noch ihr selbst nach. Bei Erik wissen wir nicht, wie stark er ist und wie er das Volk von Alva weiterbringen kann.« Elise stieß den Atem aus und verstummte kurz. »Mir hat es gefallen, als es noch einfach war und ich lediglich einen Laden geführt habe«, klagte sie und stützte das Kinn auf die angezogenen Knie.

»Nichts ist je einfach, und ich denke, Erik und Rugrat haben einen Plan. Vorhin mögen sie dir entkommen sein, aber noch keiner von ihnen hat je freiwillig eine Mahlzeit ausgelassen.« Glosil lächelte.

Elise fühlte sich davon so beruhigt, dass sie ein leises Lachen vernehmen ließ. »Wie damals im Dorf, wo wir uns beim Abendessen zu Besprechungen getroffen haben?«

»Gut möglich, dass wir das wieder eine Weile machen müssen, während alle so beschäftigt sind.« Glosil grinste.

»Herrje, noch mehr Papierkram.« Elise stützte die Stirn auf die Knie. Glosil beobachtete weiter die Leute in der Kaserne, während die drei Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 mit den anderen Übungen durchführten, Fragen beantworteten und zeigten, was sie gelernt hatten.

Zusammen wurden sie stärker.
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Der Pfad in die Reiche 


Erik hielt nichts zurück, als er den Zuhörern von Mana-Portalen und davon erzählte, wie man sie öffnen konnte. Auch auf das Stählen des Körpers ging er umfassend ein. Er sprach sowohl über medizinische als auch über alchemistische Methoden dafür.

Dann wählte er Jen und einen Alchemisten namens Lang Hua aus. Er war ein großer Bursche. Während Erik sprach, leuchteten seine Augen vor Interesse förmlich, und er lauschte aufmerksam jedem Wort. Man merkte ihm an, dass er zu den Leuten gehörte, denen stets ein Scherz auf der Zunge lag, doch im Augenblick wirkte er so konzentriert, dass Erik sein Interesse unwillkürlich bewunderte.

Außerdem bekam er mit, dass andere ihm Fragen stellten. Statt sie zum Schweigen aufzufordern, flüsterte er ihnen Antworten zu. Erik hatte schon Zeit in allen möglichen Einheiten und Gruppen verbracht. Lang Hua mochte nicht danach aussehen, aber er hatte sich zum inoffiziellen Anführer der Alchemisten herauskristallisiert.

Das hatte er schon erlebt, wenn Unteroffiziere zu anderen aufschauten, die sie in jede beliebige Richtung lenken konnten.

Das größte Problem bei solchen Leuten war, dass sie sich hervorragend im Kampf anstellten, aber Unruhe stifteten, wenn sie nichts zu tun hatten.

Erik hatte bewusst Jen und Lang Hua nach vorn gerufen. Er benutzte sie zur Veranschaulichung. Zuerst stach er eine Nadel mit Mana durch Jens Mana-Portal, dann verwendete er eine Nadel mit Mana-Regenerationspulver bei Lang Hua.

In beiden Fällen hinterließ er nur einen winzigen Stich, doch es sickerte Mana hindurch, das nach und nach die Mana-Portale abtragen würde.

Die Gelegenheit hatte Erik außerdem genutzt, um einen Blick auf die anderen Mana-Portale in ihren Körpern zu werfen. Schon beim Durchdringen des Mana-Portals merkte er, dass sich die anderen verhärtet hatten.

Er hatte gehofft, einen neuen Weg gefunden zu haben, um alle Mana-Portale auf einmal zu öffnen, ohne dass sie sich verhärteten und schwieriger wurden.

Die beiden wurden von den Alchemisten und Medizinern bestürmt, die sich die Veränderungen an ihren Körpern ansehen wollten.

Erik überraschte, wie viele sich für die Ausbildung in diesen beiden Fertigkeiten entschieden hatten.

Nachdem alle die beiden betrachtet hatten, sprach Erik ausführlicher über Akupunkte und das Mana-System. Das gehörte in den Zehn Reichen zum Körper jedes Menschen, und er behandelte es genau wie das Kreislaufsystem.

Seine Worte beruhigten die verschiedenen Gruppen, die sich davor gescheut hatten, etwas daran zu ändern und es vielleicht zu vermasseln. Es erschien ihnen nicht länger wie etwas Unerreichbares. Durch Eriks Worte wurde es für sie verständlicher.
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Delilah lauschte Eriks Vortrag zusammen mit den anderen Medizinern und Alchemisten. Der Anblick so vieler Heiler und Alchemisten auf Lehrlingsstufe verblüffte sie ein wenig, aber sie ließ sich dadurch nicht von Eriks Unterricht ablenken.

Er sprach mit einfachen Worten und bemühte sich, den Inhalt so verständlich wie möglich zu verpacken.

Dabei ging er auf Theorien und Ideen hinter der Alchemie ein und auf die sowohl hilfreichen als auch schädlichen Auswirkungen.

Er sprach über Pillengifte, die sich im Körper ansammeln konnten wie bei Qiang Xen. Auch über die Diagnose referierte er. Was Menschen dachten, dass ihnen fehlte, konnte völlig falsch sein. Die Aufgabe von Alchemisten und Heilern bestand darin, das Problem nach Möglichkeit an der Wurzel zu packen und nicht nur die Symptome zu bekämpfen.

»Wir stoßen schnell an die Grenzen dessen, was wir mit unseren derzeitigen Formeln erreichen können. Versucht, eure Techniken zu ändern, Werkzeuge zu entwickeln, die euch unterstützen – arbeitet klüger, nicht härter. Wenn es zu einfach wird, dann bemüht euch, die Wirksamkeit der verschiedenen Mixturen zu erhöhen. Der nächste Schritt besteht darin, eigene Mixturen anzufertigen. Dafür muss man nicht zwangsläufig alchemische Zutaten verwenden. Ihr könnt auch welche vom Bauernmarkt verwenden. Die Vorbereitungszeit ist zwar länger, trotzdem kann man damit ein Gebräu herstellen. Heilerinnen und Heiler, die zusammenarbeiten, müssen ihre Zauber immer wieder anwenden, bis sie verinnerlicht sind. Übt mit Tierkadavern, um Mana-Portale von Menschen zu öffnen und ihre Körper zu stählen. Bei Letzterem wird der Körper zuerst praktisch zerlegt und dann verbessert repariert. Den Ablauf zu sehen und zu begreifen, wird euer Verständnis für Heilmagie und ihre Anwendung ausweiten.« Erik ließ den Blick über die Anwesenden wandern. »Das Einzige, was euch zurückhält, ist euer Kopf. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, die eigenen Fertigkeitsstufen zu steigern. Heilt nicht immer nur oder fertigt dasselbe Gebräu an. Gebt euch Mühe, forscht und erkundet neuen Möglichkeiten, eure Aufgaben zu erfüllen. Ja, man kann seine Fertigkeiten immer wieder anwenden und eine geringe Steigerung erzielen. Aber wenn ihr neue Techniken anwendet, nicht die einfachste, sondern die wirtschaftlichste, die mit den wenigsten Hilfsmitteln auskommt, wird eure Fertigkeitsstufe sprunghaft ansteigen. Ich beschreibe euch einige, die ich mir ausgedacht habe und mit denen ich meine Fertigkeitsstufe schnell verbessern konnte.«

Erik hielt nichts zurück und gab alles weiter, was er gelernt hatte. Er nahm Fragen entgegen und beantwortete sie nach bestem Wissen und Gewissen. Schließlich endete der Vortrag.

Kaum jemand sagte etwas. Die meisten wirkten tief in Gedanken versunken, während sie Eriks Worte verarbeiteten und ihnen eigene Ideen kamen, wie sie sich verbessern könnten.

Erik sah Delilah an und bedeutete ihr, ihm zu folgen. Er verließ das Krankenhaus und wartete auf sie, ließ den Blick über das Dorf um sie herum wandern. Dann drehte er sich Delilah zu.

»Der Weg, auf dem ich reise, ist kein sicherer. Das Alva-Verlies ist für dich der beste Ort, den ich kenne, um Theorien in die Praxis umzusetzen. Hier gibt es Zutaten, ein Alchemielabor sowie Kolleginnen und Kollegen, mit denen du reden kannst. Mit deinen Kenntnissen über das Zweite Reich bist du eine bedeutende Bereicherung für das Alva-Verlies und könntest weitere Durchbrüche als Alchemistin erzielen. Allerdings musst du den Eid ablegen, niemals jemandem etwas über das Alva-Verlies zu verraten. Wenn du irgendwann gehen willst, kannst du das jederzeit, solange du deine Schulden beglichen hast.«
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Delilah war gerührt von seinem Entgegenkommen.

Einige Augenblicke lang schwieg sie. »Ich tue, was mein Lehrer mir vorschlägt.« Damit verneigte sie sich vor Erik.

»Keine Sorge. Du wirst noch viele Lehrer in deinem Leben haben. Geh und melde dich beim Rat. Leg deinen Eid ab, dann kannst du der Fachabteilung Alchemie beitreten«, sagte Erik.

»Ich werde tun, was du sagst, Lehrer«, erwiderte Delilah, die eine Mischung aus Verlust und Freude verspürte. Verlust, weil ihr Lehrer ihr keinen Einzelunterricht mehr erteilen konnte, zugleich Freude über die Chance, die sie bekam.
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Erik ließ das Krankenhaus hinter sich und trat den Weg zu den Anbaugebieten an.

Ich habe noch einen Haufen Krempel, den ich dem Lager hinzufügen sollte. Aber davor will ich mir die Gärten ansehen.

Er hatte Informationen und seine Gedanken durch Tan Xue und Julilah weitergegeben, allerdings keine Ahnung, was man daraus gemacht hatte. Immerhin waren es lediglich Ideen gewesen.

Er ging um die Wohnhäuser herum in Richtung des Anbaugebiets.

»Sieht jetzt ein bisschen größer aus.« Erik betrachtete die Anbaufläche, die sich mehr als doppelt zu haben schien. Innerhalb ihrer Grenzen wuchsen verschiedenste Pflanzen.

Man hatte das Ackerland in unterschiedliche Parzellen aufgeteilt. Leute liefen herum und überprüften Verschiedenes. Bei seinem Aufbruch war darüber gesprochen worden, Testparzellen anzulegen, doch in seiner Eile, einen zweiten Verlieskern zu finden, um das Alva-Verlies zu stabilisieren, hatte er damals nicht groß darauf geachtet.

Nun sah es so aus, als wären alle Felder zu Testparzellen umfunktioniert worden. Alle möglichen verschiedenen Feldfrüchte und Pflanzen gediehen auf den Anbauflächen.

Erik beobachtete sie interessiert, bevor er eine Veränderung in den Mana-Strömen spürte.

Sein Blick wanderte über ein weitläufiges Areal, das an einen Wald erinnerte. Erik holte tief Luft. Der medizinische Geruch der Pflanzen verriet ihm deutlich, dass sie außergewöhnlich waren.

Erik betrat die überwucherte Anbaufläche. Obwohl der Bereich verwildert aussah, erkannte man, dass die Parzellen in Wirklichkeit überlappende Kreise bildeten.

»Genial! Ich dachte mir, es könnte eine gute Idee sein, aber sie haben sie weiter gesponnen, als ich es je für möglich gehalten hätte.« Staunend sah sich Erik um.

Die verschiedenen Pflanzen entsprachen den natürlichen Elementen, die man in Mana und in den gesamten Zehn Reichen finden konnte.

Erde, Metall, Feuer, Holz und Wasser. Die unterschiedlichen Kreise standen für diese Attribute. In der Mitte befanden sich Pflanzen mit nur einem Attribut. An den Rändern wuchsen andere mit verschiedenen Bedürfnissen – einige waren vor allem auf das Attribut Metall abgestimmt, suchten aber auch nach Energie der Attribute Feuer und Holz.

Erik bewegte sich in die Mitte des Gartens. Dort herrschte eine hohe Dichte, allerdings voller Verunreinigungen. Das Mana war praktisch befleckt von den verschiedenen Attributen.

Obwohl es für einige Menschen schlecht wäre, in diesem Gebiet Mana zu sammeln, stellten die Verunreinigungen idealen Dünger für die verschiedenen Pflanzen und den Verlieskern dar.

»So entsteht ein konstantes Mana-Feld.« Erik lachte bei sich hin und sah sich mit einem breiten Grinsen um. Er bemerkte einen Mann, der auf ihn zukam. Als sie sich gegenseitig ansahen, verneigte sich der andere.

»Tut mir leid, Herr West! Ich bin hergekommen, um den Garten versorgen. Ich lasse dich in Ruhe.«

»Fehim, richtig?«, fragte Erik, als der Mann zurückweichen wollte.

»Ja, Herr West.« Fehim nickte.

»Bitte nenn mich einfach West oder Erik. An den Mist mit ›Herr‹ bin ich nicht gewöhnt.« Erik lächelte.

»Äh, ja, Erik.« Fehim lächelte.

»Lass dich von mir nicht stören. Ich habe mir nur alles angesehen. Unglaublich, was du hier geschafft hast.«

Fehim konnte seinen Stolz und sein breites Lächeln nicht verbergen. »Danke, Erik. Es hat lange gedauert, alles richtig anzuordnen, und ich habe Pläne, es erneut zu erweitern. Aber es wird schon ziemlich groß, und ich bin mir nicht sicher, ob es klug wäre«, erklärte Fehim mit besorgter Miene.

»Warum willst du es erweitern?«

»Na ja, im Moment haben wir Pflanzen, die sich auf ein oder zwei, vielleicht drei verschiedene Attribute konzentrieren. Es war unglaublich schwer, Pflanzen zu finden, die zu diesen Bedingungen passen. Viele, die wir hier unten im Ersten Reich haben, nutzen alle möglichen Attribute«, erwiderte Fehim.

»Ach ja?« Erik interessierten Fehims Gedanken.

»Weil es im Ersten Reich nicht viel Mana gibt, haben sich die meisten Pflanzen so angepasst, dass sie alle Arten attributbezogener Energie aufnehmen können, um zu wachsen. Das ist meine Theorie. Das vermindert ihre Reinheit und die Stärke der Zutaten, die man aus ihnen ernten kann, weil sie sich jede Art von Mana einverleiben müssen.

Bei der Erweiterung will ich weitere Bereiche schaffen, die mit den ersten verbunden sind und eine zusätzliche Vermischung der Attribute ermöglichen. Im Außenbereich hätten wir dann Pflanzen, die viele Arten von attributbezogenem Mana erzeugen und anziehen, um zu wachsen. Weiter nach innen wären Pflanzen mit erst drei Attributen, dann zwei und schließlich einem«, erläuterte Fehim.

Erik rieb sich das Kinn und schaute nachdenklich drein, während er die Vielfalt der Pflanzen betrachtete. »Das ist keine üble Idee.« Erik nickte. »Du hast aus den Pflanzen und der Form des Gartens eine natürliche Formation geschaffen. Ehrlich, ich hätte nie gedacht, dass bei meiner Rückkehr so viel erreicht sein würde.«

Eriks Umgebung sah aus wie ein wilder Wald. So etwas entstand unter normalen Umständen nicht in nur wenigen Monaten. »Aber wie konnten die Pflanzen so schnell wachsen?«

Fehim grinste, als würde er ein Geheimnis verraten.

»Das hatte zwei Gründe. Zum einen die Pflanzen, die Mana abgeben. Mit der Information habe ich mir angesehen, was wir an Saatgut hatten, und habe es angebaut. Ich besitze Fertigkeiten in Alchemie und Landwirtschaft, deshalb konnte ich Pflanzenkultivierung und ein paar andere wachstumsbezogene Zauber einsetzen. Mit Hilfe einiger anderer Bauern konnte ich die verschiedenen Pflanzen ausprobieren. Einige hatten Phasen, in denen sie Mana abgegeben haben. In anderen haben sie es angezogen. Wie der Waldfenchel, über den du mir Informationen geschickt hast.

Die verschiedenen Pflanzen hatten unterschiedliche Attribute. Mana, Feuer, Holz, Metall – also, das war am schwierigsten. Wasser war am zweitschlimmsten. Aber am Ende ist es mir gelungen, Pflanzen zusammenstellen, die attributkonzentriertes Mana freisetzen können. Die habe ich als Eckpfeiler für jeden der Bereiche herangezogen und dann Pflanzen um sie herum angebaut. Ich habe mir die Reaktionen angesehen und ihnen beim Wachsen geholfen. Die Bauern und die auf Zutaten spezialisierten Alchemisten haben mir bei der Pflege der Pflanzen geholfen und sich damit befasst, welche Pflanzen wo funktioniert haben. Der Vorgang ist noch nicht abgeschlossen, aber wir haben bisher etwa 60 Prozent der Samen, Stecklinge und anderen Pflanzen gesät. Mit dem attributkonzentrierten Mana sind sie in den für sie idealen Bedingungen schnell gewachsen. Ich habe den Pflanzenkultivierungszauber angepasst. Er hat den Pflanzen nicht nur beim Wachsen geholfen, sondern auch verschiedene Attribute genutzt. So konnte ich mein System von unreinem Mana befreien und es zum Düngen der Pflanzen verwenden. Die Wirkung des Zaubers hat sich um mindestens 30 Prozent erhöht. Damit habe ich den Bauern geholfen, die Attribute ihrer Pflanzen zu verstehen und ihre Zauber anzupassen. So können wir mehr Nahrungsmittel als je zuvor herstellen. Und irgendwie habe ich sie mit dem Ausprobieren angesteckt. Sie versuchen ständig weiter, die Ernten zu verbessern. Die höhere Qualität hat sogar Jia Feng dazu gebracht, herzukommen und mehr über die verschiedenen Pflanzen zu erfahren.«

»Je besser die Zutaten, desto hochwertiger das Endprodukt – man muss von Grund auf solide bauen.« Erik lachte. »Verdammt, Fehim, das ist unheimlich beeindruckend.« Erik klopfte dem Mann auf die Schulter.

Kurz überlegte er, bevor er sich umsah und drei Bücher hervorholte. »Bring sie zu Egbert, wenn du fertig damit bist. Außerdem werde ich sehen, ob ich in der Mitte des Gartens einen Mana-Anschluss aufstellen kann, um dir mit etwas vom reinen Mana aus dem Verlieskern zu helfen. Ich rede mit Elise. Mal sehen, ob wir die Anbaufläche nicht erweitern und ein paar Mana-Sammelformationsplatten einbauen können, so einstellbar, dass du das Mana steuern und die verschiedenen Attribute je nach Bedarf isolieren oder kombinieren kannst. Das überschüssige Attribut-Mana kann vom Verlieskern gesammelt und verbraucht werden, damit er schneller wächst. Verdammt, Fehim!« Als Erik die Möglichkeiten überlegte, die der Garten bot, und was sie für das Verlies bedeuten könnten, war er unwillkürlich beeindruckt.

Fehim umklammerte die Bücher, als wären sie seine lang vermissten Kinder. Er sah Erik an, als hätte er einen Halbgott vor sich.

»Nur weiter mit der harten Arbeit, Fehim. Hast du gut gemacht.« Damit rückte Erik weiter in den Garten vor, holte eine Gartenschere und eine Jadeschatulle heraus und begann, einige Pflanzen für Zutaten zu beschneiden.
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Eine ganze Weile später wurde Rugrat endlich von Tan Xue entlassen. Sein Verständnis der Metallverdichtung hatte sich vertieft. Davor hatte er Gegenstände hergestellt und sie dann verdichtet. Dabei hätte er zuerst das Metall verdichten und dann damit arbeiten sollen.

In verdichtetem Zustand ließ es sich zwar schwerer formen, besaß jedoch eine erhöhte Stärke und verbesserte Attribute, obwohl das Gewicht dasselbe wie vor der Verdichtung blieb.

Rugrat ging zum Alchemielabor. Als er eintrat, unterhielten sich die Leute darin miteinander und begutachteten gegenseitig ihre Mixturen.

»Erik?«, fragte Rugrat, als bei seinem Anblick alle verstummten.

»Dritte Tür rechts«, antwortete einer der Alchemisten.

Rugrat nickte zum Dank und steuerte auf den Raum zu.

In den verschiedenen Kammern hielten sich Alchemisten auf. Gerüche drangen heraus, hören jedoch konnte Rugrat nichts. Als er die richtige Tür erreichte, klopfte er an.

»Herein«, sagte Erik.

Rugrat öffnete die Tür und schloss sie hinter sich.

»Du hast es gesehen, oder?« Erik saß mitten in der Kammer an seinem Kessel. Seine Hände bewegten sich um den Kessel, was ihm mehr Kontrolle über die Flammen darin verlieh.

Rugrat lehnte sich neben der Tür an die Wand. »Ja, die Mission mit Prüfungen und Mühsal. Ich hab mit Tan Xue geredet. Verliese sind Orte, an denen Menschen ihr Glück oder Unglück finden können. Sie ködern mit großem Reichtum, aber man muss zahlreiche Prüfungen überwinden und sich ins Zeug legen, um an die Belohnungen ranzukommen. Verliese werden von den Zehn Reichen überwiegend willkürlich generiert und verwaltet. Ich vermute, so wollen die Zehn Reiche das Verlies zurückfordern und einen Ort erschaffen, der die Menschen motiviert, mehr Stärke zu erlangen. Und um jene zu ernten, denen die nötige Stärke fehlt.« Rugrat schüttelte den Kopf, nicht traurig, sondern über die Schlichtheit des Systems.

Die Zehn Reiche waren einfach gestrickt. Man musste stark sein, sich immer weiter antreiben und bessere Fähigkeiten und Ausrüstung erlangen, um voranzukommen.

»Das Glück ist mit den Starken«, meinte Erik nur, während er weiter verschiedene Zutaten zubereitete. Die Flammen erhellten sein Gesicht.

Rugrat schaute zu ihm. »Wie lautet der Plan, West?«

»Wir nutzen das System selbst.« Erik sah Rugrat an.

»Was?«

»Wir erobern andere Verliese. Wir übernehmen die Kontrolle über sie und verwandeln sie in Außenposten für das Alva-Verlies. Wenn jemand sein erstes Verlies abgeschlossen hat, kann er entweder mit der Beute gehen oder sich der Herausforderung des Wegs stellen. Wir überlegen uns eine Prüfung, um die Persönlichkeit zu testen und herauszufinden, ob jemand das Zeug dazu hat, ein Teil des Alva-Verlieses zu werden. Wer besteht, legt einen Eid ab und kommt in ein Ausbildungslager, geleitet von unseren Leuten. Dort wird derjenige auf Herz und Nieren geprüft, bevor er ins eigentliche Alva-Verlies gelassen wird. Wir denken uns nicht nur Prüfungen für Kämpfer aus, auch für Handwerker und andere. Auf jedem dieser Wege können die Leute kommen und das Verlies erobern.«

»Aber die meisten Gruppen wollen Verliese wegen ihrer Ressourcen.«

»Tja, vielleicht finden sie den Verlieskern nicht. Wir können ihn einfach herausholen und das Verlies zerstören. Solange wir Material, Leute und Baupläne haben, können wir jede Art von Verlies in nur wenigen Wochen bauen. Oder wir können den Verlieskern nehmen und mit dem Alva-Verlies kombinieren. Wir werden mehrere Verliese erobern müssen. Aber da der Titel Verliesjäger übertragbar ist, können wir ihn an die Anführer der Sondereinsatzmannschaften weitergeben. Dann können auch sie Verliese erobern.«

»Und wie sieht der erste Schritt aus?«, fragte Rugrat.

»Wir platzieren die Teleportationsplatten aus dem Spiritus-Verlies an versteckten Orten in der Nähe von Städten. So können sich unsere Leute durch verschiedene Städte bewegen. Ist nicht so außergewöhnlich, wenn gelegentlich ein paar starke Reisende vorbeikommen. Außerdem können wir so mehr Fläche abdecken. Du hast es ja gesehen – unsere Zahl schrumpft. Die Menschen verlassen uns aus unterschiedlichen Gründen. Wir müssen wachsen und sie wachsen lassen. Sonst halten wir sie nur auf, und sie suchen nach anderen Wegen, um stärker zu werden.« Erik schwenkte die Hand. Die Flammen erloschen. Erik leerte den Kessel in bereitstehende Behältnisse.

»Du weißt schon, wie total verrückt das klingt, oder?«

Erik sah Rugrat mit hochgezogener Augenbraue an. »Wann war irgendetwas vernünftig, seit uns der Zwei-Wochen-Fluch erwischt hat?«

»Gutes Argument.« Rugrat verstummte eine Weile.

»Wir haben schon gegen alles Mögliche gekämpft, um in den Zehn Reichen aufzusteigen. Was willst du tun?« Die einfache Frage enthielt keinen versteckten Scherz und durchbrach Eriks gesamte Abwehr. Rugrat fragte ihn aufrichtig um seine Meinung.

Erik stand auf und streckte sich, während er nachdachte. »Eigentlich könnten wir uns schlicht zurücklehnen und unsere Tage bequem verleben, wenn auch nicht auf die beste Weise. Einfach zusehen, wie die Welt an uns vorbeizieht. Bevor wir uns auf der Erde aus dem Geschäft zurückziehen mussten, hatten wir noch wie viele gute Jahre vor uns? Vielleicht fünf? Keine Ahnung, was ich getan hätte. Aber mich zurücklehnen und gar nichts tun können? Mit dem Wissen, was ich mal war? Ein Krieger, der etwas bedeutet hat, dessen Worte und Taten sowohl Leben nehmen als auch retten konnten. Wir sind beide süchtig nach dem Schlachtfeld. Wir leben für den Kampf. Wenn wir nicht kämpfen, sehnen wir uns danach mehr als nach irgendwas sonst.« Erik sah Rugrat an, in dessen Augen ähnliche Hitze loderte wie in seinen, als er nickte. Eriks Blick wanderte zu dem Kessel zu seinen Füßen.

»Das hier ist nicht nur ein neuer Ort, sondern auch eine neue Lebensweise, eine neue Herausforderung. Die größte, die mir bisher untergekommen ist.« Trotz der komplexen Gefühle in seiner Brust erschien ein Grinsen in seinem Gesicht. »Einfach ist es nicht – eher das Schwerste, was ich bisher gemacht habe. Aber scheiß drauf, ich will es tun, weil ich sehen will, ob wir es schaffen, ob wir diese Leute anführen und uns ein eigenes Plätzchen aufbauen können. Schau mal da raus.« Erik deutete auf das Fenster zum Alchemielabor und zum Verlies dahinter. »Wir haben ihnen einen Ort gegeben, an dem sie wachsen können, dazu Informationen und Gebäude, und sie sind darauf angesprungen wie Diesel auf Feuer.« Erik stieß ein Schnauben aus. »Ich habe vor, nach der Spitze zu greifen, weil ich es will.«

Er schaute zu Rugrat, der erst schmunzelte und dann lachte. »Na schön. Mich hat eh schon immer interessiert, wie Götter aussehen. Und wer weiß? Vielleicht können wir ja selber welche werden!«

»Rugrat, der große Oberherr der Twinkies«, sagte Erik sarkastisch.

Rugrats Züge fielen in sich zusammen.

»Was ist los?«, fragte Erik.

»Ich hab Jia Feng gefragt, ob ... ob sie Twinkies hinbekommt.« Rugrats Augen wurden tatsächlich feucht, als er schniefte und zur Decke schaute. »Sie hat ja gesagt«, fügte er hinzu, erfüllt von einer überwältigenden Sehnsucht nach einem Twinkie.

»Herrgott, was soll ich nur mit dir machen?« Seufzend wandte sich Erik wieder der Arbeit zu, während Rugrat seine Gefühle unter Kontrolle bekam.

»Du, das Abendessen wird bald serviert«, merkte Rugrat an.

»Na gut.« Erik räumte seinen Krempel weg und bedeutete Rugrat, vorauszugehen.
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Das klappt echt jedes Mal. Elise schaute vom Tisch auf, als sich Erik und Rugrat etwas zu essen aus der Küche holten und es zum Sitzbereich draußen in der Nähe des Markts trugen.

Eigentlich gingen sie nicht wirklich zur Großküche, sondern zu einem der Stände in der Nähe, wo das von verschiedenen Leuten zubereitete Essen verkauft wurde. Bei verschiedenen Köchen kamen zwangsläufig verschiedene Gerichte und Geschmäcker heraus.

Obwohl alle ein Zuhause hatten, kamen die Leute gern in den Essbereich, um etwas zu trinken und sich gegenseitig zu sehen, über die Ereignisse des Tages zu reden und Anspannung abzubauen. Dass die Großküche verschiedene Gerichte servierte, die Müdigkeit rasch verfliegen ließ, und dazu ausgleichende Getränke, war ein weiterer Bonus. Viele meinten lachend, sie könnten eine Woche lang durcharbeiten, ohne ein Nickerchen zu brauchen, wenn sie etwas aus der Großküche aßen.

Elise wusste, dass es nicht nur so dahingesagt war. Dank ihrer Ausdauerregenerationswirkung ermöglichten es die Mahlzeiten den Menschen tatsächlich, Tag und Nacht zu arbeiten, wenn sie wollten.

Im Dorf Alva waren die Menschen daran gewöhnt gewesen, so viel wie möglich zu arbeiten, um ihre Gewinne zu steigern und für das nächste Jahr gerüstet zu sein. Als sie zum Alva-Verlies wurden, war diese Arbeitsmoral nicht verschwunden. Sie war eher noch ausgeprägter geworden.

Die Akademie bot sogar Abendkurse für diejenigen an, die tagsüber arbeiteten, aber trotzdem eine neue Fertigkeit erlernen wollten.

Sie mochten insgesamt nur rund 200 Leute sein, doch sie bewältigten locker die Arbeit von 600. Für sie war es eine Frage des Stolzes.

Erik und Rugrat erblickten Elise und Jasper, die zusammen am Tisch saßen. Mit einem verlegenen Lächeln kamen sie zu ihnen herüber.

»Wie war der Rundgang durchs Verlies?«, erkundigte sie sich.

»Anscheinend seid ihr alle ziemlich fleißig gewesen«, erwiderte Erik, als er und Rugrat sich setzten.

»Ja, es gibt immer etwas zu tun.« Elise seufzte.

»Also, was hat sich getan, während wir weg waren?«, fragte Erik.

Elise holte tief Luft. Jasper trank aus seinem Becher. Erik und Rugrat fingen an, von ihren Tellern zu essen, die Blicke auf Elise gerichtet.

Sie schilderte die verschiedenen Ereignisse, vom Informationsnetzwerk, das sie in den unterschiedlichen Handelsstädten aufgebaut hatten, bis hin zu den Problemen mit dem Handelsaußenposten Vermire. Die Ausweitung der Trupps, die sich hinaus ins Bestiengebirge wagten. Die Leute, die beschlossen hatten, weiter als zu den Rändern des Bestiengebirges zu gehen, und an jene, die ins Zweite Reich aufgebrochen waren.

Eingerichtete Handelsrouten, die Eisenerzmine, die Erfolge und Unzulänglichkeiten der Akademie. Die Kaserne, die sich in ein Ausbildungsgelände für Kampffanatiker verwandelt hatte, und an die Schaffung einer Reservemiliz aus den Mitgliedern des Alva-Verlieses.

Erik und Rugrat lauschten aufmerksam. Als sie endete, hatten sie ihre Teller geleert.

»Wir müssen diesem Fürst Aditya einen Besuch abstatten, um zu sehen, wie er gestrickt ist. Und wir müssen das Verlies erweitern.« Erik holte einen Zettel heraus, der das Verlies von ihm hinzugefügte Erweiterungsbereiche zeigte.

»Ich will die Größe der Akademie verdoppeln und die der Anbaugebiete verdreifachen. Die Bauern und Bäuerinnen können ihre Projekte weiterführen, aber ich möchte, dass sie mehr pflanzen. Wir haben einen Vorteil gegenüber anderen Dörfern und Städten in den Zehn Reichen. Wir können nämlich das ganze Jahr über anbauen. Ich will einen Sekundärmarkt und ein Lagerhausviertel mit nahen Unterkünften bauen, um ein Handels- und Militärviertel zwischen dem Teleportationsplatz und dem Ausgang hinter der Kaserne zu schaffen. Auf dem Markt dort sollst du die Handelsschnittstelle einrichten. Jeder soll Zugang dazu haben. Wir erheben dafür wie auf dem Markt eine Steuer in Höhe von fünf Prozent.

Der Sekundärmarkt ist für den Handel außerhalb des Verlieses gedacht, der Primärmarkt für den innerhalb unserer Grenzen. Auch die Ställe sollen verdoppelt werden, es wird dort allmählich beengt. Wenn die Händler Tiere haben wollen, können sie die in den Ställen unterbringen, müssen dafür aber extra bezahlen. Ab sofort unterstehen die Ställe dem Militär. Wenn die Händler wollen, können sie eigene Ställe an jene anbauen, die an die neuen Wohnbereiche anschließen.« Nachdem Erik geendet hatte, betrachteten Jasper und Elise die verschiedenen Pläne und die neue Karte vor ihnen. Die Änderungen sahen nicht einfach aus.

»Shi Wanshu und die Architekten werden alle Hände voll zu tun haben.« Sie lehnte sich zurück, als sie spürte, dass Erik doch noch nicht fertig war.

»Wir haben eine Reihe von Teleportationsformationen beschafft, die wir an verschiedenen Orten in der Nähe von Ballungszentren mit Totems der Zehn Reiche platzieren können. Damit können wir unsere Leute so verteilen, dass nicht alle Chonglu benutzen, denn das würde für Aufsehen sorgen. Für das Teleportieren erheben wir eine Gebühr. Um auf dem Weg ins Verlies zurückzukehren, müssen die Leute ein spezielles Amulett benutzen und einen Preis in Form von Mana-Steinen oder Monsterkernen zum Aktivieren der Formationen zahlen.« Rugrat sah Erik an.

»Rugrat und ich werden viel Zeit damit verbringen, das weiterzugeben, was wir gelernt haben. Wir wollen mindestens eine weitere Sondereinsatzmannschaft, die ins Zweite Reich kann, und gemischte Gruppen aus Soldaten und Bewohnern von Alva, die zur Suche nach neuen Rohstoffen und Informationen aufbrechen.«

»Irgendwie klingt das so, als würdet ihr bald abreisen«, merkte Jasper an.

»Sobald wir unsere Vorräte aufgefüllt, die Zuwächse gefestigt, neue Waffen und Rüstungen hergestellt und dafür gesorgt haben, dass im Verlies alles so läuft, wie es sollte, machen wir uns auf den Weg ins Dritte Reich«, bestätigte Rugrat ehrlich. »Aber wir sind nur zwei Kerle. Wir können Sachen und Ausrüstung beschaffen, aber wir brauchen mehr Leute, um das Verlies und das Wachstum der Bevölkerung zu fördern. In drei Monaten haben wir nur fünf neue Mitglieder im Verlies aufgenommen. Das liegt zum einen daran, dass wir sehr strenge Richtlinien dafür haben, wen wir ins Verlies lassen, zum anderen daran, dass wir nicht genug Möglichkeiten und Orte haben, um Leute zu rekrutieren.«

»Das ist der nächste Teil, über den wir reden müssen – die Erweiterung und die Zukunft des Alva-Verlieses«, sagte Erik. »Wir haben die Möglichkeit, einen Verliesjäger zu benennen, jemanden, der Verliese aufspürt und in unserem Namen übernimmt oder zerstört. Solche eroberten Verliese wollen wir als Bewehrungsorte gestalten. Handwerker und Kämpfer sollen sie betreten und ihre Fertigkeiten unter Beweis stellen können. Wenn sie etwas draufhaben, müssen wir ihren Charakter darauf überprüfen, ob sie gut ins Alva-Verlies passen.«

»Verliese als Bewehrungsorte?«, fragte Jasper.

»Correctamundo, Kumpel.« Rugrat zwinkerte, schnalzte mit der Zunge und richtete eine Fingerpistole auf Jasper.

»Auch wenn wir nicht viele Leute aufnehmen, können wir Mana-Sammelformationen einsetzen, um Mana zu sammeln und zu speichern, das im Alva-Verlies verwendet werden kann. Und wir können beobachten, wie sie unterschiedliche Aufgaben erledigen, wovon die Leute in den verschiedenen Fachabteilungen lernen können.«

Am Tisch wurde es still, während Jasper und Elise über Eriks Plan nachdachten. Die Kontrolle über mehrere Verliese schien ein unglaubliches Vorhaben zu sein.

»Also, ich denke, die Architektenschule wird in den nächsten Monaten wachsen. Da liegt eine Menge Planung vor uns, und wahrscheinlich müssen die Pläne ständig erneuert werden. Ich weiß, dass die Leute dort bereits drei verbesserte Versionen für Unterkünfte haben und an Optimierungen für andere Gebäude arbeiten«, sagte Elise.

»Na ja, wer aufrüsten will, kann das natürlich. Wer mehr Energie aus dem Verlieskern verbraucht, muss dafür eine entsprechende Gebühr in Monsterkernen bezahlen«, erwiderte Erik. Wenn die Leute reine Energie aus dem Verlieskern nutzen und ihn dafür mit Monsterkernen samt allen möglichen Verunreinigungen füttern, hilft das dem Verlieskern, zu wachsen und mehr Energie zu liefern.

»Auf die Zukunft und mehr Bautätigkeit.« Lächelnd erhob Elise einen Becher. Die anderen stießen mit ihr an und tranken einen ausgiebigen Schluck.

»Warum habe ich das Gefühl, dass wir alle gerade viel mehr zu tun bekommen haben?«, fragte Jasper und grinste die anderen an.

»Weil es so ist«, antwortete Rugrat und trank aus. »Wenigstens ist das Bier gut!«
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Gewinn erwirtschaften 


»25 Statistikpunkte«, sagte Erik laut. Er saß in dem Herrenhaus, das er mit Rugrat bewohnte.

Er konnte immer noch nicht glauben, wie viel Erfahrung sie aus der Mission gesammelt hatten. Alle Missionen gingen mit Erfahrungspunkten einher. Für manche gab es festen Betrag, bei anderen wurde er berechnet. Die Erfahrung aus Missionen konnte fast nichts sein oder gewaltig, je nachdem, als wie schwierig die Zehn Reiche sie für die Benutzerinnen und Benutzer einstuften oder nach welchen Kriterien sie erstellt worden waren.

»Jetzt muss ich mir nur noch überlegen, was ich damit machen soll.« Erik trank einen Tee, der angeblich beim Einschlafen half. Es funktionierte auch, aber seine Gedanken begannen, abzudriften.

Es könnte einfacher sein, meine Werte insgesamt zu erhöhen, statt meine Körperkultivierung zu verbessern. Wenn ich aufwache, muss ich zu Egbert und ihn fragen, ob er etwas über Körperkultivierung weiß.

Er hatte den Giftkörper erlangt, wollte seinen Weg der Körperkultivierung damit jedoch nicht beenden. Wenn er keine weiteren Fortschritte erzielen könnte, müsste er seinen Kampfstil ändern oder sich stark auf die Rüstungen verlassen, die Rugrat hergestellte.

Als Erik endlich die Augen schloss, erwartete ihn ein vertrauter Anblick.

==========

Du hast 25 Attributpunkte, die du verwenden kannst.

==========

Sieben für Stärke, sieben für Geschicklichkeit, das macht 14, und elf bleiben übrig. Je fünf für Ausdauer und Mana-Regeneration. Und den Rest für den Mana-Vorrat? Erik warf einen Blick auf seinen Ausdauervorrat. Er lachte innerlich und investierte die letzten Attributpunkte in seinen Mana-Vorrat. Eine neue Übersicht erschien vor ihm.

==========

Charakterübersicht

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 23

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Fürst

Verliesmeister II

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +28

540

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +29

240

==========

Ausdauer: (Basis 29) +9

570

==========

Mana: (Basis 6) +13

190

==========

Mana-Regeneration (Basis 10) +36

14,80/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +31

12,60/Sek.

==========

[image: ]

Zwei Tage waren seit Eriks und Rugrats Rückkehr vergangen. Die Bibliotheken der Akademie hatten sich gewandelt. Das Verlies war stabilisiert, und statt Pläne für die Abwanderung zu schmieden, fühlten sich die Menschen allmählich heimischer.

Auf den verschiedenen Märkten wurde mehr denn je zuvor zum Verkauf angeboten – beschafft von den Trupps im Bestiengebirge und von den Händlern, die zu Außenposten reisten, oder hergestellt von den Leuten der Akademie.

Der Großteil dessen, was Erik und Rugrat mitgebracht hatten, eignete sich nicht für den Handel und wurde dem Bestand der Akademie oder den wachsenden Feldern und Kasernen hinzugefügt, um die Stärke der Menschen zu erhöhen und ihnen schnellere Fortschritte zu ermöglichen.

Man sah die beiden in der Akademie, wo sie Unterricht gaben, Leute unterwiesen und generell halfen, wo sie konnten.

Die Menschen in Alva hatten alle Hände voll zu tun, denn Erik und Rugrat hatten ihnen Dutzende Speicherringe mit den Überresten des von ihnen zerstörten Verlieses übergeben.

Die Architekten waren in einen kreativen Rausch verfallen. Sie fertigten alle möglichen Zeichnungen an. Das neue Vorhaben schien ein Feuer der Inspiration in ihnen entfacht zu haben, und ihnen flogen mehr Ideen als je zuvor zu.

Storbon, Setsuko und Yuli befanden sich alle auf dem Weg zur Akademie. Ian, Yao Meng und Tian Cui gaben immer noch Unterricht in der Kaserne und trainierten dort. Sie wollten die eigenen Fertigkeiten in verschiedenen Bereichen ausbauen. Aus dem Zweiten Reich wussten sie, wie nützlich Fähigkeiten waren, und sie hatten die bittere Erfahrung gemacht, was es bedeutete, nicht genug zu wissen. Man hatte sie deshalb um unnötig viel Gold betrogen, uns so manches Mal hatten sie keine Lösung für ein Problem gefunden, das an sich durchaus lösbar gewesen wäre.

Setsuko wollte außerdem auf den Markt. Sie hatte eine Liste der Dinge, die sie brauchten, und Speicherringe voller Waren, die verkauft werden sollten. Das Geld würde in der Mannschaft aufgeteilt werden. Davon könnten sie mehr Rüstungen, bessere Ausstattung, Pulver und Mahlzeiten kaufen.

Solange sie sich in Alva aufhielten, konnten sie die Einrichtungen der Akademie kostenlos nutzen. Unterkunft und Verpflegung wurden bereitgestellt, und sie konnten nach Lust und Laune trainieren. Zusätzliche Ausrüstung oder Gegenstände, die sie kaufen wollten, bekamen sie um 20 Prozent vergünstigt. Sie erhielten einen anständigen Lohn. Im Gegenzug mussten sie 80 Prozent ihrer Waren an das Verlies abtreten, damit es sich weiterentwickeln konnte. Mit den restlichen 20 Prozent konnten sie machen, was sie wollten.

Storbon und seine Leute hatten eine Reihe von Aufträgen übernommen und alle möglichen Materialien gesammelt. Sie wandelten nur Nutzloses in Geld und Ausrüstung für sich selbst um. Auf dem Rückweg stießen sie alle restlichen Gegenstände ab, die sie nicht gebrauchen konnten, und erwarben stattdessen Dinge, die dem Verlies weiterhelfen würden.

Sie hatten bereits aufgeteilt, was sie an das Verlies abtreten und was sie zum Handeln behalten würden. Ihr Anteil reichte aus, um mindestens zehn Jahre lang bequem in Alva zu leben. Mit dem Kauf von Ausrüstung konnte man froh sein, wenn man zehn Tage über die Runden kam.

Sie befanden sich auf dem Weg zum Verlieskern die Hauptstraße von den Kasernen entlang, als sie eine Reihe neuer Gebäude erblickten. Lagerhallen wurden schnell errichtet. Leuchtende Baupläne zeigten den daran Arbeitenden an, was sie zu tun hatten.

Eine Gruppe von etwa 15 Soldaten half ebenfalls mit, um den Fortschritt zu beschleunigen.

Das Lagerhausviertel wurde riesig, bestimmt viermal so groß wie das ursprüngliche, ergänzt um eine Freifläche. Dort warteten bereits weitere leuchtende Pläne, aber bisher war nur ein Gebäude fertiggestellt. Es gleich eher einem Pavillon.

Runen schimmerten daran und versorgten eine leuchtende Tafel.

Menschen hatten sich rund um die Leuchttafel versammelt. Sie betrachteten Informationen auf den verschiedenen Anzeigen.

Als sie sich dem Bereich näherten, hörte Storbon diverse Leute rufen.

»Ich möchte 50 Wolfsfelle verkaufen. Wenn jemand welche hat, können wir sie für einen besseren Preis zusammenlegen!«, rief ein Händler.

»Ich habe hier 20 wilde Truthähne, brauche aber nur zehn – sucht jemand welche?«

»Ich verkaufe Ausdauerregenerationspulver, 15 Prozent Wirksamkeit – bietet jemand einen besseren Preis als 71 Silber pro Einheit?«

»Sollen wir uns das mal ansehen?«, fragte Setsuko.

»Gern«, erwiderte Storbon, den die Leuchttafel und der Grund interessierten, warum die Leute verschiedene Waren zum Kauf und Verkauf ausriefen.

Als sie sich näherten, ging Jasper gerade hin und holte ein Schild aus seinem Speicherring hervor. »Also gut, wer etwas kaufen, verkaufen oder zusammenlegen will, setzt es auf die Tafel!«, rief er und übertönte die Stimmen der Leute.

Er reichte einem der Soldaten von Alva ein Stück Kreide, bevor er den Weg zurück ins Lagerhausviertel antrat.

Händler bewegten sich zu dem Soldaten und ließen ihn verschiedene Dinge auf die Tafel schreiben.

Setsuko und Yuli sahen sich interessiert um.

»Ich sehe mir die Tafel mal an«, verkündete Storbon und trennte sich von ihnen. Als er sich der Tafel bis auf wenige Meter genähert hatte, erschien ein Bildschirm.

Es handelte sich gar nicht um eine Tafel, sondern um eine Formation. Vor ihm angezeigt wurde eine Reihe von Spalten mit verschiedenen Gegenständen. Manche wurden versteigert, andere konnte man direkt kaufen.

Die Gegenstände stammten von überall im Ersten Reich.

Die Preise reichten von zwei bis drei Kupfer bis hin zu Hunderten Gold. Es gab einige kaputte Ausrüstungsteile auf Gesellenstufe, außerdem vereinzelte Posten auf Lehrlingsstufe. Überwiegend Lebensmittel, Handwerksmaterialien und anderes, das in großen Chargen gehandelt wurde. Der Stückpreis mochte gering sein, doch verkauft wurde in Mengen von zehn oder hundert. Man bekam kaum etwas unter zwei oder drei Goldmünzen.

Preise, die gewöhnliche Menschen im Ersten Reich nicht ansatzweise bezahlen konnten.

Ich weiß noch, dass ich von Blaze schon davon gehört habe. Laut ihm konnte das Dorf wegen der geldverschlingenden Handelsplattform dort überleben. Ich habe das zwar im Laden bei Elise mitbekommen, aber nie wirklich in Betrieb erlebt und konnte es auch nicht nutzen.

Ihn kränkte nicht, dass Blaze die Formation nicht mit allen geteilt hatte. Im Dorf damals hätte kaum jemand mehr als ein Silber ausgeben können. 

Auf einem solchen Markt galt ein Silber höchstens als Klimpergeld. 

Nun gab es für die Menschen im Alva-Verlies endlich eine echte Verbindung nach draußen. Eine Möglichkeit, Waren an Interessierte zu verkaufen, die sich den Preis leisten konnten. Nicht aufspürbar und anonym. 

Storbon betrachtete die Verkaufskanäle. Mehrere Posten waren gesperrt worden. Waren zu verkaufen, war gar nicht so einfach. Wenn sie den Markt überschwemmten, würden Anführer im Ersten Reich hellhörig werden und sich danach umsehen, woher das unverhoffte Angebot stammte. 

Wenn sie jedoch langsam anfingen, das Marktvolumen im Ersten Reich zu ergänzen, konnten sie verkaufen, wie immer sie wollten, ohne Wellen zu schlagen. 

Setsuko tauchte neben Storbon auf und begann, die Schnittstelle durchzusehen. Sie murmelte vor sich hin, listete Marktpreise auf, erstellte Gleichungen und so weiter. Storbon verstand nicht viel von Mathematik. Während die Menschen in den Zehn Reichen alles lesen konnten, solange es keine Beeinträchtigungen gab, musste man Mathematik erlernen. 

Storbon lächelte und schloss den Bildschirm. 

Drüben auf der großen Tafel wurden regelmäßig Posten hinzugefügt und entfernt. Ein weiterer Soldat war gekommen und half dem ersten bei der Organisation. 

Storbon wollte gerade den Weg in die Stadt fortsetzen, als er Jasper mit einigen Leuten erblickte, die sich um die Lagerhäuser im Verlies kümmerten. 

Anscheinend hatte Jasper auf ihre Ankunft gewartet. 

Während sie mit ihm redeten, bediente er die Bildschirmschnittstelle und listete verschiedene Waren zum Verkauf. 

Ich frage mich, wie viel Gold sie mit dem Leeren der Lagerhäuser verdienen. 

Er mochte viel aus dem Zweiten Reich mitgebracht haben, aber in den Lagerhäusern befanden sich noch Gegenstände aus der Zeit vor ihrer Ankunft im Alva-Verlies.

Lebensmittel, Waffen, Rüstungen, Felle, Fleisch, Monsterkerne. Die Menschen hatten Verschiedenes beim Rat des Alva-Verlieses gegen Gold eingetauscht, wodurch dem Rat mehrmals die Mittel ausgegangen waren, aber dadurch waren riesige bisher unangetastete Vorräte entstanden.

Im Verlauf des Handels konnten die Menschen mit Geld oder Materialien bezahlen, solange sie den Standards des Marktleiters entsprachen. Die meisten entschieden sich für Materialien und verschiedene Gegenstände, weil Silber, Gold und Kupfer immer noch Mangelware darstellten.

Erik und Rugrat hatten Tausende Kupfermünzen sowie Hunderte Silber- und Goldmünzen in die Verlieskasse beigesteuert. Mit diesen Mitteln konnte der Rat wieder Waren gegen Geld eintauschen. Der Nachschub hatte sich schnell gesteigert, bis er neulich wieder nachgelassen hatte.

Jetzt werden die verschiedenen Artikel wohl in großen Gruppen und Chargen abgestoßen, so platziert, dass sie den größtmöglichen Gewinn abwerfen.

Storbon nickte bei sich. Ihm erschien es nur sinnvoll, dass der Rat gutes Geld verdiente. Immerhin bezahlte er unter anderem seinen Lohn und den Aufbau sowie die Erweiterung des Alva-Verlieses samt dessen verschiedenen Einrichtungen.

Vielleicht würden sich die Leute beschweren und mehr Geld zurückverlangen. Nur wenn es nach ihrem Willen ginge, würde das Verlies in sich zusammenfallen, weil das Geld für den Betrieb fehlen würde.

Zusammen mit Yuli setzte Storbon schließlich den Weg zur Mitte des Verlieses fort.

»Ich habe so das Gefühl, dass unser Alva-Verlies bald zu einer Goldgrube wird«, meinte Yuli.

»Ach ja?« Storbon dachte ähnlich, doch ihn interessierte ihre Sicht der Dinge.

»Die Trupps, die draußen Kreaturen erlegen, treten fast alles an den Rat ab, und die Trupps werden je nach Beute dafür entlohnt. Diese Vorräte stapeln sich zum Verkauf – das allein wäre schon viel, und dabei sind die Felderträge noch gar nicht berücksichtigt. Wir können hier das ganze Jahr über problemlos anbauen, zudem schneller als irgendjemand sonst. Die landwirtschaftlichen Flächen sind deswegen in Parzellen unterteilt, weil dort neue Nutzpflanzen getestet werden. Ich habe gehört, dass wir in nur zwei Monaten genug für das ganze Jahr eingefahren haben. Wenn wir größere Betriebe mit noch besseren Ernten bekommen, können wir mitten im Winter genug für ganze Städte produzieren, die Preise anderer Städte unterbieten, den Ertrag kassieren und weitermachen. Nur ein Problem gibt es dabei.«

»Und welches?«, fragte Storbon. Sie hatte einige Punkte angesprochen, die er noch nicht bedacht hatte.

»Wir können das ganze Geld zwar bis zu einem gewissen Grad im Verlies ausgeben, aber wir brauchen mehr Handel mit den höheren Reichen.« Yuli hatte ein geheimnisvolles Lächeln im Gesicht. »Ich frage mich, ob es noch lange dauert, bis Händler den Weg ins Zweite Reich antreten, um andere Waren zu besorgen.«

Storbon wusste, dass es reichlich Menschen gab, die ins Zweite Reich wollten. Fast jedes Kind träumte davon, auszusteigen. Mittlerweile stand die Möglichkeit allen offen.

»In gewisser Weise habe ich damit gerechnet – du weißt schon, in Zukunft. Aber ich hätte nicht gedacht, dass es so schnell gehen könnte«, sagte Storbon. Aber er spürte, dass ihre Worte zutrafen.

»Komm weiter. Wir müssen uns beeilen, sonst verspäten wir uns zum Unterricht!« Yuli beschleunigte die Schritte.

Storbon musste nur ein wenig laufen, während sie regelrecht rannte. Seine Stärke übertraf die ihre bei Weitem.

Storbons Augen leuchteten. Wenn ich mich mit den richtigen Heilern anfreunde, können sie mir vielleicht helfen, meinen Körper zu stählen oder meine Mana-Portale zu öffnen!

Diese Verfahren steckten noch in den Kinderschuhen, und Erik oder Rugrat überwachten sie, damit dabei nichts schiefging. Aber es lernten immer mehr Menschen, wie man Mana-Portale öffnete. Etwa eine Person täglich fügte ein Loch in ein Mana-Portal hinzu.

Bei manchen dauerte es nur wenige Stunden, bis sie sich vollständig öffneten, bei anderen Tage oder Wochen.

Storbon war bereit, alles zu tun, um seine Kampfkraft zu verbessern.
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Durchbruch 


»Qin, hast du in letzter Zeit überhaupt geschlafen?« Egbert betrat den Winkel, in dem sie und Julilah gern saßen und forschten. Eine Reihe anderer Tische stand um sie herum. Alle waren von jemandem besetzt, der Formationen zu erlernen versuchte. Es handelte sich um den Teil der Bibliothek, in dem alle Bücher über Formationen gebündelt aufbewahrt wurden.

»Gestern. Warum? Was ist?« Qin las weiter in dem Buch in ihren Händen, ohne groß auf Egbert zu achten.

Als er vor sie hintrat, bewegten sich ihre Augen weiter hin und her. Gleichzeitig notiere sie etwas, bevor sie ein paar Seiten zurückblätterte, um eine andere Information zu finden. Dann griff sie sich ein anderes, unter mehreren Werken vergrabenes Buch und las darin etwas nach.

Sie ließ ein Knurren vernehmen und strich zornig einen Punkt auf einer zweiten Liste durch.

»Hast du gehört, dass Erik und Rugrat mehreren Leuten beigebracht haben, wie man Mana-Portale öffnet? Sie sollten auch deine aufbekommen. Dann könntest du die Zauber wirken, die dir vorschweben«, meinte Egbert.

»Ich bin fast am Ziel, Onkel. Ich kann es spüren. Mit diesen Notizen werde ich endlich die Steuerungsformationen knacken können. Mana-Sammelformationen! Ha! Ich werde die Kontrolle über das gesamte Verlies wiederherstellen!«, verkündete sie laut, wofür sie sich verärgerte Blicke von anderen Anwesenden einhandelte, die sie aufforderten, leise zu sein.

Verlegen zog sie den Hals ein und lächelte die anderen entschuldigend an.

Egbert seufzte. »Noch zwei Stunden, dann musst du schlafen.« Egbert entfernte sich.

Obwohl sich Egbert manchmal lächerlich verhielt, tat er, was er konnte, um den Leuten die Zeit in der Bibliothek angenehmer zu gestalten. Er ließ sich sogar Essen liefern und behauptete dann, er hätte vergessen, dass er nichts essen konnte und es jemandem überlassen wollte, damit es nicht verschwendet wäre.

Mittlerweile respektierten die Menschen ihn und die Bibliothek sehr. Nur selten musste er Bücher wegräumen oder Unordnung beseitigen. Die Leute achteten darauf, die Bibliothek so zu verlassen, wie sie bei ihrer Ankunft gewesen war. Wer es vergaß, wurde meist von anderen dazu aufgefordert.

Egbert bewegte sich durch den Bereich. Jene Schülerinnen und Schüler, die sich mit Formationsanordnungen befassten, gehörten zu jenen, die am meisten Zeit in der Bibliothek verbrachten, und Egbert kannte fast alle.

Mit einigen unterhielt er sich und empfahl ihnen je nach ihren Fragen verschiedene Bücher, die er grob durchgesehen hatte.

»Lass mich nachher wissen, wie es gelaufen ist und welche Informationen drin sind.« Mehr verlangte er nicht. Bei den alten Büchern hatte er genug Zeit gehabt, um sie vollständig zu lesen. Bei den neuen wollte er sich zumindest ein Bild vom Inhalt und ihrer Verwendung machen, damit er sie entsprechend einordnen konnte.

Egbert beendete seine Runde. Ich sollte mal nach den Medizin- und Alchemiestudenten sehen. Sie sind alle wegen der von Erik angekündigten Prüfung angespannt.

»Ja! Ich hab’s!«, rief Qin aus voller Kehle. Egbert erschrak so heftig, dass er darüber buchstäblich beinah den Kopf verlor. Er schaute zu ihr hinüber. Sie streckte einen Zettel in die Luft.

»Qin!« Bestimmte Dinge ließ er ihr durchgehen, aber alle anderen abzulenken – so etwas ging in einer Bibliothek einfach nicht.

»Ich hab’s gefunden! Ich hab’s durchschaut! Zumindest glaube ich zu wissen, wie ich die Verbindung zu den Steuerungsformationen wiederherstellen kann«, sagte Qin deutlich leiser und sah sich entschuldigend um.

Die Verärgerung in den Gesichtern der anderen schlug in Interesse um.

Man hörte, wie Büchern beiseitegelegt wurden, als die Anwesenden den Weg zu ihrem Tisch antraten.

Egbert traf zuerst dort ein, ergriff die Zettel und begann, sie zu überfliegen. Er betrachtete das aufgeschlagene Buch und die darin abgebildete Formation. Mit einem Zauber begutachtete er die Formationszeichnung genauer.

Er las die Informationen weiter durch und verglich sie mit seinem Wissen. »Wo hast du gefunden, wie man die Versorgungsformation innerhalb einer komplexen, vielschichtigen Formation zurücksetzen kann?«

»Hier.« Qin holte ein Buch heraus und blätterte durch die Seiten. Sie zeigte auf einen Absatz, den Egbert las.

Als er damit fertig war, blätterte er durch mehrere andere Bücher, bevor er die Notizen auf den Tisch legte.

Niemand versuchte, sie an sich zu nehmen. Alle, auch Qin, sahen ihn an, während er sich mit den Fingerknochen gegen das Kinn klopfte und ein klackendes Geräusch verursachte.

»Sollte theoretisch funktionieren. Ich sage Rugrat, dass er sich das morgen ansehen soll«, kündigte Egbert an.

»Aber Onkel Egbert ...«, begann Qin.

»Du bist seit zwei Tagen durchgehend hier, und ich weiß, dass deine Ausdauer nicht besonders hoch ist. Das bedeutet, du bist vollgepumpt mit Ausdauerpulver. Du brauchst etwas zu essen und Ruhe. Nimm deine Notizen mit. Morgen früh wirst du einen klareren Kopf haben.« Egbert legte ihr die Hand auf die Schulter.

Qin sah aus, als wollte sie widersprechen, schließlich jedoch fügte sie sich.

»Kane, mach eine Kopie der Notizen, dann kannst du sie lesen«, sagte Egbert.

»Ja, Herr Egbert.« Kane, einer der Formationsstudenten, holte Papier und Feder hervor und begann, Qins Notizen abzuschreiben.

Egbert führte Qin aus der Bibliothek in ihre Unterkunft und zu ihrem Zimmer.

»Du musst mich wirklich nicht ins Bett bringen, Onkel Egbert«, sagte sie, als sich die Tür zur Küche öffnete. Yui kam mit einer Fleischkeule in den Händen zum Vorschein.

Er ließ die Keule auf den Haufen des restlichen Essens in seinen Armen fallen. »Ich wollte dich gerade holen kommen. Höchste Zeit, dass du etwas in den Magen kriegst! Vater wäre schon krank vor Sorgen!«, sagte Yui.

Qin zog unter seiner Tirade den Kopf ein.

»Das könnte helfen, die müdigkeitsschwächende Wirkung des Ausdauerpulvers zu verringern.« Egbert holte eine Ampulle mit Pulver hervor und reichte sie Yui.

»Danke, Onkel Egbert. Ich sorge dafür, dass sie sich richtig ausruht!«

Yui Silaz lebte für seine kleine Schwester. Manchmal bedeutete das, nicht ihr bester Freund zu sein, sondern der große Bruder, der sich darum kümmern musste, dass sie aß und schlief.

Egbert verließ das Haus und schickte eine Tonübertragung an Rugrat.

»Es gibt nur eine Möglichkeit, ihre Theorie zu testen«, murmelte Egbert auf dem Weg zurück zur Akademie bei sich. »Ich frage mich, wie sich die Metallebene verändert hat.«
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Alle hatten sich um den Ratstisch versammelt. Rugrat, Erik und Taran hatte man wegen der Bedeutung des Themas sogar aus ihren jeweiligen Projekten herausgerissen.

»Wie sicher bist du dir?«, fragte Erik.

»Ich habe es dreimal überprüft und denke, dass es tatsächlich machbar ist«, antwortete Egbert wie aus der Pistole geschossen.

»Die anderen Ebenen, hm?«, brummte Rugrat.

Obwohl sie die Wohnebene mittlerweile beherrschten, gab es noch fünf weitere Ebenen des Verlieses, die seit Jahrhunderten vom Rest abgeschnitten waren.

»Welche Informationen haben wir über die zweite Ebene?« Blaze sah Egbert an.

»Die zweite Ebene wurde mit Augenmerk auf das Attribut Metall entworfen. Dort hat es Hunderte Kreaturen mit dem Attribut Metall gegeben. Die Zwerge hatten sie gezähmt und als Arbeitskräfte eingesetzt. Sie haben die Metalle für die Zwerge verarbeitet und veredelt. Die Ebene hat konstant für Bautätigkeiten erforderliches Material hervorgebracht.

Vor einigen Jahren habe ich die Verbindung zu der Ebene verloren. Zu dem Zeitpunkt waren dort Kreaturen der Stufe 17. Statt sie ins Bestiengebirge gelangen zu lassen, habe ich die Ebene abgeriegelt. Im Verlauf der Zeit sind mangels Wartung die verschiedenen Formationen nach und nach ausgefallen. Derzeit kann ich nur noch etwa fünf Prozent der Ebene kontrollieren. Die Informationen von dort sind begrenzt.« Egbert schwenkte die Hand. Die säulenartige Darstellung der Ebenen verschwand, als die zweite hervorgehoben wurde und sich über dem runden Tisch ausbreitete. Die Lichter im Raum wurden gedämpft, und ein grober Umriss erschien vor ihnen. Er enthielt leere und unscharfe Stellen.

»Metall ist eines der flüchtigsten Elemente. Die Ebene umfasst nicht nur das eigentliche Material, auch häufige Gewitter waren völlig normal. Mit den Mana-Sammelformen konnte man sie kontrollieren und lenken. Die Mana-Sammelformationen funktionieren zwar noch, dienen aber nur als Brennpunkte für die Stürme, da die Energie sonst nirgendwo hinfließen kann. Hätten wir den Eckstein oben nicht, würde die Mana-Dichte auf dieser Ebene weiter zunehmen und alle möglichen Tiere und Menschen anziehen. Das Metall-Mana ist unglaublich dicht und schränkt unsere Gesamtstärke ein. Beim Regenerieren von Mana nimmt man die Verunreinigungen des Metalls auf. Zauber mit dem Attribut Metall werden stärker, während andere Zauber schwächer werden.«

»Und was passiert, wenn wir diese Steuerungsformationen in den Griff bekommen?«, fragte Jasper.

»Wenn es uns gelingt, die Steuerungsformationen neu zu starten, können wir die noch verbundenen Mana-Sammelformationen nutzen, die Energie aus der Ebene abziehen und sie dem Verlieskern hinzufügen. So verringert sich das Tempo, mit der die Kreaturen in dem Gebiet um weitere Stufen aufsteigen. Gleichzeitig erhöht sich die vom Verlieskern erzeugte Energiemenge, und die Geschwindigkeit, mit der er wächst. Wenn sie mit Bestienformationen oder Abtastungsformationen verbunden sind, können wir sie nutzen, um die Ebene besser auszukundschaften und vielleicht einige der Bestien dort zu kontrollieren.

Der den Bestien auferlegte Vertrag wurde in ihrer Blutlinie verankert. Da sie sich vermischt und gekreuzt haben, wird es Kreaturen geben, die den Auswirkungen widerstehen können, trotzdem sollte es für uns so einfacher sein.«

Die Blicke im Raum hefteten sich auf Erik und Rugrat.

»Haben wir eine Ahnung von der Stärke der Kreaturen?«, fragte Erik.

»Nach den Informationen, die ich habe, gibt es keine unter Stufe 15. Die meisten sind um die 20. Im Gegensatz zu Bestien in den Zehn Reichen können sie nicht auf natürliche Weise aufsteigen. Es nimmt also nur ihre Stärke zu, aber sie können nicht in ein höheres Reich. In der Mitte der Ebene ballt sich Macht, aber ich konnte noch nicht herausfinden, ob es sich um eine Bestie, eine Störung in den aktiven Formationen oder lediglich um ein Dauergewitter handelt.«

Rugrat konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Eine unbekannte Ebene mit unbekannten Monstern hoher Stufe, dazu jede Menge Metall, Rätsel und fehlende Informationen. Klingt nach einer weiteren herrlich verkorksten Situation.«

»Unsere Aufgabe würde nicht darin bestehen, die Monster zu bekämpfen. Wenn wir das tun, könnten wir uns in einem langen Gefecht verzetteln. Unser Ziel wäre es, die verschiedenen Steuerungsformationen neu zu starten und zu reparieren. Qin hat vielleicht einen Plan für den Neustart, aber wir brauchen mehr als das. Haben wir auf dieser Ebene Steuerungsformationen?« Erik sah Egbert an.

»Ja.«

»Ich möchte, dass Tan Xue und du persönlich Qin unter eure Fittiche nehmt – verschafft ihr alles an Büchern und Informationen, was sie braucht. Sobald wir die verschiedenen Formationen wiederhergestellt haben, können wir planen, wie wir die Kontrolle über die Ebene zurückerlangen. Wir dürfen bei der Sache nichts überstürzen. Egbert, Rugrat, Qin, Sondereinsatzmannschaft 1 und ich bilden den Kundschaftertrupp.«

»Qin? Sie kann nicht mit. Sie ist noch ein halbes Kind«, warf Egbert ein.

»Sie ist kein Kind mehr und weiß am meisten über das Thema«, widersprach Erik. »Mir gefällt es auch nicht, aber wir gehen nicht unvorbereitet rein. Taran, ich will aufgerüstete Waffen und Rüstungen für alle Mitglieder des Trupps. Mana, Ausdauer, Heilmixturen. Essen aus der Großküche. Jasper, wir brauchen die Schriftrollen mit den Tarnzaubern. Rugrat, sieh zu, dass du deine Tests an den Waffen und Patronen und am verdichteten Eisen sterblichen Grads beendest. Glosil, Blaze, ich werde persönlich eure Mana-Portale öffnen und eure Körper stählen, wenn ihr damit einverstanden seid. Danach will ich, dass ihr Sondereinsatzmannschaft 1 hart rannehmt und so gut wie möglich ausbildet. Ich werde auch dabei sein. Egbert, du kennst das Verlies am besten und wirst uns durch alles führen. Bereite Qin vor. Sorge dafür, dass sie eine Rüstung und die nötigen Vorräte bekommt. Bereite außerdem Vorträge und Informationen vor – alles, was du über die Metallebene weißt. Du musst uns über alles auf den neuesten Stand bringen. Sechs Wochen – in sechs Wochen will ich startklar sein.«

Es war ein großer Schritt. Mit entschlossenen Mienen bestätigten die Anwesenden ihre Anweisungen.
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Körperveränderung 


Glosil stand neben dem Krankenhausbett, in dem Blaze mit dem Gesicht nach unten lag.

Erik saß auf einem Stuhl mit Rollen und benutzte seinen einfachen Bio-Scan. Danach trug er rasch an verschiedenen Stellen Geistberührungssalbe auf.

»Ich spüre gerade die verschiedenen Mana-Portale auf und benutze ein Betäubungsmittel, damit du nichts spüren wirst. Ich fange mit deinen Extremitäten an – dem Mana-Portal an der Schädeldecke, den Händen und den Füßen. Denn wenn durch diese Portale erst Mana fließt, trägt es nach und nach auch die anderen ab. Ich werde versuchen, die Mana-Portale eins nach dem anderen zu durchstoßen. Das kann kurz oder lang dauern«, erklärte Erik, während Jen zwei Infusionsbeutel mit einer Mischung aus Mana-Regenerationspulver und Kochsalzlösung überprüfte.

»Wofür ist das?« Glosil zeigte auf die beiden Beutel.

»Für meine Regeneration und für Blaze, damit kontinuierlich Mana durch seinen Körper zirkuliert und die Portale freispült.« Erik fand die Stelle, an der sich das Mana-Portal in Blaze’ linkem Handgelenk befand, und schmierte sie mit Geistberührungssalbe ein.

Er überprüfte die Nadeln aus Eisen sterblichen Grads an seiner Seite, die er gereinigt und vorbereitet hatte. Er rieb sie mit Mana-Bündelungspulver ein. Es färbte sich violett und blau, als Erik erst Blaze und dann sich selbst an die Infusion mit Mana-Regenerationslösung anschloss.

»Sind wir schon fertig?«, fragte Blaze mit gedämpfter Stimme, weil er ins Bett sprach.

»Nicht ganz«, antwortete Erik und ließ das Mana in seinem Körper zirkulieren.

Er setzte die Nadel oben an Blaze’ Kopf an, wo sich ein Mana-Portal befand. Erik hielt sie zwischen Daumen und Mittelfinger und klopfte mit dem Zeigefinger hinten drauf. Dank seiner Stärke drang die Spitze mühelos durch die Haut und bohrte sich in Blaze’ Mana-Portal.

Das Pulver an der Nadel begann zu wirken, zog mehr Mana zum Portal und schwächte es.

Erik ließ sein Mana schneller zirkulieren, verdichtete es und leitete es durch die Nadel in seinen Fingern. Die Nadel war zu einer Spirale geformt worden, in der sich ein gelbes und grünes Metall befand.

Eriks komprimiertes Mana raste durch die Spirale und prallte gegen Blaze’ Mana-Portal.

Das Portal bekam Risse und zerbrach unter dem Ansturm. Mit Eriks geballtem, reinem Mana und seinen hohen Werten sowie seiner Mana-Regeneration stellte es kein Problem, Blaze’ erstes Mana-Portal zu öffnen.

Schnell zog er die Nadel heraus. Ein Leuchten erschien auf Blaze’ Kopf. Das Mana-Portal erwachte zum Leben. Mana strömte aus dem Körper und spülte die Verunreinigungen aus dem Portal.

Das Mana wurde durch Eriks geöffnete Portale eingesaugt, als er sich dem rechten Handgelenk zuwandte. Er zückte eine saubere Nadel, pikte sie wie zuvor in Blaze’ Portal und leitete sein Mana hinein.

Wieder bohrte sich das Mana in das Portal. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis es sich öffnete. Das Rauschen im Raum wurde lauter, je dichter das Mana wurde.

Ohne Pause ging Erik zum rechten Fuß über.

Das komprimierte Mana bildete einen Bohrer, der sich dort durch das Mana-Portal fräste. Nach einer Minute öffnete sie sich ebenfalls.

Wie eine Maschine schwenkte Erik weiter zum linken Fuß. Nach fünf Minuten hatte er auch jenes Portal aufbekommen.

13 Minuten später öffnete Erik mit verschwitztem Gesicht Blaze’ fünftes Mana-Portal.

Dann hörte Erik auf und betrachtete Blaze’ Körper, der sich stark veränderte. Durch die geräumten Mana-Portale wurden Blockaden und Verunreinigungen in seinen Mana-Kanälen aufgesprengt.

Erik benutzte einfache Nadeln, um verschiedene Akupunkte zu öffnen. Dadurch wurden weitere Blockaden gelöst, und das Mana konnte leichter durch Blaze’ Körper fließen, was die Belastung verringerte.

Blaze stöhnte auf, als der Druck nachließ. Erik lehnte sich auf dem Stuhl zurück und sah sich um. Das gesamte medizinische Personal schaute zu, Glosil stand fassungslos daneben.

»Gib mir nur zehn Minuten, dann fange ich bei dir an«, wandte sich Erik an ihn.

»Danke«, erwiderte Glosil mit ernster Miene.

»Ein kleiner Dank, weil du dafür gesorgt hast, dass unser Verlies nicht abbrennt«, scherzte Erik.

Glosil lächelte. Von Blaze ertönte plötzlich ein Schnarchen.

Da konnten sich beide ein Lachen nicht verkneifen.

Erik kannte das entspannende Gefühl, das sich einstellte, wenn man seine Mana-Portale öffnete.

[image: ]

Rugrat brauchte keinen Schlaf. Er brauchte auch keine Nahrung, weil er im Wasser seiner Camelbak-Flasche aufgelöste Ausdauerpulver trank. Er benötigte weder ein Hemd noch eine Hose, nur seine Shorts mit der amerikanischen Flagge und seinen Cowboyhut.

Sein gesamtes Augenmerk galt dem Metall, das er bearbeitete. Neben ihm hämmerte Tan Xue ebenfalls auf Eisenbarren sterblichen Grads ein, verdichtete sie, verringerte die Oberfläche, aber erhöhte die Stärke und verbesserte die Manövrierbarkeit für den Benutzer.

Ihre Hämmer und das Metall schienen in einem seltsamen Rhythmus zu summen. Manchmal folgte ihm Rugrat, andere Male hinkte er Tan Xue hinterher.

Im weiteren Verlauf wurden die fertig verdichteten Barren geprüft und an die anderen Schmiede weitergegeben. Taran befand sich bei ihnen und hämmerte die Barren in Form.

Rugrat und Tan Xue wurden immer besser im Verdichten. Gleichzeitig konnten Taran und die anderen, die mit dem Metall arbeiteten, die eigenen Fähigkeiten verbessern. Tag und Nacht hörte man Arbeitsgeräusche aus der Schmiede – Aufbereiten, Verdichten, Formen, Fertigstellen von Waffen und Rüstungen.

Am fünften Tag konnten Rugrat und Tan Xue endlich damit aufhören, Metall zu verdichten.

Im Lager der Schmiede befanden sich etwa 50 komprimierte Barren aus Eisen sterblichen Grads.

Rugrat trank einen Schluck, bevor er Formen herausholte und einen Barren erhitzte. Er ließ das Metall schmelzen, bis es nur noch eine orangefarbene Flüssigkeit mit blauen Linien darin war.

Dann goss er es in die verschiedenen Formen.

Er wiederholte den Vorgang, bis er den Barren aufgebraucht und zwei verschiedene Formen damit gefüllt hatte. Dann begann er, das verdichtete Eisen sterblichen Grads im Ofen zu bearbeiten.

Die Gussformen kühlten ab, während Rugrat das Metall zur Form eines Laufs hämmerte.

Er löschte das Werkstück. Als Nächstes ergriff er die Formen und klopfte sie gegen die Arbeitsfläche. Aus der einen kullerten Hülsen, aus der anderen Patronen.

»Bereitet sie auf, bis sie so aussehen.« Zu der Anweisung reichte Rugrat den Schmieden eine Patrone und eine leere Hülse.

Mit Feilen, Meißeln und Schleifpapier beseitigten sie die rauen Kanten der runden Komponenten.

Rugrat schnappte sich seine Läufe und Abschussvorrichtungen und trat damit den Weg zu einem unbenutzten Teil des Verlieses an.

Tan Xue und Taran arbeiteten weiter an Waffen und Rüstungen, während Rugrat einen Schießstand aufbaute. Er benutzte Sand als Kugelfang und stellte eine Zielscheibe auf, die er Shi Wanshu hatte anfertigen lassen.

Schließlich trat Rugrat zurück und holte Big Momma heraus. Er legte sich hin und zielte. Dann schoss er. Das Dröhnen des Gewehrs füllte seine Ohren aus. Er löste den Blick nicht vom durchlöcherten Ziel.

Rugrat steckte die Waffe weg, wechselte die Zielscheibe und holte eine selbstgebaute Vorrichtung hervor. Er stützte den Lauf darauf und richtete ihn auf das neue Ziel aus. Rugrat legte eine gewöhnliche Patrone ein. Er versiegelte sie und machte den Schlagbolzen schussbereit.

Dann ließ er Sandsteinblöcke aus seinem Speicherring um die Vorrichtung herum fallen und verlegte eine Linie vom Abschussmechanismus zur Seite. Dort stapelte er weitere Sandsteinblöcke übereinander, wodurch ein Bunker entstand.

Rugrat legte sich hin, holte ein Fernglas heraus und zog dann an der Schnur.

Ein lauter Knall ertönte, aber bei der Zielscheibe tat sich nichts.

Rugrat ging zu seiner Vorrichtung hinüber. Der Lauf hatte dem Druck nicht standgehalten und war zerstört worden.

Er untersuchte die Laufprüfvorrichtung, bevor er einen neuen Lauf einlegte, wieder mit einer gewöhnlichen Patrone. Nachdem er die Waffe schussbereit gemacht hatte, testete er sie.

Die gewöhnliche Patrone wurde abgefeuert und durchlöcherte das Ziel.

Rugrat tauschte erneut die Zielscheibe aus und wechselte die Munition. Er probierte verschiedene Geschosse aus, um zu sehen, ob die verwendeten Materialien, das neue Schießpulver und die Läufe ihrem Druck und ihrer Kraft standhalten konnten.

Laufwechsel, Patronenwechsel, Überprüfung des Schadens am Ziel, Einsatz des einfachen anorganischen Scans zur Untersuchung des Laufs und der leeren Hülsen. Ändern der Entfernung, wiederholte Schüsse. Er fertigte weitere Patronen an, testete sie, sammelte das Material sterblichen Grads ein und änderte die Menge des Schießpulvers.

Erfolge und Misserfolge wechselten sich im Minutentakt ab, während Rugrat testete und Informationen sammelte.

Zu viel Informationen konnte es gar nicht geben. Da er den Großteil seines Lebens mit einem Gewehr oder einer sonstigen Waffe an der Seite verbracht hatte, besaß er umfassende Kenntnisse über Schusswaffen.

Die auf eine harte Probe gestellt wurden, als die Läufe kaputt gingen. Das Schießpulver war entweder zu stark oder nicht stark genug. Er arbeitete hart daran, das richtige Gleichgewicht für alle Teile zu finden.

Eine Pause legte er erst ein, als er die Besinnung verlor. Kaum war er aufgewacht, testete und arbeitete er weiter.
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Erik hatte dafür gesorgt, dass jeder mindestens acht geöffnete Mana-Portale hatte. Bei jenen, die von Geburt an mehr hatten als andere, konnte er auch mehr Portale öffnen.

Anscheinen tritt die Verhärtung beim gewaltsamen Öffnen eines Mana-Portals ein. Wenn also jemand fünf auf natürliche Weise geöffnete Mana-Portale hat, wird das Öffnen des ersten Portals genauso schwer wie bei jemandem, der mit zwei Mana-Portalen geboren wurde und das erste öffnet.

Ein unfairer Geburtsvorteil, doch die Zehn Reiche scherten sich nicht um Fairness, nur um das Streben nach Macht.

Erik hatte nicht nur Mana-Portale geöffnet, sondern auch Gebräue zum Stählen des Körpers hergestellt. Die Vorgänge selbst überwachte er nur. Die Hilfe der Alchemie- und Medizinstudenten entlastete ihn dabei sehr. Nachdem er ihnen gezeigt hatte, wie man jemanden betreute, der seinen Körper stählte, gewöhnten sie sich schnell daran.

Mittlerweile hatte er es ihnen überlassen und war im Herrenhaus eingeschlafen.

Erst vor kurzem war er wieder erwacht. Während er duschte, sammelte er die Gedanken.

»Gift hat es mir ermöglicht, so weit zu kommen. Wenn ich ein stärkeres Gift herstellen könnte, würde mein Körper dadurch nicht erneut stärker werden? Könnte ich so einen Körper wie aus Eisen erreichen?«

Mit der Idee begab er sich auf den Weg zum Alchemielabor. Er holte seinen Kessel heraus und machte sich an die Arbeit. Gift ließ sich wesentlich einfacher herstellen als ein Gebräu, das dem Körper half, statt schadete.

Wie beim Kochen – mieses Essen ließ sich einfacher zubereiten als gutes.

Allein beim Geruch einiger Gifte musste Erik Heilzauber anwenden. Schnell verstaute er sie wieder, bevor er zum Herrenhaus zurückkehrte.

Im Erdgeschoss befand sich eine in den Boden gehauene Badewanne. Eigentlich eher ein kleines Becken als eine Wanne.

Erik stieg hinein und sah sich um. »Warm und kalt scheinen für mich keine Rolle mehr zu spielen«, murmelte er bei sich. Das Wasser hätte kalt sein müssen, doch Erik nahm die Temperatur nicht wahr.

Er setzte sich hin und klemmte sich eine Ampulle mit Heilpulver zwischen die Lippen. Dann holte er Gifte hervor und verteilte sie im Wasser.

Schnell bald stieg aus dem Wasser ein penetranter Dampf auf, der in der Nase brannte.

Erik saß da. Dank seiner hohen Resistenz dauerte es eine Weile, bis das Gift in seinem Körper wirkte.

Erik begann, verschiedene Probleme zu heilen, seine Widerstandsfähigkeit zu erhöhen und sein Verständnis der Alchemie und seines Körpers zu verbessern.

Seine Adern färbten sich schwarz, seine Haut wechselte zwischen schwarz, lila, grün und gelb.

Vier Tage später waren seine Haut und seine Venen wieder normal. Er stand auf, stieß den Atem aus und entfernte die Ampulle zwischen seinen Lippen.

Neue Anzeigen begrüßten ihn.

==========

Deine Basiswerte haben sich erhöht!

==========

Ausdauer +3

Stärke +1

Geschicklichkeit +2

Ausdauer-Regeneration +3

==========

Erik hatte die Benachrichtigungen schon am ersten Tag im Giftbad gespürt. Danach waren sie zunehmend seltener eingetrudelt, bis er am vierten Tag gar keine mehr bekam.

»Ich konnte mein Fundament festigen, bin aber immer noch nicht in der Lage, die Stufe meines Körpers zu steigern«, sagte Erik, während er das Wasser aus dem Becken in seinen Speicherring sammelte. Anscheinend habe ich ein Plateau erreicht.

»Ich gehe Egbert suchen.« Erik zog sich rasch an und verließ das Herrenhaus. In der Bibliothek fand er Egbert, der dort herumlief und ein Buch las.

»Julilah und Qin sind unterwegs und sehen sich die Steuerungsformationen auf dieser Ebene an«, sagte Egbert.

»Ich bin nicht auf der Suche nach ihnen. Ich wollte dich etwas fragen.«

»Ach ja?« Interessiert schaute Egbert auf.

»Ich habe ein Plateau bei der Körperkultivierung erreicht. Ich schaffe es nicht zum Körper wie aus Eisen. Fühlt sich an, als wäre ich gegen eine Wand gefahren.« Frustration schwang in Eriks Worten mit.

Egbert ließ sich Zeit und dachte nach. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir helfen kann, aber ich erinnere mich daran, Folgendes gehört zu haben. Oder vielleicht gelesen? Egal. Das Fundament gestählt, die Seele geerdet, der Geist geschmiedet, die Knochen neu geformt, fließende Muskeln und Blut mit der Macht der Reiche.« Egbert schien kurz zu überlegen.

»Ja, das ist alles, woran ich mich über Körperkultivierung erinnere. Die Zwerge haben sich hauptsächlich mit dem Sammeln von Mana beschäftigt. Das war wesentlich weniger schmerzhaft und hat ihnen viel mehr Möglichkeiten eröffnet. Immerhin waren ihre Werte für Stärke und Geschicklichkeit nicht so hoch.«

Unwillkürlich legte Erik die Stirn in Falten. Es klang nach einem Hinweis, doch er wusste nicht recht, wie er ihn nutzen sollte. »Ein weiteres Rätsel, das es zu lösen gilt.« Erik seufzte.

»Na ja, du könntest dich immer noch darauf konzentrieren, deine verbliebenen Mana-Portale zu öffnen«, schlug Egbert vor.

»Ich warte, bis Rugrat mit dem Testen fertig ist, bevor ich das ausprobiere.«

»Er weiß jedenfalls, wie man eine Menge Lärm veranstaltet«, sagte Egbert. Zwar befand sich Rugrat einigermaßen weit entfernt, aber das Verlies bestand aus Stein. Erde für die Anbauflächen mussten sie aus dem Bestiengebirge heranschaffen. Der Lärm übertrug sich bis zu den Wohnbereichen.

»Das sollte uns auf der Metallebene einen Vorteil verschaffen«, meinte Erik.

»Ich bin mir nicht sicher, was uns dort einen Vorteil verschafft und was nicht«, erwiderte Egbert.
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Stärken des Kampfgeschicks 


Storbon kämpfte gegen Tian Cui. Sie besaß deutlich mehr Geschicklichkeit als er. Deshalb musste er alles daran setzen, sie sich so weit vom Leib zu halten, dass sie ihre Dolche nicht benutzen konnte, aber nicht zu weit für ihren Pfeil.

Tian Cuis Magie tendierte zu Flüchen. Wenn sie nur einen Treffer landete, würde es nicht lange dauern, bis Storbon verlangsamt oder bewegungsunfähig und somit wehrlose Beute für Tian Cui würde. Ihr Spitzname lautete Rote Spinne – sie trug nämlich ein rotes Kopftuch und schwächte ihre Gegner, bevor sie zum Todesstoß ansetzte.

Im Augenblick gelang ihr das gegen Storbons Stärke nicht. Sie musste ausweichen und in Bewegung bleiben. Wenn er sie träfe, könnte er durch seine Stärke ihre Verteidigung durchbrechen oder sie zurückschleudern. Das würde sie aus dem Takt bringen, und er könnte die Gelegenheit nutzen.

Mit ernsten Mienen lieferten sich die beiden einen heftigen Kampf und zielten darauf ab, die Schwächen des anderen auszuloten. Innerlich jedoch lächelten sie, weil sich beide so schnell bewegten, dass sie den Staub auf dem Übungsgelände aufwirbelten.

Storbons Speer verfehlte das Ziel, als Tian Cui anstürmte. Storbon schwang die Waffe, jedoch zu spät.

Dann stieß Tian Cui einen Schrei aus. Sein Speer konnte sie zwar nicht verletzen, wies jedoch einen Betäubungszauber auf, den sie beim Angriff übersehen hatte. Als sie davon getroffen wurde, krampfte sich ihr Körper unter plötzlichen Schmerzen zusammen.

Storbon bewegte die Füße und verschaffte sich Platz. Ihre Klinge streifte nur die Panzerung an seinem Bauch. Er winkelte den Speer an und zielte damit auf ihren Hals hinab. Dann atmete er tief durch, als sich Tian Cui zur Seite rollte. Er hob den Speer an und stützte den Schaft auf den Boden.

»Aua.« Tian Cui schaute zur Decke der ersten Ebene empor.

»Ich habe versucht, die Kraft auf reine Betäubungswirkung zu verringern. Es ist schwer einzuschätzen.« Storbon streckte die Hand nach unten, um ihr aufzuhelfen.

»Tja, die Wirkung ist eindeutig betäubend. Daran habe ich nicht gedacht.« Sie ergriff seine Hand und ließ sich von ihm auf die Beine ziehen.

»Das hoffe ich doch. Das Zauberbuch hat mich immerhin 47 Gold gekostet.« Storbon seufzte. »Egberts Worten zufolge sollte die Wirkung auf der Metallebene sogar noch stärker sein.«

Tian Cui klopfte sich den Staub ab und schaute nachdenklich drein. »Das gefällt mir nicht. Wir gehen da praktisch blind rein.«

»Ich weiß. Erik und Rugrat sind auch nicht erfreut darüber. Deshalb wird es eine Aufklärungsmission, keine Kampfmission. Hoffentlich werden wir gar nicht gebraucht«, sagte Storbon.

Tian Cui sah ihn an und fragte: »Und das glaubst du wirklich?«

Storbon stimmte ein trockenes Lachen an und schwenkte den Speer herum. »Noch eine Runde?«

»Ich gehe mit Yuli in die Bibliothek und versuche, meine Flüche zu verbessern, während sie an ihrer Magie arbeitet«, erwiderte Tian Cui entschuldigend.

»Aber ich nehme den Übungskampf gern an, wenn du Zeit hast«, sagte eine vertraute Stimme. Die beiden schauten hin und erblickten Erik.

Er trug ein schlichtes Hemd unter einer neuen Rüstung. Sie sah ähnlich aus wie die Modelle, die Roska und die zweite Sondereinsatzmannschaft trugen, allerdings hochwertiger. Die Fertigkeiten des Schmieds hatten sich seit der ersten Version sichtlich verbessert.

Erik schien sich in der Rüstung wohlzufühlen. Er rollte darunter die Schultern.

»Ich wünschte, ich könnte zusehen«, murmelte Tian Cui zu Storbon, bevor sie nach einem heißen Atemstoß das Übungsgelände verließ. Andere in der Nähe schauten herüber.

Erik und Rugrat galten gewissermaßen als lebende Legenden.

Bei der Verteidigung des Dorfs Alva hatte sich letztlich allen offenbart, welche Stärke in den beiden Männern steckte. Sie kämpften nicht nur mit eigener Kraft, sondern achteten auch darauf, für sie günstige Rahmenbedingungen zu schaffen.

Nach nur zwei Stählungen zögerte Storbon, weitere zu versuchen. Es bestand ein hohes Risiko, zu sterben. Man musste dem Heiler oder Alchemisten, der einem dabei half, vollkommen vertrauen.

Erik hatte fünf Stählungen durchlaufen. Zwar hatte er Rugrat, der ihm half, überwiegend jedoch war er auf sich allein gestellt und nutzte seine Heilfähigkeiten und seine Alchemie, um die Stählungen zu überleben.

Eriks Kampfstil bezog auch Mana in seine Angriffe ein, um ihre Durchschlagskraft mit geringen Kosten zu erhöhen.

Kampfabsicht und voller Körpereinsatz bei den Bewegungen. Es ist möglich, mit einem Schwert einen Klingenfernangriff zu entfesseln, wenn man den Fluss des Manas mit den eigenen Bewegungen verbindet und Mana in der Umgebung dazu bringt, sich mitzubewegen.

Das zu erreichen, versuchte Storbon schon seit einiger Zeit. Er hatte in einem der Bücher der Bibliothek darüber gelesen, es aber noch nie gesehen. Ich frage mich, ob er das kann.

»Bist du bereit, Storbon?«, fragte Erik.

Storbon schüttelte den Kopf, als ihm klar wurde, dass er schon längere Zeit schwieg. »J-Ja! Tut mir leid!«, rief er und ordnete schnell die Gedanken.

Storbon ging in Position und richtete den Speer herausfordernd auf Erik.

Sein Gegner ging ihm gegenüber in Stellung, holte eine Münze heraus und warf sie in die Luft.

Kaum war sie auf dem Boden gelandet, zog Storbon, der die Hand dicht vor der Brust gehalten hatte, einen Wurfdolch und schleuderte ihn. Gleichzeitig hob er den Schaft seines Speers an, führte zwei Angriffe auf einmal aus.

Erik wurde von dem Wurfmesser überrascht, dennoch wehrte er es mit dem Arm ab. Seine rechte Hand schnellte vor. Sie prallte so wuchtig gegen den Speer, dass Storbons Hände taub wurden. Eriks Fuß hob sich blitzschnell und traf Storbon in die ungeschützte rechte Seite.

Mit einem Grunzen wankte Storbon zur Seite und fiel hin.

»Verdammt! Das Wurfmesser war verdammt hinterhältig. Hätte mich fast erwischt!« Erik streckte Storbon die Hand entgegen.

»Noch mal?«, fragte Storbon mit leuchtenden Augen, als er die Hand ergriff.

»Soll mir recht sein. Ist schon eine Weile her, dass ich einen anständigen Kampf gegen einen anderen Menschen hatte.« Erik kehrte auf seine Seite zurück, während Storbon den Speer umdrehte und Kampfhaltung einnahm.

Bei anderen habe ich mich an ihre Bewegungen gewöhnt und weiß mittlerweile, wie ich ihnen entgegenwirken kann. Erik hat einen anderen Kampfstil. Er kombiniert Form und Stärke, um seinen Gegner zu überwältigen. Durch seine schnellen Reaktionen ist es schwer vorherzusehen, wo er zuschlagen wird.

Selbst ein halbherziger Treffer von ihm reicht aus, um jemanden zu erschüttern. Aufregung erfasste Storbon angesichts der Herausforderung.

Erik hob die Münze auf und warf sie erneut. 

Als sie auf dem Boden landete, gingen Erik und Storbon aufeinander los. Storbon stieß kurz und schnell mit dem Speer zu, zielte auf Eriks Kopf und Oberkörper, bevor er ansatzlos nach unten wechselte. 

Erik musste seine gesamte Geschicklichkeit in die Waagschale werfen, während der Speer in Storbons Händen tanzte und sich unter der Wucht der Hiebe und Stöße krümmte. 

Als Storbon ausweichen und sich zurückziehen musste, rückte Erik vor. 

Blitzschnell wich er einem Angriff zur Seite aus. Er packte den Speer und schien sich daran entlangzurollen. Sein Handrücken raste auf Storbons Gesicht zu. Der ließ den Speer los und sprang zurück. Erik setzte nach, musste jedoch das eigene Gesicht schützen, als Storbon Wurfklingen schleuderte. In seinen Händen erschien eine Armbrust aus seinem Speicherring, die er auf Erik abfeuerte, der noch den Klingen auswich. 


Der Bolzen raste los und schlug in Eriks Bauchpanzer ein. Der dem Geschoss hinzugefügte Blitzangriff ließ Erik zusammenzucken. Storbon holte einen anderen Speer hervor und griff an. 

Stärke steigern, Geschicklichkeit steigern! Stärkungszauber wirkten auf Storbon ein, während er vorwärts stürmte. 

Erik ließ eine Faust vorschnellen. Mana sammelte sich um sie, bevor es sich mit einem Donnerschlag entlud. Die Wucht der Explosion schleuderte Storbon zurück. Gleichzeitig raste Erik vorwärts. 

Storbon verlor den Schwung, als Erik zum Angriff überging. Die Intensität seiner Hiebe wechselte. Manchmal erfolgten sie ohne Mana, andere Mal strotzten sie davon. Storbon spürte, dass Erik während des Kampfs seine Technik verfeinerte und regelte, wie viel Mana er einsetzte. 

Storbon wehrte sich dagegen, überwältigt zu werden, und trieb sich härter an. Sein Speer verschwamm, was es erschwerte, seine Ziele zu erkennen. Eriks Vormarsch verlangsamte sich. 

Plötzlich ließ sich Erik zu Boden fallen und feuerte ein Mana-Geschoss ab. 

Storbon wurde das rechte Bein unter dem Körper weggerissen. Er ließ den Speer dort niedersausen, wo sich Erik befand. 

Erik rammte die Faust in den Boden und rollte sich weg. Er landete auf dem Rücken und richtete sich wieder auf. 

Storbon rollte sich zur Seite und wollte vorstürmen, sah sich jedoch mit einem Speer konfrontiert. Erik hielt ihn. Storbon prallte gegen seinen ersten Speer, den Erik aus seinem Speicherring gezogen hatte. 

Storbon fiel zurück auf den Boden. 

Erik drehte den Speer um und senkte den Schaft auf den Boden. »Gute Waffe«, lobte Erik, als sich Storbon auf die Beine rappelte. 

»Noch mal?«, fragte Storbon hoffnungsvoll. 

Erik sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an, bevor er lachte. »Alles klar! Noch mal! Was war das mit dem Armbrustbolzen?« Erik warf den Speer zurück. 

»Ich habe ihn beim Ziehen aus dem Speicherring mit Betäubung versehen. Dabei habe ich nur die Holzteile der Armbrust gehalten, damit sie sich nicht auf mich selbst auswirkt, und mich auf den Metallbolzen konzentriert«, erklärte Storbon. 

»Schlau. Ich konnte nicht mal was sehen. Die überraschenden Schmerzen und der Blitz selbst haben mich ganz schön aus der Bahn geworfen.« Erik hob die Münze auf und kehrte in seine Ecke zurück. 

Wieder warf er sie. Diesmal zog er Armbrüste und feuerte sie auf Storbon ab. Dann schleuderte er sie ihm entgegen, bevor er weitere hervorholte und auch sie warf. So rückte er näher und näher, indem er Storbons Sicht beeinträchtigte. Schließlich entfesselte er in den Boden einen Mana-Blitz, der Storbon von den Beinen hob und zur Seite schleuderte. Erik setzte mit einer Mana-Detonation nach, die ihn nach hinten stieß.

»Diese Armbrüste sind schwach – nicht stark genug, um deine Rüstung zu durchbrechen. Warum hast du sie nicht zerhackt, um besser zu sehen?«, fragte Erik.

»Weil ich deine Ausrüstung nicht kaputtmachen wollte.« Langsam rappelte sich Storbon vom Boden auf.

»Darüber wäre ich froh, wenn ich mein verdammtes Gold sparen wollte, aber das tu ich nicht! Ich bin dein Gegner. Außerdem könnte ich sie nachher von Rugrat reparieren lassen.« Erik grinste, als er die Münze aufhob. »Noch mal?«
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Viel später kehrte Erik zum Herrenhaus zurück. Die meisten Muskelschmerzen und Blutergüsse hatte er geheilt.

Er legte seine Rüstung ab und begann, sie zu überprüfen, als er ein Schnarchen aus dem Haus hörte. Im Wohnbereich stellte er fest, dass sich Rugrat auf seinem Schlafsack ausgebreitet hatte.

»Na, wenigstens kriegen wir eine Nacht lang keine Beschwerden über den Lärm, der er bei seinen Tests veranstaltet.« Ein Krampf durchzuckte Eriks Schulter. »Scheiße!« Er setzte einen Heilzauber dagegen ein, dann legte auch er sich schlafen.
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Rugrat erwachte und wischte sich Sabber aus dem Gesicht. Er setzte sich auf und schirmte mit der Hand die Augen gegen das Licht ab.

Grunzend drehte er den Kopf zur anderen Seite und roch die eigene Achselhöhle. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er die nötige Willenskraft aufbrachte, um sich aufzurappeln.

Er trat den Weg zum Duschen an. Sobald er sauber roch, zog er sich an und ging zu den Essensständen.

Er besorgte sich die Version der Zehn Reiche von Kaffee und Frühstück, ließ sich auf einem Sitz nieder und begann, alles zu essen, was er vor sich hatte.

Es schmeckte so gut, dass Rugrat zwischen Schlucken von dem Getränk, das beinah als Kaffee durchging, wacher und wacher wurde. Anschließend holte er sich ein zweites und schließlich ein drittes Frühstück. So ungefähr beim fünften hörte er auf und ließ den Blick über die Umgebung wandern, als sähe er das Verlies zum ersten Mal. Einige Leute lächelten und lachten über sein Verhalten, als er aufstand und sich streckte.

»Gut geschlafen?«, fragte Erik.

»Schlecht aufgewacht«, antwortete Rugrat, als er sein Geschirr abgab.

»Wie läuft’s mit den Tests?«, erkundigte sich Erik.

Rugrat stürzte den Rest seines Ersatzkaffees hinunter. Er wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und gab auch den Becher ab. »Ich glaube, ich hab’s jetzt.« Rugrat holte eine Patrone hervor und reichte sie Erik.

Der betrachtete sie und drehte sie zwischen den Fingern.

»Eisen sterblichen Grads für die Hülse, Testpulver Alpha 17 für die Ladung, Zündhütchen Charlie 3. Die Patrone ist aus aufgewertetem Eisen sterblichen Grads, der Lauf aus ausgewertetem und verdichtetem Eisen sterblichen Grads. Die Durchschlagskraft konnte ich nicht genau bestimmen, aber ich hab ein paar Stahlplattentests gemacht, und der Abdruck war im Durchschnitt dreimal tiefer«, berichtete Rugrat stolz.

Erik sah ihn an und zog eine Augenbraue hoch.

Die Miene brachte Rugrat zum Grinsen. »Die innewohnende Fähigkeit erhöht die Geschwindigkeit um vier Prozent. Ich will noch ’ne Formation darauf platzieren, die Windklingen um die Patrone herum erzeugt, und darauf noch einen Explosivschuss. Das Ergebnis sollte eine Mischung aus Panzerfaust und Hohlspitzgeschoss sein. Killt jedes verdammte Schwein.«

»In den ersten drei Reichen«, ergänzte Erik.

»Ich freu mich echt nicht drauf, weitere Munition und Läufe zu entwickeln«, klagte Rugrat.

»Wenigstens haben wir ’nen ungefähren Plan und können aufrüsten, statt blind in was reinzulaufen«, meinte Erik.

Rugrat nickte. Ein bisschen Spaß hatte es ja schon gemacht, ein paar Tage neue Patronen anzufertigen und Ziele zu zerstören.

»Ich bin gerade dabei, die Teile von Big Momma auszutauschen, die kaputtgehen könnten. Ich werde an Plänen für Hülsenkörper arbeiten, aber die Herstellung jeder Patrone dauert etwa 30 Minuten, und ich werde häufig aufrüsten müssen. Vorerst glaube ich nicht, dass wir sie massenfertigen können. Und die Armbrüste, die wir herstellen, können es mittlerweile mit der Durchschlagskraft eines Gewehrs auf der Erde aufnehmen. Außerdem ist jede Patrone 10 bis 15 Gold wert, also nicht gerade billig. Für das Waffensystem selbst sind fünf Barren eisen sterblichen Grads nötig, also ...« Den Rest ließ Rugrat unausgesprochen.

»Im Grunde also genauso verrückt wie mit Gold und Diamanten verzierte Knarren auf der Erde.«

»Ja, nur die hier trifft mit der Wucht einer von der Schulter abgefeuerten Rakete.«

Erik schnaubte. »Kleiner Unterschied?«

»Kaum merklich.« Rugrat deutete mit zwei Fingern einen minimalen Abstand an.
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Erik und Rugrat befanden sich wieder in der Verlieszentrale.

Diesmal hielt sich sonst niemand in der Nähe auf.

Erik hatte nur noch vier versiegelte Mana-Portale.

Sein elftes zu öffnen, würde genauso schwer werden wie das dreizehnte bei Rugrat. Zum Glück hatte Rugrat mehr Mana, daher würde es für ihn einfacher sein, Erik zu helfen, wenigstens eine Lücke im Mana-Portal zu öffnen.

Nachdem Geistberührungssalbe aufgetragen und alles vorbereitet war, versuchte Erik, sich bestmöglich zu entspannen. »Also gut, dann packen wir es mal an.«

Rugrat ergriff die Nadel, steckte sie in Eriks Mana-Portal und begann, sein komprimiertes Mana hindurchzuzwängen. Mit seinen geöffneten Mana-Portalen, seinem höheren Mana-Vorrat und seiner besseren Mana-Regeneration entstand bald eine kleine Vertiefung im Portal.

Erik benutzte das eigene Mana, um von innen einen Kanal zu bohren.

Sie überstürzten es nicht, ließen sich Zeit, arbeiteten sich langsam tiefer und tiefer vor.

Das überschüssige reine Mana des Verlieskerns sammelte sich um sie herum und ließ sich mühelos absorbieren. Das attributlose Mana war wesentlich effektiver als unreines Mana und beschleunigte den Vorgang erheblich.

Aus Minuten wurden Stunden, dennoch machten sie hartnäckig weiter, erzielten langsam, aber sicher, Stück für Stück kleine Fortschritte, bis schließlich ein Knacken ertönte, gefolgt von einem Rauschen, als sich das Mana außerhalb von Eriks Körper und das in seinen Kanälen auszugleichen versuchten.

Das chaotische Hin und Her öffnete den Kanal weiter. Erik ließ sein Mana zirkulieren und sammelte es wieder ein, bevor er es durch das Mana-Portal ausstieß und erneut zurückholte. Wie bei der Flut, die langsam einen Felsen abschliff, vor und zurück, vor und zurück.

»Sollte nicht mehr lange dauern, bis du zum Mana-Herzog wirst«, kommentierte Rugrat.

»Ja. Und bei dir nicht mehr lange, bis du Mana-Herrscher wirst und alle Portale offen hast«, klagte Erik.

»He, wer so gut aussieht wie ich, hat zwangsläufig ein paar Vorteile.« Rugrat betonte die Äußerung mit zwei auf Erik gerichtete Fingerpistolen.

»Na ja, mit so wenigen Gehirnzellen kannst du eh jede Hilfe brauchen, die du kriegen kannst«, schoss Erik zurück.

»Also, meine Mama hat immer gesagt ...«

Oh, jetzt geht’s wieder los – noch mehr Weisheiten von Mama Rodriguez.
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Eine Reise? 


Rüstungen wurden fertiggestellt, Waffen entwickelt. Alle in der Mannschaft, die hinunter in die Metallebene sollten, saugten voneinander, aus der Akademie, den Leuten in der Kaserne und von Julilah und Qin so viele Informationen wie möglich auf.

Allerdings verblasste nach einer Weile das Interesse daran.

»Ihr wollt also nach Vermire?«, fragte Elise, als sich der gesamte Rat um den großen Tisch über dem Verlieskern versammelt hatte.

»Ja. Klingt nach einem Ort, den wir in einen Knotenpunkt verwandeln können. Wir kontrollieren den Herrn dort. Ich will sehen, welches Potenzial der Handelsposten hat. Außer unseren Trupps ist niemand dort gewesen, um Informationen zu sammeln. Ist an der Zeit, Fürst Aditya das Fürchten zu lehren und nachzusehen, wie gut er sich dabei anstellt, unsere Waren zu verkaufen. Danach können wir entscheiden, wie wir unsere Beziehung weiterführen und ihn benutzen«, sagte Erik.

»Außerdem langweilen wir uns und wollen unsere neuen Spielzeuge ausprobieren«, fügte Rugrat hinzu.

Erik zuckte mit den Schultern und leugnete es nicht. Sondereinsatzmannschaft 1 war ins Bestiengebirge aufgebrochen, fand dort jedoch keine Gegner mehr. Es taugte nicht als Training, wenn es nicht hart war, also hatten sie weiter gegeneinander gekämpft.

»Außerdem will ich Sondereinsatzmannschaft 1 losschicken, um sich die verschiedenen Handelsaußenposten anzusehen und Aufträge anzunehmen, die von den Kasernen ausgeschrieben werden. Wir haben noch zwei Wochen bis zum Ablauf der Frist. Wenn wir bis dahin nur weiter trainieren, verlieren wir den Schneid«, erklärte Erik.

»Tja, wir können euch nicht wirklich aufhalten. Jasper?« Elise schaute zu ihm.

»Ich kann Waren vorbereiten, die beim Verkauf im Handelsaußenposten mehr Gewinn einbringen als auf der Handelsplattform«, sagte Jasper.

»Zeit für einen kleinen Ausflug.« Rugrat lächelte.

»Was ist mit den Prüfungen für die Alchemisten, Mediziner und die Formationsabteilung?«, fragte Taran.

Erik bedeutete Rugrat, als Erster darauf einzugehen.

»Die Formationsschule hat die Grundlagen abgedeckt. Wer sowohl in der Schmiede- als auch in der Formationsabteilung lernt, ist am weitesten voraus. Mit den Informationsbüchern und allem, was Qin und Julilah recherchiert haben, konnten sie ihre Fähigkeiten verbessern. Formationen ähneln stark komplexen Berechnungen mit einer Mischung aus praktischem und theoretischem Wissen. Alle können mittlerweile auf Formationsplatten arbeiten, sie wissen bloß noch nicht, was sie darauf einritzen sollen.

Das Ganze beruht stark auf Büchern und Lernen von anderen. Tan Xue bringt ihnen bei, was sie weiß, aber im Moment ist es eher dem Namen nach eine Fachabteilung als in Wirklichkeit«, räumte Rugrat ein.

»Bei Alchemie ist der Wissensstand über Pflanzen durch die Gärten schier unglaublich, bloß bei der Herstellung von Mixturen hapert es, weil nur wenige Formeln verfügbar sind. Auf der Handelsplattform gibt es keine. Wie bei Formationen handelt es sich um Fertigkeiten, die in den höheren Reichen gefördert werden, wo es mehr Materialien und Informationen gibt. Ich hoffe, dass wir beim Erreichen des Dritten Reichs mehr Wissen für die Alchemieabteilung beschaffen können. Die medizinische Schule hat schnell Fortschritte erzielt. Durch die Arbeit mit Kadavern und den Notizen von mir ist es den Leuten dort gelungen, ihr Wissen rasch zu erweitern.

Ein Schwachpunkt sind Heilzauber, und da stehen wir vor einer der größten Hürden. Es gibt nur sehr wenige Zauberbücher zu kaufen. Ohne sie müssen die Leute selbst lernen, wie man Heilzauber wirkt. Dann müssen sie sicherstellen, dass es wirklich ein Heilzauber ist und Patienten nicht schadet. Das ist zeitaufwändig, aber beide Abteilungen haben eine Menge Schüler. Alle Kampftrupps haben mindestens einen Alchemisten und einen Sanitäter, in manchen Fällen beide. Sie sind weiter fortgeschritten, als ich gedacht hätte. Zwar haben sie auch einige falsche Annahmen getroffen, aber ich habe versucht, diese Wissenslücke auszugleichen. Auch wenn sie keine Heilzauber haben, sowohl Alchemisten als auch Mediziner wissen, wie man Wunden versorgt. Das Wissen der Mediziner ist weiter fortgeschritten, aber auch die Alchemisten kennen zumindest die Grundlagen der Erstversorgung«, kam Erik zum Schluss.

»Ich habe gehört, dass eine dritte Sondereinsatzmannschaft gebildet wird.« Elise schaute zu den Soldaten.

»Das ist richtig. Sondereinsatzmannschaft 1 ist für die Prüfung zuständig, Erik und Rugrat beaufsichtigen sie«, sagte Blaze.

»Sollen letztlich alle Trupps zu Sondereinsatzmannschaften werden?«, fragte Jasper.

»Nicht alle. Nur wer die Prüfung besteht, darf eine Sondereinsatzmannschaft bilden oder verlorene Mitglieder ersetzen. Wenn die Bevölkerung wächst, werden sich mehr Leute den Trupps anschließen. Sie werden das Hauptheer bilden, aber die Sondereinsatzmannschaften bleiben unsere Elite als Kundschafter und vorgerückte Kampfeinheiten«, sagte Rugrat.

Nach diesen Worten breitete sich Schweigen aus.

»Wenn die Erkundung der Metallebene abgeschlossen ist, wie sieht das nächste Ziel aus?«, sagte Egbert in die Stille hinein.

»Je nachdem, wie die Lage in der Metallebene ist, rücken wir vor, um die Kontrolle zu erlangen oder weitere Formationen zu aktivieren. Oder wir lassen es gut sein und brechen auf ins Dritte Reich«, antwortete Erik.

Die Worte entsprachen nicht den Erwartungen der anderen, doch davor hatte niemand danach gefragt.

»Tja, wird schön sein, ein bisschen Ruhe zu haben! Und nicht von Leuten in deren Speicherringe gestopft zu werden!« Egbert warf Rugrat einen finsteren Blick zu.

»Ich dachte, das hätten wir hinter uns gelassen!«, klagte Rugrat.

»Du hast neulich meinen Oberschenkelknochen geklaut, um dir das verschiedene Schmiedezubehör anzusehen, das wir haben!«, grummelte Egbert. Seit sie Egbert das Zubehör zur Verteilung an die Abteilungen gegeben hatten, verwahrte er es am sichersten Ort, den er kannte: in den Speichern seines Körpers.

»Äh ...« Rugrat hüstelte und schaute weg.

Die anderen achteten nicht groß darauf. Mittlerweile gehörte das mit zu ihrer Beziehung.

»Wann brecht ihr auf?«, fragte Glosil.

»Nach Möglichkeit morgen«, antwortete Erik.
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Es dauerte ein paar Tage, die Strecke zwischen dem Alva-Verlies und dem Handelsaußenposten Vermire zurückzulegen.

Sie ritten auf zwei Panthern, die sie nach der Verteidigung des Dorfs Alva gefunden und in den Ställen im Verlies aufgezogen hatten. Durch Futter in Form von hochwertigem Fleisch und Monsterkernen waren sie rasch durch die Stufen aufgestiegen.

Die Tiere, auf denen sie ritten, waren zusätzlich mit Alchemielösungen behandelt worden, um ihre Stärke und Fähigkeiten zu verbessern.

Einer der Trupps aus dem Alva-Verlies reiste mit ihnen.

Rugrat setzte sich im Sattel des Panthers aufrechter hin. Auf der Erde war er schon auf Pferden geritten, deshalb fiel es ihm leicht. Mit einer Armbrust über den Hüften kaute er auf einem Grashalm.

Aus dem Wald ertönte Gebrüll. Die Panther drehten sich in die Richtung.

Rugrat hob die Armbrust an und schoss. Der Bär, der sich aufgerichtet hatte, bekam den Pfeil in die Kehle. Sein Gebrüll verstummte wie abgeschnitten. Die erste Armbrust verschwand, und eine zweite erschien in Rugrats Hand. Mit den Füßen steuerte er den Panther, als er abermals auf den Bären feuerte.

Der Trupp rückte mit Bögen, Armbrüsten und Distanzwaffen vor.

Nach nur wenigen Augenblicken war der Bär erlegt, in jemandes Speicherring verstaut, und sie setzten den Weg fort.

Durch den Blutgeruch an ihnen dauerte es eine Weile, bis sie wieder herausgefordert wurden.

Für jeden Menschen im Ersten Reich wären sie harte Gegner. Sie waren schwer zu töten, und niemand aus dem Alva-Verlies geriet wirklich in Gefahr, verletzt zu werden.

Sie reisten die Nacht hindurch. Durch ihre Nachtsicht konnten die Panther mühelos genug sehen, und dank ihrer erhöhten Ausdauer kamen die Menschen aus dem Alva-Verlies mehrere Tage ohne Schlaf aus.

Zwei Tage später sichteten sie Vermire. In der Mittagssonne herrschte in dem großen Außenposten geschäftiges Treiben. Menschen von überallher versuchten, verschiedene Waren zu kaufen und zu verkaufen. Sie versorgten die Jäger und Söldner mit Waffen, Rüstungen und Verbrauchsgütern. Die Händler wiederum beschafften Felle, Handwerksmaterialien und Monsterkerne, um sie in die großen Königreiche und Städte zu liefern und dort gewinnbringend anzubieten.

Der Trupp kümmerte sich um die Panther und ließ zwei seiner Leute mit den Tieren außerhalb der Stadt bleiben, um bei Bedarf als Verstärkung zu dienen.

Der Rest überprüfte vor dem Weg zu den Toren die Ausrüstung. Alle trugen schlichte Kleidung, um unter den anderen Söldnern und Jägern nicht aufzufallen.

Die Mitglieder der Gruppe warfen sich die Waffen über die Schultern und blickten verächtlich auf die Welt, müde von all den Kämpfen.

Trotz der flotten Reise der letzten zwei Tage verspürten sie keine Müdigkeit.

Sie gingen zum Tor, bezahlten ihre Gebühr und betraten den Handelsaußenposten.

»Sieht ziemlich klein aus, findest du nicht?«, meinte Rugrat zu Erik, während sie durch die Straßen liefen.

»Verglichen mit Taeman nicht mal ein Zehntel, vielleicht ein Fünfzehntel«, erwiderte Erik.

Die Gruppe folgte ihnen durch den Ort und orientierte sich mit den Karten, die sie von den anderen hatten. Sie kannten die ganze Stadt und hatten bereits eine Herberge zum Übernachten ausgewählt.

»Essen, Bier!«, sagte Rugrat zur Kellnerin dort, als er sich an einen Tisch setzte. Die anderen wollten gerade Platz nehmen, als jemand vor Erik einen Schild auf die Tischplatte warf.

»Tut mir leid, hier ist reserviert.« Ein sichtlich Betrunkener schüttelte den Kopf und ließ Erik mitten in der Bewegung innehalten.

Erik entging nicht das Grinsen, das langsam im Gesicht des Angeheiterten erschien, oder wie dieser den Kopf schieflegte, als würde er Erik fragen, was er nun machen wollte.

Der Rest der Gruppe stand da, währen sich Rugrat streckte.

Die Begleiter des Trunkenbolds, der den Schild auf den Tisch geworfen hatte, erhoben sich. Insgesamt waren es fast 40.

»Schon gut. Lasst ihn ein bisschen Spaß haben. Wo bleibt das Bier?« Rugrat bedeutete allen, ruhig zu bleiben.

Die Leute aus Alva sahen sich gegenseitig an, dann setzten sie sich.

Die Mitglieder der anderen Gruppe standen alle, was für eine peinliche Situation sorgte.

Erik ergriff den Schild, warf ihn mit einer Hand hoch und fing ihn auf. »Wie du meinst.« Mit einer schnellen Bewegung aus dem Handgelenk warf Erik den Schild.

Der Betrunkene besaß nicht die Geistesgegenwart, etwas anderes zu tun, als halb die Hände zu heben. Der Schild traf ihn wuchtig und fällte ihn.

Die Blicke der anderen schnellten von dem Mann am Boden zu Erik, der anstürmte. Er traf einen Mann in den Bauch und schleuderte in gegen die hinter ihm Stehenden.

Einer schlug nach ihm. Erik klemmte die Faust des Angreifers zwischen seinem Arm und seiner Seite ein. Er packte den Mann am Hemd, drehte ihn um und warf ihn in den Rest seiner Gruppe, wo er sich in Stühlen und Menschen verhedderte. Als sich alle gleichzeitig aufzurappeln versuchten, verschlimmerten sie das Gewirr nur zusätzlich.

Ein Mann ließ eine Klinge vorschnellen. Erik wurde an der Seite getroffen. Seine Kleidung wurde zerrissen, aber es blieb nur ein kleiner Schnitt zurück. Erik trat nach hinten. Der Mann stieß einen spitzen Schrei aus, bevor er gegen andere krachte.

Eine der Kellnerinnen war mit einem Krug herübergekommen, versteckte sich jedoch an der Wand.

Rugrat ging zu ihr, während Erik auswich, zuschlug, zutrat und Gegner ineinander warf.

Durch seine überragende Stärke glich er einem Erwachsenen, der sich gegen Kleinkinder wehrte. Er musste sich höllisch vorsehen, um keine bleibenden Schäden zu hinterlassen.

Durch seine Reaktionsschnelligkeit pflügte er durch seine Gegner hindurch, als würde er ihre Bewegungen erahnen, bevor sie überhaupt daran dachten. Gut möglich, dass ihre Waffen nicht mal seine Haut durchbohren könnten.

»Ist das für uns?«, fragte Rugrat und zeigte auf den Krug.

Die Kellnerin schaute zu ihm auf wie ein erschrockenes Reh, als ein Mann an ihnen vorbeiflog.

Rugrat wich einen Schritt zur Seite aus, und der Mann segelte durch die offene Tür hinaus auf die Straße.

»Danke. Der Tumult tut mir leid.« Lächelnd nahm Rugrat den Krug und die Becher entgegen. Er hielt inne, als ein anderer Mann rückwärts stolperte und versuchte, das Gleichgewicht zurückzuerlangen.

Rugrat verpasste ihm einen Tritt in den Hintern. Gleichzeitig schwang Erik einen Stuhl gegen sein Gesicht.

»Du solltest für die Yankees spielen!« Rugrat bewegte sich auf den Sitzbereich zu.

Mittlerweile lag die Gruppe der etwa 40 Streitlustigen stöhnend und wehklagend auf dem Boden. Einige versuchten noch, sich aufzurappeln.

Erik schwang zwei Stühle und beförderte sie rasch zurück nach unten.

Rugrat schenkte in aller Ruhe Bier ein.

»Hilft mir mal jemand?« Erik ließ den Blick in die Runde wandern.

»Ich schenke gerade ein, aber bestimmt meldet sich jemand freiwillig.« Rugrat begann mit einem weiteren Becher und sah die Leute aus Alva an.

Mit einem matten Lächeln kamen sie dem Wink mit dem Zaunpfahl nach, schnappten sich die lädierten Unruhestifter und beförderten sie hinaus auf die Straße.

Erik setzte sich hin, griff sich einen Becher, trank daraus und stieß den Atem aus. Er wischte sich Schaum aus dem Gesicht. »Verdammt, es geht doch nichts über ’n gutes Bier.«

»Zum Glück sind die Möbel ziemlich robust«, merkte Rugrat an.

Eine der Kellnerinnen kam mit einem weiteren Krug, während Rugrat die Becher an den Rest der Gruppe verteilte. Die anderen lehnten sich auf den Stühlen zurück und entspannten sich von der Reise.

»Ach übrigens, denen tut es sehr leid, und das ist eine kleine Wiedergutmachung.« Erik holte mehrere Gegenstände hervor, die er den Schlägern abgenommen hatte, legte sie auf das Tablett der Kellnerin, griff sich den Krug und füllte einige der Becher auf.

»Habt ihr auch was zu essen?«, fragte Rugrat die schweigend erstarrte Kellnerin.

»J-Ja, haben wir.« Scheu lächelte sie die Gruppe an.

»Perfekt! Geht auf mich!«, sagte Rugrat.

Alle jubelten und stießen mit ihm an.

»Bestellt nur günstige Gerichte, und höchstens zwei«, fügte Rugrat schnell hinzu, und der Jubel ging in ein Stöhnen über.

»Was ist euer teuerstes Gericht?«, fragte Erik die Kellnerin.

»He!«

»Du hast gesagt, du bezahlst – daran kannst du keine Bedingungen knüpfen!« Erik zwinkerte den anderen der Gruppe zu, die daraufhin grinsten.

Rugrat schluckte und fühlte sich von hungrigen Hyänen umgeben. »Ihr seid eh alle nicht zu hungrig, oder?«, fragte er mit matter Stimme.

Sie erwiderten nichts, aber ihr Lächeln wurde nur noch breiter.

»Ins Knie geschossen von der eigenen Großzügigkeit. Mama hat immer gesagt, ich soll aufpassen, was ich daherrede«, jammerte Rugrat.

Erik verdrehte über ihn die Augen und trank mehr Bier. Als sie das Essen bestellten, wirkte Rugrat am Ende des Tischs wie ein trauriger Welpe.
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Fürst Aditya schloss die Tür zu seinem Zimmer hinter sich. Er setzte dazu an, sich seiner Jacke zu entledigen.

»Sieht schwer aus«, sagte die Stimme eines Mannes, in dessen Hand ein leuchtender Kristall erschien.

Um ein Haar hätte Aditya aufgeschrien, klatschte sich jedoch gerade noch rechtzeitig die Hand auf den Mund. Als er eine Waffe ziehen wollte, wurde eine ihm Klinge gegen den Rücken gedrückt, bereit, zwischen seine Rippen in sein Herz zu stoßen.

»Wir sind wegen der Waren gekommen, die du für verkaufen solltest. Wir sind statt Jasper hier. Wir haben ja gesagt, dass wir wiederkommen.« Der Mann hatte einen seltsamen Akzent und stand so nah, dass Aditya das Gefühl beschlich, seine Mana-Portale würden sich schließen und ihm die Energie rauben.

Obwohl der Mann noch nicht viel gemacht hatte, spürte Aditya, dass die Geschicklichkeit und Stärke des Fremden seine Werte um Längen überstiegen. Trotz aller Sicherheitsvorkehrungen hatte man sich offenbar mühelos Zugang zu seinem Schlafzimmer verschafft.

»Ruf nicht nach den Wachen und setz dich.« Der Mann mit dem Kristall legte ihn auf den Tisch, der andere gab Aditya frei.

Der Ungekannte setzte sich ihm ruhig gegenüber. Nach einigen angespannten Augenblicken beugte er sich vor. »Wenn uns danach wäre, könnten wir deinen Handelsaußenposten dem Erdboden gleichmachen und deine Handlanger fertig machen. Wenn wir wollten. Kurz gesagt ist es uns zu zeitaufwändig und zu mühsam. Jedenfalls gibt es dich und diesen Handelsaußenposten nur noch wegen dem Vertrag, dem du zugestimmt hast.« Der Mann lehnte sich auf dem Stuhl zurück.

Aditya hatte es schon mit Königen und Söldnerführern zu tun gehabt. Die Worte des Unbekannten mochten schlicht klingen, hatten jedoch bedeutende Auswirkungen. Aditya, der sich gern mit einer ausgezeichneten Menschenkenntnis brüstete, wusste instinktiv, dass der Mann vermutlich nicht log. Obwohl er seine Aura verbarg, fühlte sie sich für Aditya so gewaltig und mächtig an, wie er es noch nie bei jemandem aus dem Ersten Reich gespürt hatte.

»Gut, dass du unsere Leute nur eingesperrt und nicht angegriffen hast.« Der Mann verstummte kurz und musterte Aditya, bevor er zu dem anderen Fremden hinüberschaute, der sich mit einer Armbrust auf dem Schoß auf einen Stuhl gesetzt hatte. Dann richtete er den Blick wieder auf Aditya.

»Wie ist der Handel gelaufen?«, fragte der Unbekannte.

»Ich habe alles verkauft und die Erlöse an der vereinbarten Übergabestelle platziert. Ich habe niemandem erzählt, woher ich die Ware hatte, und ich habe diskrete Leute für den Handel eingesetzt und sie so verteilt, dass niemand irgendeine Verbindung herstellen konnte«, erklärte Aditya schnell.
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Erik nickte, während er den Fürsten weiter ansah. Rugrat saß hinter ihm. Er wirkte zwar entspannt, würde aber nicht zögern, die Armbrust schlagartig zu benutzen.

Als Erik sah, dass Aditya nach nur wenigen Worten bereits die Fassung zurückerlangte, bewunderte er unwillkürlich ruhigen, analytischen Verstand des Mannes.

»Deine Rolle für uns ist die eines Informanten und Hehlers. Wir schicken dir Ware zum Verkaufen und Einkaufslisten. Die Verkaufserlöse kannst du behalten.« Erik endete mit kaltem Ton. Aditya sollte klar werden, dass er die Mittel zwar verwenden durfte, aber nicht mehr als nötig ausgeben sollte und die Differenz für sich selbst behalten könnte.

»Falls du Dinge erfährst, zum Beispiel, dass im Königreich Eearlo gerade Streit zwischen den Adligen herrscht und jederzeit ein Krieg ausbrechen könnte, dann will ich das wissen. Mich interessieren jegliche Entwicklungen an den Orten, an denen du deine Täubchen einsetzt. Und ...« Erik verstummte und musterte Aditya, der an jedem seiner Worte hing.

Statt fortzufahren, runzelte er die Stirn.

Adityas Blick schnellte zu Rugrat und wieder zurück, was seine Nervosität verriet.

»Erzähl mir deine Geschichte. Ich habe Teile davon gehört, aber ich will alles. Wie ist ein Mann, der im Bestiengebirge verkrüppelt wurde, zu einem der mächtigsten Handelsaußenposten gekommen, der von mehreren großen Familien, Handelsgruppen und Königreichen unterstützt wird?«

Seine Frage verblüffte Aditya ein wenig. »Ich war Kämpfer und bin ins Bestiengebirge gezogen, um zu Geld zu kommen. Dann wurde ich verkrüppelt und musste in der Stadt bleiben. Ich habe angefangen, Waren für meine Freunde zu verkaufen. Mit ihrer Stärke ist auch mein Ansehen gewachsen. Auch andere wurden verkrüppelt, hatten aber immer noch einen wachen Verstand. Andere haben sie als unnütz betrachtet. Ich habe in ihnen Augen und Ohren gesehen. Also habe ich ein Netzwerk aufgebaut. Ich habe mich um sie gekümmert, sie haben sich mit Gefälligkeiten revanchiert.

Mit der Zeit habe ich Macht erlangt, bevor ich meinen eigenen Handelsaußenposten gegründet habe. Ich habe alle möglichen Königreiche und Gruppen zum Handel hergebracht. Dafür habe ich unter vier Augen mit ihnen gesprochen, ihnen Dinge über ihre Konkurrenten verraten und sie praktisch an Bord geholt. Von da an ist der Außenposten neutral geblieben. Ein Ort, an dem verschiedenen Beteiligte unter Ausschluss der Öffentlichkeit handeln und Informationen austauschen können.

Im Verlauf der Zeit habe ich meine Position gefestigt, bis ich es auf diese Stufe geschafft hatte«, schilderte Aditya rasch.

»Beeindruckend. Aber etwas hast du ausgelassen.« Erik sah Aditya mit schiefgelegtem Kopf an. Der Mann hatte versucht, seinen Schmerz zu überspielen, indem er schnell gesprochen hatte, aber Erik hatte ihn in seinem Gesicht sehen, als er davon erzählt hatte, wie seine Freunde weiter vorangekommen waren.

Wenn man Seite an Seite mit jemandem kämpft, entwickelt man starke Gefühle – ob nun Liebe oder Hass. Er ist geblieben, um ihre Waren zu verkaufen, sie haben ihn zurückgelassen. So etwas konnte nur jemand bemerken, der sich in derselben oder einer ähnlichen Lage befunden hatte.

»Deine Mannschaft – warum sind die anderen gegangen, und warum hast du sie nicht begleitet?«, fragte Erik.

Über Adityas Gesicht huschten verschiedene Emotionen, bevor er unbewusst an seiner Beinprothese rieb. »Sie sind weiter ins Zweite Reich. Meine Stufe hat nicht gereicht, um ihnen zu folgen. Ich hatte so viel Zeit damit verbracht, mein Netzwerk aufzubauen, um ihnen zu helfen, dass ich meine Fertigkeiten und meine Stufe nicht gesteigert habe. Sie sind gegangen, ich habe hier festgesessen.«

»Also hast du loyale Leute um dich geschart, die von der Gesellschaft verschmäht wurden. Deshalb setzt sich deine Wachmannschaft aus Krüppeln zusammen. Die Welt hat sich von ihnen abgewandt, aber du hast ihnen einen Weg nach vorn gezeigt. Das zeigt, dass du Menschenkenntnis besitzt. Du kannst abschätzen, ob jemand loyal ist und Potenzial hat.

Du wirst auch für uns Leute rekrutieren. Es spielt keine Rolle, was sie können, solange sie entschlossen sind, eine gute Arbeitsmoral besitzen und loyal sind«, sagte Erik.

Die Forderung überraschte Aditya.

»Sieh mich nicht so an. Das solltest du doch besser verstehen als jeder andere – indem du dem Vertrag zugestimmt hast, bist du Teil unserer Organisation geworden. Stellt dich gut an, dann wirst du belohnt und beschützt. Die Vereinbarung muss nicht einseitig sein.« Erik stand auf und legte Aditya die Hand auf die Schulter.

Der Fürst erstarrte, spannte sämtliche Muskeln an.

Erik benutzte den einfachen Bio-Scan, um durch seinen Körper zu blicken und das ruinierte Bein zu betrachten. Dann setzte er konzentrierte Heilung ein.

Aditya starrte auf sein Bein, das mit bloßem Auge sichtbar nachzuwachsen begann.

Erik zog die Hand zurück. »Halte dich an den Vertrag.« Erik legte einen Speicherring auf den nahen Tisch. Er ging zu einem offenen Fenster.

Rugrat folgte ihm, die Armbrust in die Luft gerichtet.

Beiden schauten kurz aus dem Fenster, bevor sie hinaussprangen. Obwohl sie sich im dritten Stock befanden, konnten sie den Aufprall mühelos abfedern und rannten los.

In den Ohren hörten sie die Berichte der Mannschaft, als sie nach den verschiedenen umherstreifenden Patrouillen Ausschau hielten.

Es dauerte nicht lange, bis sie die Mauern überquerten und durch die Straßen von Vermire liefen.

»Mich dünkt, das Treffen war vorteilhaft«, meinte Rugrat.

»Red nicht so geschwollen daher, sonst überforderst du dein Hirn. Aber ja, ich hoffe, Aditya wird sich als nützlich erweisen, wenn schon nicht, um anderen wie ihm zu helfen, dann zu seinem eigenen Vorteil. Wir werden ihn zwar überwachen müssen, trotzdem verringert sich so die Belastung für unsere Leute.«

»Das hat ja Spaß gemacht und so, aber jetzt haben wir nichts mehr zu tun«, meinte Rugrat.

»Sehen wir uns noch andere Handelsposten an?« Erik zuckte mit den Schultern.

»Gern. Ich hab meine Schmiede dabei, wenn mir also langweilig wird, kann ich wenigstens arbeiten.«

»Und ich hab meinen Kessel. Außerdem können wir Klangtalismane benutzen, um mit den Leuten im Verlies zu reden, Unterricht zu erteilen und Fragen zu beantworten«, sagte Erik.

»Wie wär’s statt mit Außenposten mit dem Fluss, der durchs Bestiengebirge fließt?«, schlug Rugrat vor.

Erik blieb stehen und sah Rugrat an. »Angeln?«

»Angeln«, bestätigte Rugrat.

»Scheiße ja. Ich bin dabei!« Erik lachte.


[image: ]64

Metallebene 


Erik begutachtete die neue Rüstung, die er bekommen hatte. Sie basierte auf der Körperpanzerung, die er auf unzähligen Schlachtfeldern in aller Welt getragen hatte. Er zog die Weste an und sicherte sie mit den Lederriemen.

Dann bewegte er den Hals am steifen Kragen und die Schultern unter deren Klappen, bevor er weitere Riemen festzog.

Die Armschützer hatte er bereits angelegt. Es handelte sich um Prototypen, die Beweglichkeit und gleichzeitig annehmbaren Schutz boten.

Genauso verhielt es sich bei den Beinschienen – eine Mischung aus Stoff und Platten, die tödliche Treffer verhindern sollten.

Die Panzerplatten bestanden aus aufgewertetem und verdichtetem Eisen sterblichen Grads. Erik betrachtete die verschiedenen Informationsbildschirme der Rüstungsteile.

==========

Geil glänzende Lederstiefel

==========

Verteidigung: 143

Gewicht: 3,5 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Platzbedarf: Nimmt Platz an den Füßen ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Leichte Schritte – Laufen kostet 5 % weniger Ausdauer.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

==========

Anforderungen:

Geschicklichkeit 27

Stärke 18

==========

==========

Beinkleid, aber mit geilen Schützern

==========

Verteidigung: 157

Gewicht: 9,7 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Platzbedarf: Nimmt Platz an den Beinen ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Leichte Schritte – Laufen kostet 5 % weniger Ausdauer.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

==========

Anforderungen:

Geschicklichkeit 30

Stärke 27

==========

»Scheiße noch mal.« Erik seufzte bei den Bezeichnungen der verschiedenen Rüstungsteile. Rugrat mochte sie nach allen Regeln der Kunst hergestellt haben, aber mit solchen Namen würde er sie nie und nimmer verkaufen können.

==========

Megageiler Nippelreiber!

==========

Verteidigung: 164

Gewicht: 32,6 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Platzbedarf: Nimmt Platz an der Brust ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Steinmauer – Verteidigung erhöht sich um 7 %.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

==========

Anforderungen:

Geschicklichkeit 23

Stärke 35

==========

==========

Arschklatscher!

==========

Verteidigung: 112

Gewicht: 2,3 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Platzbedarf: Nimmt Handschuhplatz ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Mana-Verstärkung – Macht von Mana-basierten Zaubern erhöht sich um 3 %.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

==========

Anforderungen:

Geschicklichkeit 28

Stärke 29

==========

==========

Hirndeckel

==========

Verteidigung: 147

Gewicht: 3,7 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Platzbedarf: Nimmt Helmplatz ein

Innewohnende Fähigkeit: Verteidigung erhöht sich um 5 %.

Magische Fähigkeit: Mana-Verstärkung – Macht von Mana-basierten Zaubern erhöht sich um 3 %.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

==========

Anforderungen:

Geschicklichkeit 13

Stärke 10

==========

==========

Du bist mit dem Arschtreter-Set ausgerüstet.

Vorteile für 5 Teile:

Deine Verteidigung erhöht sich um 2 %.

Der Schaden physischer Angriffe erhöht sich um 14 %.

Der Ausdauerverbrauch verringert sich um 3 %.

==========

Die statistischen Werte waren ein großes Plus, aber Erik hatte ein echtes Problem mit der Bezeichnung des Sets und der Einzelnamen.

»Storbon, wie heißt dein Helm?«, fragte Erik.

»Helmversion 3«, antwortete Storbon mit verwirrter Miene.

»Dieser Penner«, brummelte Erik und steuerte auf Rugrat zu, der soeben seine Ausrüstung anlegte.

Er hatte gerade den Mund geöffnet, als er unterbrochen wurde.

»Spaß beim Angeln gehabt?«, fragte Egbert, als Erik und Rugrat ihre Ausrüstung mit den anderen in der Kaserne überprüften.

»War schön, bis wir zurückkommen mussten. Sieben selige Tage«, erwiderte Rugrat.

»Alles Schöne hat mal ein Ende«, merkte Erik an.

Qin wirkte verloren. Mit einer Mischung aus Aufregung und Neugier beobachtete sie die anderen, die vor Waffen strotzten. Sie lachten und scherzten, während sie gegenseitig ihre Ausrüstung überprüften, sich auf die Schultern klopften und sicherstellten, dass sich alles am richtigen Platz befand.

»Wie fühlt sich die Rüstung an?«, fragte Rugrat und sah Qin an.

»Schwer«, erwiderte sie.

Grinsend zog Rugrat seinen Helmriemen so fest, dass er nicht zur Seite kippen konnte. »Spring auf und ab.«

Sie tat, wie ihr geheißen. Die Rüstung wippte dabei zu ihrem Kinn hoch und wieder nach unten.

»Du musst sie fest zuschnüren, sonst bleiben überall Öffnungen.« Rugrat straffte verschiedene Riemen und pferchte Qin richtig in ihre Rüstung. »Wie ist es jetzt?«

»Viel wärmer, und es reibt überall.«

»So empfindet am Anfang jeder. Man gewöhnt sich dran.« Rugrat überprüfte ihre Rüstung noch einmal, dann zog er sie von hinten hoch, um sicherzustellen, dass sie beim Springen nicht herausrutschte.

Anschließend klopfte er ihr auf den Rücken, wodurch sie beinah zu Boden gegangen wäre. »Alles gut. Vergiss nicht, dicht bei Egbert zu bleiben und immer zu tun, was wir dir sagen.« Rugrat bückte sich und sah ihr in die Augen, um sich zu vergewissern, dass die Botschaft bei ihr angekommen war.

»Ja, Herr Rugrat«, sagte sie, um zu bestätigen, dass sie verstanden hatte.

Rugrat nickte und schaute zu Erik.

»Alles klar, Zeit loszulegen. Ihr kennt alle den Plan – reingehen und das Gebiet um den Teleportationsplatz überprüfen. Falls es übel ist, teleportieren wir uns weg. Falls alles gut ist, gehen wir zu Steuerungsformation Alpha. Wir haben insgesamt fünf Steuerungsformationen als Ziele. Wir schleichen uns mit Hilfe von Tarnzauberschriftrollen durch die Ebene. Allerdings reichen sie nicht aus, um uns unsichtbar zu machen, nur schwieriger zu entdecken. Vor allem müssen wir auf unsere Sicherheit achten. Falls es danach aussieht, als könnte es in die Binsen gehen, ziehen wir uns kämpfend zum Teleportationsplatz zurück, indem wir Zauberschriftrollen und alles einsetzen, was wir haben.« Nach der Ansprache ließ Erik den Blick über die Versammelten wandern.

»Packen wir es.« Erik wandte sich ab und ging aus der Kaserne voraus in Richtung des Teleportationsplatzes, der seit ihrer Ankunft im Verlies noch nicht benutzt worden war.

Der Sekundärmarkt und das Lagerhausviertel wuchsen schnell. Um die Handelsplattform herum drängten sich gerade Leute, die dort ihr Glück machen wollten. Durch die Möglichkeit, Gold über die Marktschnittstelle zu verdienen, hatte sich der Druck auf den Rat verringert.

Auch er verkaufte die bisher gehorteten Waren. Die Erlöse daraus wurden in andere Erweiterungen gesteckt. Die Ställe sollten doppelt so groß werden, die Akademie wurde weiter renoviert, auch die Anbauflächen sollten sich verdoppeln. Die alten Anbauflächen würden als Versuchsfelder erhalten bleiben, die neu hinzugefügten sollten ausschließlich zum Ernten genutzt werden. Die Felder würden jahrein, jahraus als Arbeitspferde des Alva-Verlieses dienen. Alle mussten essen, und das Alva-Verlies konnte das ganze Jahr über anbauen. Da der Rest des Ersten Reichs nun über die Handelsschnittstelle zugänglich war, konnten Überschüsse mühelos und gewinnbringend verkauft werden. Auch diese Erträge konnte der Rat zur Verbesserung des Verlieses und seiner Einrichtungen einsetzen.

Studenten und Leute aus der Kaserne – alle halfen bei den Bauarbeiten mit. Immerhin wurden sie vom Rat dafür bezahlt.

Vorübergehend jedoch kam die Arbeit zum Erliegen, weil alle beobachteten, wie die Gruppe zum Teleportationsplatz marschierte.

Sie blieben in Bewegung, als sie ihn erreichten. Der Rat hatte sich ebenso eingefunden wie eine Reihe von Alchemisten, Medizinern und Soldaten. Alle standen bereit, um bei Bedarf zu helfen.

»Bis gleich.« Erik führte die Gruppe auf die Teleportationsformation.

Sie bildeten einen Kreis mit Egbert und Qin in der Mitte.

»Tarnschriftrollen«, sagte Erik. Alle zogen Zauberschriftrollen hervor und aktivierten sie.

Die magischen, silbrigen und schwarzen Kreise auf den Seiten hoben sich. Sie verharrten vor den Benutzern und blitzten einmal auf, bevor sie verschwanden.

==========

Du hast die folgende Zauberschriftrolle aktiviert: Leichte Schritte, versteckte Bewegung.

Dein Geruch wird außerhalb eines Radius von fünf Metern beseitigt.

Deine Schritte sind außerhalb eines Radius von fünf Metern schwieriger zu hören.

Schatten schmiegen sich dichter an deinen Körper und gestalten es schwieriger, dich aus mehr als zwölf Metern Entfernung zu erkennen.

==========

»Egbert?«, sagte Erik.

»Ich aktiviere jetzt die Teleportationsformation«, kündigte das Skelett an.

Die in den Eckstein an der Decke fließende Energie kehrte ihren Verlauf zum Verlieskern um. Gespeicherte Energie wurde gebündelt und vom Eckstein nach unten geschickt. Der Strang trat faustdick in die Formationen um den Verlieskern herum ein, strömte durch die von Runen bedeckten Gehwege, erhellte sie und raste weiter aus dem Zentrum der Anlage zur Teleportationsformation.

Sie begann zu leuchten. Runen, Kreise und Formen wurden sichtbar. Ein Mana-Nebel bedeckte die Formation und wurde von den leuchtenden Runen darunter erhellt.

»Aktivierung läuft«, kommentierte Egbert.

Die sich in der Formation sammelnde Energie schwoll an.

Mit einem Soggefühl verschwand der Boden des Wohnbereichs, und eine neue Landschaft kam zum Vorschein.

Alle blinzelten heftig und versuchten, die Augen an die Dunkelheit anzupassen.

»Was ist das für ein Geruch?«, fragte Tian Cui.

»Metall hoher Qualität«, antwortete Rugrat sofort.

Riecht nach Blut. Erik ließ die Umgebung auf sich wirken.

Viel gab es nicht zu sehen.

Gelegentlich zuckten Blitze in der Ferne und erhellten die Ebene.

Der Lärm von Donnerschlägen übertönte die Geräusche kämpfender oder brüllender Bestien.

Es gab kein Umgebungslicht. Nur die Blitze spendeten Licht, das von den Säulen und Ruinen um sie herum zurückgeworfen wurde.

Durch das Metall verliefen Wege. Kreisförmige Überhänge waren eingestürzt. Von einstigen Gebäuden waren nur verstreute Metallteile geblieben. Wohin man auch schaute, entdeckte man Anzeichen von Kämpfen.

»Egbert, übernimm die Spitze. Marschieren wir los«, sagte Erik.

Alle ordneten die Gedanken, als sich Egbert mit schnellen Schritten in Bewegung setzte. Die Teleportationsformation würde wahrscheinlich Monster anlocken, die nachsehen wollten, was passiert war, also mussten sie schleunigst weg.

Sie rückten durch die unwirtliche Umgebung vor. Die Ebene schien wesentlich größer als der Wohnbereich zu sein, bestand aus Bergen und Tälern aus Metall.

Einen solchen Metallberg entdeckte Erik der Mitte der Ebene. Blitze in allen möglichen Farben fuhren auf die Erhebung herab. Hier und da sah man Runen und Formationen, die aktiviert wurden und dann abstarben, wenn die Energie in sie einschlug.

Von Alter und Kämpfen beeinträchtigte Teilformationen sprenkelten die Landschaft.

Teile und Körper von Automaten lagen verstreut, ausrangiert und kaputt, die Eingeweide zerfetzt.

Fressen diese Kreaturen Metall? Erik schob den Gedanken weg, während er die ramponierte Ebene betrachtete und Egbert folgte.
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Mit den unheilvollen, willkürlich auftretenden Blitzen und den Geräuschen kämpfender Bestien ließ sich die Umgebung mit nichts vergleichen, was sie je erlebt hatten. Storbon hielt aufmerksam Ausschau nach Bedrohungen, während sie sich ihrem ersten Ziel näherten.

Sie gelangten zu einem offenen Bereich, in dem Egbert anhielt und auf den Boden zeigte.

Erik nickte und gab allen das Zeichen, sich zu verteilen.

Die Leute kamen der Aufforderung nach, während Qin näher zu Egbert trat. Sie begann, den Boden zu untersuchen und zu säubern.

Der Rest der Gruppe schaute nach draußen und behielt die Ebene im Auge.

Unwillkürlich schaute Storbon zu dem großen Berg in der Mitte.

Stolz ragte er weit empor. Alle anderen Erhebungen schienen nur halb so hoch zu sein.

Zwischen den Blitzen und Donnerschlägen kamen die meisten Bestiengeräusche von dort.

Storbon schaute weg und blinzelte geblendet, bis er wieder klar sehen und Ausschau nach umherstreifenden Bestien halten konnte.

Zeit, es sich bequem zu machen. Er bewegte sich umher, hielt Ausschau nach einer Stelle, an der ihn nicht so vielen Steine piken würden. Schließlich ließ er sich nieder, während Qin an der Formation arbeitete.

Die Zeit verging langsam. Man hörte nur Qins leise Schritte und die eigenen Atemgeräusche. Storbon versuchte sogar, leiser Luft zu holen, um mehr zu hören.

»Es nähert sich etwas. Scheint aber nicht auf die Formation zuzusteuern«, meldete Ian über sein Tonübertragungsgerät.

Alle versteiften die Körper, bevor die Anspannung langsam wieder abfloss.

»Qin, hör auf mit deiner Arbeit. Egbert, gib uns Bescheid, was das ist«, sagte Erik mit ruhiger Stimme.

Qin rückte zu Rugrat, als Egbert den Weg zu Ian antrat.

Für einen Knochenhaufen bewegte er sich so lautlos wie ein Geist.

»Es ist ein Arachon – große Bestie mit Metallgeweih, Zähnen und Klauen. Muss ungefähr Stufe 18 sein. Kann wahrscheinlich Waffen und Rüstungen niedriger Lehrlingsstufe zerbrechen«, verkündete Egbert.
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Rugrat schaute durch sein Zielfernrohr dorthin, wo sich Ian befand, bevor er die Kreatur ins Visier bekam.

Sie sah aus wie eine Mischung aus einem Elefanten und einem Elch. Riesig, drei Meter hoch, bulliger Körper. Statt eines Rüssels und Stoßzähnen hatte das Vieh ein Metallgeweih, das die Blitze reflektierte.

An den Enden funkelten scharfkantige Klingen.

Das Ungetüm bewegte sich nicht schnell, sondern zockelte gemächlich dahin. Zwar kam es der Formation näher, aber sie schien nicht ihr Ziel zu sein.

»Bereithalten«, sagte Erik mit nach wie vor ruhiger Stimme. Alle umklammerten die Waffen fester und wappneten sich.

»Der Hals und der Bauch weisen bei Arachons nicht viel an natürlicher Panzerung auf«, merkte Egbert an.

Alle warteten darauf, ob die Kreatur vorbeiziehen oder angreifen würde. Jemand bewegte sich und brachte dadurch ein paar Metallsteine ins Rollen.

Das Arachon hielt inne und schaute in die Richtung des Geräuschs.

Rugrat entsicherte seine Waffe und zielte auf die Augen des Arachons.

Nach einigen angespannten Momenten schaute das Monstrum weg, verlor das Interesse und zog weiter.

Nach zehn Minuten atmeten alle erleichtert auf.

»Überprüft eure Beobachtungsfelder«, befahl Erik.

Alle meldeten, was sie sahen. Nachdem vom Letzten grünes Licht gegeben worden war, forderte Erik sowohl Qin als auch Egbert auf, mit der Arbeit fortzufahren.

Qin rief Korrekturen, Egbert nutzte Magie und die mitgebrachten Vorräte, um die Formation Abschnitt für Abschnitt nach ihren Anweisungen zu reparieren.

Zehn Sekundärformationen, vier Primärformationen und eine Hauptsteuerungsformation. Einfach, einfach! Rugrat sah weiter zu.

»Ich bin bereit, die Formation neu starten, um zu überprüfen, ob sie funktioniert«, verkündete Qin, nachdem sie ihre Arbeit fast eine Stunde später doppelt und dreifach überprüft hatte.

»Alle bereithalten zum Aufbruch. Egal, was passiert, wir müssen los, sobald die Formation aktiviert ist, weil sie die Aufmerksamkeit der Monster auf uns lenken wird«, sagte Erik.

Rugrat und die anderen sanken auf ein Knie, bereit zum Lospreschen.

»Tut es.«

Egbert startete die Formation neu. Metall bedeckte die Runenbahnen, deshalb konnte man sie nicht sehen, als sie aktiviert wurden. Sie bezogen Energie von der zentralen Steuerungseinheit aus der Mitte der Ebene, einer spiegelgleichen Kopie des Verlieskerns auf der Wohnebene.

Die verschiedenen Teile der Formation leuchteten nach und nach auf, bevor das gesamte Gebilde vor Energie strahlend zum Leben erwachte.

»Auf geht’s!« Erik trat den Weg zum nächsten Ziel an, die anderen folgten ihm.

In der Ferne ertönte Gebrüll. Als es sich näherte, erbebte der Boden. Weiteres Gebrüll kam hinzu.

Qin stolperte und fiel. Yao Meng packte sie, half ihr auf, und sie rannten weiter.

Drei Arachons erschienen auf der Kuppe des Hügels, auf den sie zuliefen.

Erik ließ alle anhalten, und sie versteckten sich zwischen den zerbrochenen Metallteilen der Ebene.

Die drei Arachons stürmten vorwärts in Richtung der Formation. Auch andere Monster rannten darauf zu, wohl weil sie den Anspruch auf ihr Territorium verteidigen wollten.

»Bewegung!«, zischte Erik, richtete sich auf und eilte weiter.

Auch der Rest der Gruppe erhob sich zwischen den Hindernissen und rannte wieder los.
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Egbert half Qin, als sie an der zweiten Formation arbeiteten. Es ging deutlich schneller als bei der ersten.

Sie besaß zwar das Wissen, aber weder die Stärke noch die Macht, mit den verschiedenen Materialien der Formation zu arbeiten. Das übernahm Egbert, indem er alte Linien und Runen beseitigte oder neue hinzufügte.

Formationen einer Größenordnung wie jener auf der Metallebene zu reparieren, erforderte eine Mischung aus Schmieden, Alchemie und Bergbau.

Zum Glück verfügte Egbert über eine Reihe von Zaubern, um Dreck zu beseitigen, neue Linien zu schaffen und sie anschließend mit den erforderlichen Reagenzien zu füllen.

Die Form der Formation diente zum Leiten der magischen Energie. Die verschiedenen hinzugefügten Reagenzien veränderten diese Energie, die den Runen zugeführt wurde, und verknüpfte Formationen wirkten harmonisch zusammen. Keine einfache Aufgabe. Allerdings wäre es wesentlich schwieriger gewesen, eine Formation zu erstellen, als eine zu reparieren, für die sie zumindest teilweise Pläne hatten.

Nach der ersten Formation ging Qin mit mehr Selbstvertrauen zu Werke. Trotzdem überprüfte sie ihre Arbeit doppelt und dreifach, um Probleme auszuschließen.

»Etwas kommt in diese Richtung«, meldete Yuli.

Qin schaute zu Egbert auf. Er packte die Gegenstände weg, mit denen er gearbeitet hatte, und steuerte auf Yuli zu. Qin ging zu Rugrat.

Egbert begab sich hinter Yuli. Sie lag in einer Vertiefung, er spähte über einen Felsen hinweg.

Ein Hohler. Ein Anflug von Traurigkeit überkam ihn, als er den Hohler betrachtete und die Halskette und den Stab in dessen Händen erkannte. Fizzleuip.

»Es ist ein Zwergenhohler«, teilte Egbert allen mit.

»Ein Hohler?«, hakte Erik nach.

»Ein Hohler ist eine Kreatur, die ihre Persönlichkeit verloren hat, aber durch Mana am Leben erhalten wird. Fizzleuip war Elementarmagier. Anscheinend bleibt sein Körper seit seinem Tod durch die Energie belebt. Er wurde hergeschickt, um die unteren Ebenen wieder in Betrieb zu nehmen. In den Wirren hier muss er umgekommen sein.

Er ist ein Hohler der Stufe 25 mit Blitzattribut. Durch seine verschiedenen Ergänzungen und seinen Stab wird er alles andere als schwach sein«, sagte Egbert.

Ein Teil von ihm wollte Fizzleuip endgültige Ruhe bescheren, ein anderer Teil wollte ihn weiter umherwandern lassen. Es fühlte sich beinah wie ein Sakrileg an, den Körper des Zwergs zu zerstören, der seine Leute und das von ihnen erschaffene Verlies retten wollte.

»Warten wir, bis er weg ist«, entschied Erik.

Fizzleuip bewegte sich mit schlurfenden Füßen weiter, stolperte gelegentlich und schleifte seinen Stab über den Boden. Seine Augen wirkten seelenlos, nur vereinzelte Blitze flackerten darin. Sein Mund stand wie zu einem stummen Schrei offen.

Plötzlich flimmerte die Formation, an der sie gearbeitet hatten.

Fizzleuips Kopf drehte sich abrupt in die Richtung. Macht ballte sich um ihn herum. Er hob den Stab, und eine Zauberformation erschien über ihm. Darüber bildete sich ein viel größeres und identisches Exemplar. Als er den Stab niedersausen ließ, fuhr ein Blitz in den Boden.

Rasend zuckte er durch den Untergrund. Rugrat packte Qin und warf sie in die Luft. Dabei stieß er einen Schrei aus. Die Hand, mit derer sich am Boden abstützte, verströmte Brandgeruch und qualmte, bevor er zusammenbrach und sich vor Schmerzen krümmte. Er biss die Zähne zusammen und zog mit der anderen Hand eine Pistole.

Auch Storbon wurde von dem Blitz erfasst, befand sich jedoch weit genug entfernt, um keine bleibenden Schäden zu erleiden.

Auch Tian Cui fiel. Ihr gesamter Körper krampfte sich durch den plötzlichen Schlag zusammen.

Ian, der eine vollständig aus Metall bestehende Rüstung trug, schrie mit zusammengebissenen Zähnen, als der Blitz ihn durchzuckte. Als die Spannung nachließ, sackte er zusammen und hustete Blut.

Die anderen hielten sich weit genug von der Einschlagstelle entfernt auf, dass sich der Blitz zerstreute, bevor er sie erreichen konnte.

Egbert sah Fizzleuip an. Er ließ die Schultern hängen. Das Licht in seinen Augen wurde trüber. Ein zu magischen Angriffen fähiger Hohler kam selten vor, war aber leichter zu bewältigen als Kämpfertypen. Hohle griffen alles an, was ihnen unterkam und kein Hohler war, zudem verfielen sie beim kleinsten Geräusch in Rage. Sie setzten ihre gesamte Macht ein, um alles zu zerstören, was nicht ihrer Art entsprach.

Mit dem Blitzzauber hatte Fizzleuip eine gewaltige Menge Mana verbraucht und seine Vorräte erschöpft.

Zum Glück war es keine Gruppe von Hohlen.

Yuli zögerte nicht und richtete sich auf. Vor ihrem Stab erschien eine Zauberformation. Wasser kondensierte und bildete eine Kugel, bevor Yuli nach vorn gestikulierte. Ein Wasserstrahl schoss von ihr weg, jedoch genügte die Reichweite nicht. Er verfehlte Fizzleuip. 

Egbert biss die Zähne zusammen und bewegte die Hände. Fünf Zauberformationen umkreisten Fizzleuip. »Aktivieren«, sagte Egbert. 


Die Formationen wurden aktiviert und feuerten aus Flammen gebildete, gebündelte Strahlen ab. 

Fizzleuip stöhnte und hob den Kopf, bevor er explodierte. Blitze rankten sich überallhin. 

Egbert brach den Zauber ab. Er und Yuli duckten sich. Steine und andere Trümmer prasselten auf sie herab. 

»Ziel zerstört«, meldete Yuli. 

»Rugrat ist verletzt!«, rief Qin. 


Egbert schaute hinüber. Die junge Frau klang panisch. Rugrat streute Heilpulver auf seinen verbrannten Arm und seine Rüstung, bevor er sich etwas davon in den Mund kippte. 

»Bereitmachen zum Abmarsch! Tian Cui, Yuli, seht nach dem Kadaver. Rugrat, Ian – redet mit mir«, sagte Erik. 

Er befand sich Ian näher, also warf er einen Heilzauber hinüber auf Rugrat und arbeitete zuerst Ian. 

Die Verwundeten wurden eingesammelt und behandelt. 

»Scheiß üble Verbrennung. Die rechte Hand ist nutzlos. Bin außer Gefecht, bis ich das behoben habe. Ich heile mich selbst. Kann weitergehen«, lautete Rugrats Selbsteinschätzung, während er bereits begann, sich zu heilen. 

»Innere Blutungen, glaube ich. Alles hinüber. Kann mich kaum rühren«, presste Ian hervor, während Erik weiter an ihm arbeitete. 

»Storbon!« 

»Anführer?« 

»Du übernimmst die Spitze. Egbert, bring uns zur nächsten Formation!« Erik warf sich Ian samt dessen Rüstung über die Schultern und heilte ihn, während er sich in Bewegung setzte. 

»Scheiße!«, fluchte Tian Cui. 


Egbert schaute hinüber. Er konnte in der Dunkelheit deutlich sehen. Grüne und schwarze Energie drang in Tian Cuis Körper ein. Eine Formation entstand an der Stelle. 


»Was ist?«, fragte Erik. 

»Als ich mir den Stab gegriffen habe, hat es sich angefühlt, als würde ein Fluch über mich kommen«, sagte sie. Ihre Sicht war genauso gut wie die von Egbert. 

»Der Fluch der Hohlen. Er tritt in einer Woche in Kraft«, sagte Egbert. 

»Na schön, also kein unmittelbares Problem. Sammelt einfach alles in eure Speicherringe ein. Storbon, Egbert!«, rief Erik. 

»Gehen wir!« Storbon hatte nach den anderen Verwundeten gesehen und sich vergewissert, dass sie laufen konnten. 

Egbert übernahm die Führung, als sie so schnell wie möglich aufbrachen. Er konnte andere Monster hören, die in Fizzleuips Richtung steuerten. Sie mussten Abstand gewinnen. 

Nur wenige Minuten, nachdem sie die Formation hinter sich gelassen hatten, ertönten Kampfgeräusche. Angesichts der eingesetzten Macht bestand für Egbert kein Zweifel daran, dass es sich ausnahmslos um Kreaturen über Stufe 20 handelte. 

Als der Blitzzauber die Gruppe erfasst hatte, waren die Tarnschriftrollen davon außer Kraft gesetzt worden. 

Nach drei Minuten ließ Erik alle anhalten. 

Ian konnte wieder auf eigenen Beinen stehen, und alle aktivierten eine zweite Tarnschriftrolle. 

Sie zogen weiter zu einem Ort ohne Bestien, bevor Erik alle zusammenrief. 

»Okay, wir müssen zurück zur Teleportationsformation und weg von hier. Wir gehen außen herum zu Ziel 7, um rauszukommen. Mir gefällt nicht, wie viele Kreaturen sich hier tummeln«, sagte Erik. 

Sie änderten den Kurs und steuerten ihr neues Ziel an. 


Egbert ließ sie anhalten, als sie ein Tal betraten. 

Blitze erhellten es und ließen überall Felsbrocken erkennen. Egbert hatte das Gefühl, von einem Blitz durchzuckt zu werden, als ihn das Geräusch des Donners erreichte. 

»Das ist ein kleiner Golem-Schlupfwinkel. Wir müssen uns außen herumschleichen«, sagte Egbert. 

Im Tal gab es zig Golems, die alle ruhten. 

Sie kehrten um und umgingen das Tal, überquerten den Hügel auf einer Seite. Alle blieben tief geduckt. Niemandem gefiel, wie ungeschützt sie waren. Nachdem sie es vorbei am Tal geschafft hatten, blieben sie in Bewegung. 

Sie versteckten sich und rückten weiter vor. Alle erholten sich von ihren Wunden, außer Rugrat, der immer noch damit zu kämpfen hatte, seinen Arm und seine inneren Verletzungen zu reparieren. 

Schließlich erreichten sie die nächste Zielformation und ließen sich nieder, beobachteten die Umgebung. 

»Was haben wir von dem Hohlen erbeutet?«, fragte Erik, nachdem fünf Minuten lang nichts aufgetaucht war. 

»Ich kann es mir ansehen, ohne dass mich der Fluch der Hohlen überkommt«, bot Egbert an. 

»Tu es«, erwiderte Erik. 

Yuli schwenkte ihren Speicherring, und die Gegenstände fielen heraus. 

Egbert hob sie auf. Es handelte sich um eine Reihe von Ringen und Halsketten, alle verflucht. Egbert legte sie beiseite und blickte in Fizzleuips Speicherring. Der er war durch den so langen Kontakt mit Fizzleuip verflucht, nicht jedoch der Inhalt. Und der bestand aus Zauberschriftrollen, Proviant und Formationszubehör. 

Egberts Augen leuchteten auf, als er ein Metallbuch aus dem Speicherring holte. 

»Fizzleuip wurde geschickt, um die Formationen in dieser und den anderen Ebenen zu reparieren. Er hatte ein Buch über die verschiedenen Formationen«, erklärte Egbert. 


»Qin«, sagte Erik. 

Rasch begab sie sich zu Egbert. Sie wirkte erschüttert darüber, dass so viele in unmittelbarer Nähe verwundet worden waren. Qin nahm das Werk aus Metall mit zittrigen Händen entgegen und versuchte, darin zu lesen. 

Sie entfachte ein Licht, das Egbert sofort wieder löschte. »Wa...« 

»Benutz hier kein Licht. Das würde noch mehr Monster anlocken!«, sagte Erik barsch. 

»T-Tut mir leid«, entschuldigte sich Qin für ihre unbedachte Handlung. 

»Nimm ein Laken, breite es über dich aus und benutz dann darunter ein Licht, um zu lesen«, erwiderte Erik. 

»In O-Ordnung«, stammelte sie. Egbert holte ein Laken hervor, legte es über sie und schob einen leuchtenden Edelstein darunter. 

Erst vergingen zehn Minuten, dann wurden daraus 20. 

»Qin?«, fragte Erik. 

»Das Buch ist voll von Informationen über die Formationen. Es gibt verschiedene Arten von Steuerungsformationen, also gleiche ich sie ab«, sagte Qin. 

Erst nach weiteren 20 Minuten kam sie unter dem Laken hervor. 

»Du musst für mich hier eine Linie mit diesen Symbolen einritzen.« Sie zeigte auf die Seiten des Metallbuchs. Egbert konnte mühelos erkennen, was sie meinte, und machte sich an die Arbeit. 

Vorher hatte sie größtenteils im Dunkeln gearbeitet. Diesmal gelang es Qin und Egbert, die Formation dank ähnlicher Vorlagen und Notizen darüber deutlich schneller zu reparieren. 

»Wir sind bereit, die Formation neu zu starten«, meldete Egbert bald. 

»In Ordnung, wappnet euch alle. Zwischen uns und dem Teleportationsplatz liegen noch drei weitere Formationen«, sagte Erik. 

Einige hatten Verletzungen erlitten, erholten sich jedoch rasch davon. Erik wagte zwar nicht, alle Formationen abzuklappern, nachdem er die Stufen und Fähigkeiten der Kreaturen auf der Metallebene gesehen hatte, aber ein paar wollte er noch schaffen. 

Wir werden es nicht in einem Aufwasch hinbekommen, aber mit genug Zeit und Geduld kriegen wir es hin. Egberts Gedanken deckten sich mit jenen Eriks. 

Qin startete die Formation neu. Als sie zu leuchten begann, entfernte sich die Gruppe bereits davon. 
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Storbon und die anderen hatten sich allmählich an die schlechten Lichtverhältnisse gewöhnt. Obwohl sie sich schnell bewegten, achteten sie darauf, wo sie hintraten, um nicht zu stolpern oder in etwas hineinzulaufen. 

Sie eilten durch eine Senke. Herabgefallenes Gestein gestaltete es schwierig, die Vertiefung in gerader Linie zu durchqueren. 

Sie näherten sich der nächsten Formation. Vor ihnen verdeckte eine kleine Erhebung die Sicht auf die Stelle, an der sie sich befinden sollte. 

Sie verlangsamten die Schritte und überprüften ihre Ausrüstung. 

Storbon ließ den Blick um die Hänge der großen Senke wandern. 

Erik benutzte seine Schallübertragung. 

Von beiden Seiten der Senke erhob sich Gebrüll. 

»Wir sind entdeckt worden!«, brüllte Setsuko, als Metall aus dem Boden schoss und Bäume mit Ästen erschuf, so scharf wie Speerklingen. 

Storbon reagierte, ohne nachzudenken. Er sprang zur Seite und entging knapp einem unter ihm emporsprießenden Metallbaum. 

Auch Erik, Setsuko, Yuli und Qin wichen den Metallmanipulationszaubern aus. 

Bestien wie eine Kreuzung aus einem Schwein und einem Nashorn erschienen oben auf beiden Seiten der Senke. 

Rugrat und Egbert waren von der Magie erfasst worden und befreiten sich gerade. 

Tian Cui hatte es am Bein erwischt. Er schlug gegen den Baum, um sich davon loszukämpfen. 

Auch Ian, der sich in seiner schweren Rüstung noch von den vorherigen Verletzungen erholte, wurde am Helm getroffen. Der rettete ihm zwar das Leben, doch er brauchte eine Weile, um sich aufzurappeln. Er holte Heilpulver heraus, streute es durch das Gittervisier seines Helms und versuchte, so viel wie möglich davon in Mund und Nase zu bekommen, während er mit der anderen Hand nach dem Schwert griff. 

Yao Mengs Rüstung hatte zwar die ärgste Wucht abgefangen, aber sein rechter Knöchel war zerschmettert. 

Die Bestien atmeten alle tief ein, als schwarze und silberne magische Kreise vor ihren Mäulern erschienen. 

»Bewegung!«, rief Erik. Er strahlte vor Energie, während das Mana um ihn herum wirbelte. Er nahm den Strohhalm seiner Camelbak-Flasche in den Mund, trank von einer blauen Lösung und hob beide Hände. 

Ein Mana-Blitz nach dem anderen schoss von seinen Fingern und schlug vor den Bestien ein. Ihre Konzentration und ihre Zauber wurden gestört, als sie von Mana und den durch die Explosionen aufspritzenden Metallsplittern getroffen wurden. 

Storbon eilte den anderen zu Hilfe. Er verfügte über keine guten Fernangriffe. 

Yuli schwenkte ihren Stab. Eine Zauberformation erschien um die Spitze herum, bevor sie ihn zackig in eine Richtung schwenkte. Ein Mana-Speer schoss heraus und traf eine Kreatur. 

»Zauberschriftrolle!«, rief Yao Meng. 

Egbert befreite sich. Ian und Storbon halfen dabei, auch Rugrat loszueisen, dem sein Arm immer noch Probleme bereitete. 

Setsuko heilte und kümmerte sich um Tian Cui, hievte sie sich auf die Schultern. 

»Drei Sekunden!«, rief Yao Meng, als die Zauberschriftrolle aktiviert wurde. 

Erik stieß einen Schrei aus, während er weiter Mana-Blitze abfeuerte. Die Bestien erholten sich. Ihre zähen Häute verhinderten schlimmeren Schaden. 

Mana sammelte sich um Yuli herum, als auch sie einen Zauber vorbereitete. 

Egbert hob Qin auf, die sichtlich unter Schock stand. 

Ian brüllte auf, und Rugrat fiel zu Boden. 

»Feuerregen!«, rief Yao Meng. 

Eine rote Zauberformation erschien am Himmel und saugte eine gewaltige Menge Mana an. Feuer schoss abwärts, zwar nur kleine rote Flammen, dafür Tausende davon. 

Der Regen fiel auf die Angreifer. Die ersten Flammen ignorierten sie noch und bereiteten Zauber vor. Erik brach seine Mana-Blitze ab. 

»Können wir los?«, fragte Erik. 

»Ja!«, rief Storbon nach einem Moment. Er hatte sich einen Überblick über die Lage verschafft, während Erik ihnen Deckung gegeben hatte. 

Die Bestien zu beiden Seiten der Senke brüllten vor Schmerz, als die Flammen weiter auf sie einprasselten, sich durch ihre Häute brannten und bleibende Schäden hinterließen. Sie konnten nirgendwohin, saßen im Wirkungsbereich der Zauber fest. 

»Vorbereiten zum Aufbruch!«, blaffte Erik. 

Die Bestien schienen es zu hören. Sie gaben den Versuch auf, das höhere Gelände zu halten, und stürmten stattdessen an. Zauber erschienen vor ihren Gesichtern. 

Wir werden sie nicht mehr aufhalten können. Aus ihren Augen spricht Wahnsinn. 

Ein in die Enge getriebenes Tier war zehnmal gefährlicher als eines, das dachte, es würde gewinnen. 

»Yuli, bring den Zauber in Gang! Alle anderen, Bewegung!«, rief Erik. 

Alle befolgten den Befehl. Die Verwundeten wurden getragen oder gestützt, als sie losrannten. 

Endlich endete der Zauber der Bestien. Sie stießen Gebrüll aus, und von den magischen Formationen vor ihren Mündern schossen Metallsplitter. 

Storbon kauerte zwischen Felsbrocken und wurde nicht getroffen. 

Erik knallte auf den Boden, von mehreren Splittern erfasst. 

Storbon rannte los, um ihm zu helfen. Unterwegs sah er nach den anderen. 

Auch Qin war getroffen worden. 

Egbert, der unversehrt zu sein schien, eilte an ihre Seite. 

Ian war zur Seite geschleudert worden. Er bremste seinen Sturz mit einer Hand ab. Rasch richtete er sich wieder auf, doch sein verrenkt baumelnder Arm sah eindeutig gebrochen aus. 

Setsuko schirmte Tian Cui ab und wurde auch getroffen, aber nicht so hart, dass sie Tian Cui fallen ließ oder zurückgeschleudert wurde. 


»Yuli!«, brüllte Erik zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch, als Storbon ihn auf die Beine zog. Storbon entging nicht das gequälte Zischen, das Erik herausrutschte. 

Die Bestien hatten Yuli praktisch erreicht, als die Spitze ihres Stabs zu explodieren schien. 

Eine Mana-Welle schoss heraus. So heftig, dass sie eine der Bestien aus der Bahn warf. Ihre Hörner stachen in das Ungetüm daneben und töteten es. 

Zwei andere wurden von der Mana-Welle niedergemäht, die übrigen erlitten schwere Verletzungen. 

Der Großteil der Druckwelle traf die Bestien, ein Teil davon breitete sich auch nach hinten aus. Die ausgelaugte Yuli wurde aus nächster Nähe davon erwischt. 

Sie wurde nach hinten geschleudert und krachte gegen einen Felsen. Nachdem sie zu Boden gesackt war, blieb sie regungslos liegen. 

»Ich hole sie!«, rief Storbon und stürmte los. 

Rugrat heilte Qin, der Rest der Gruppe zog sich zurück. 

»Schriftrollen heraus! In Bewegung bleiben!«, brüllte Erik. 

»Ich kann vier mächtige Zauber wirken, aber meine Kraft stammt vom Verlies. Wenn ich sie einsetze, bleibt dem Verlieskern keine Energie übrig«, rief Egbert. 

»Bereite einen vor. Wir sind gerade zur Hauptattraktion dieser Ebene geworden!«, gab Erik zurück. 

Da sich die Bestien mittlerweile in der Senke befanden, konnte man kaum noch die anderen der Gruppe unter den Trümmern ausmachen. 

Storbon hob Yuli auf. Er warf sie sich über die Schulter und stach an einer ungeschützten Stelle eine Nadel in ihre Haut. Er injizierte alles hinein und rannte der Gruppe hinterher, die sich schnell zurückzog. 

Eine der Bestie zeigte ihren Kopf. 

Ian trat vor und hob den Schild an, als das Ungetüm einen metallischen Schrei ausstieß. Splitter schlugen in den Schild ein, aber er hielt stand. 

Mana leuchtete um Ian herum auf, als er seine Verteidigung mit Zaubern stärkte, die seinem verwundeten Körper alles abverlangten. 

Hinter ihm befand sich Rugrat, der Qin versorgte. 

Rugrat drehte sich um und sank auf ein Knie. Big Momma erschien in seinen Händen. 

Ian stolperte vorwärts, als der metallische Schrei endete. 

»Ian, runter!«, rief Rugrat. 

Ian ließ sich trotz seiner Verletzungen fallen. 

Die Bestie schloss gerade das Maul, als Rugrat feuerte. 

Das Geschoss schaffte es noch in den Schlund und detonierte darin. Die Bestie sackte tot zu Boden. 

Mit der freien Hand warf Erik eine Fernheilung in Ians Richtung. 

»Blitzabstieg!«, brüllte Yuli. Vor ihr erschien eine rein silbrig leuchtende Zauberformation. 

Grelle Blitze schossen daraus hervor. Durch das Metallattribut im Boden wurde ihre Kraft verstärkt, als sie hindurchrasten. 

Die Bestien schrien bei dem Angriff vor Schmerz auf. 

»Teleportationsplatz. Egbert, halte den Zauber bereit. Wie ist Qins Zustand?«, rief Erik durch das Chaos. 

»Stabil, aber schlecht«, meldete Rugrat zurück. Er schnappte sich die junge Frau und hievte sie sich über die Schulter. Die Hand, mit der er sie festhielt, schimmerte weiter vor Heilzaubern, während er mit dem Rest der Gruppe lief. 

Sie versuchten nicht mehr, sich zu verstecken, sondern stürmten nur noch auf den Teleportationsplatz zu. 

Überall in der Umgebung hörten sie die Geräusche weiterer Bestien, die nahten, um sich dem Kampf anzuschließen. 

Eine Kreatur brach aus dem Boden hervor und wirbelte Storbon in die Luft. 

Er setzte den Körper ein, um Yuli zu schützen. Dadurch knallte er mit dem Kopf auf den Boden und schlitterte vorwärts. 

Yao Meng schleppte sich humpelnd weiter, streute ihm unterwegs Heilpulver ins Gesicht und übernahm Yuli. 

»Schwing den Hintern, Storbon!« 

Mehr aus einer Reaktion als aus einem Gedanken heraus richtete sich Storbon auf und bewegte sich vorwärts. Er kam sich wie stockbetrunken vor. Seine Sicht verschwamm, sein Gehirn fühlte sich zu groß für den Schädel an. 

Er sah einen Blitz, und Schmerzen zuckten durch seinen Kopf. 
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Erik sah sich um. Sie hatten die Senke verlassen und rannten mit voller Geschwindigkeit zum Teleportationsplatz. 

Bestien tauchten aus dem Boden auf oder kamen über Hügel. Zum Glück verfügten nur wenige davon über Fernangriffe. 

Die meisten gingen daneben, einige jedoch nicht. 

Die wenigen unversehrten Mitglieder ihrer Gruppe halfen den Verwundeten, während sie rannten. 

Aber auch die anderen feuerten trotz ihres Zustands Zauber ab und benutzten Zauberschriftrollen, Armbrüste und Fernkampfwaffen, um die Ungetüme in Schach zu halten. 

Trotzdem schaffen wir es so nicht zum Teleportationsplatz. 

»Wie lange dauert es, bis du deinen Zauber mit dem größten Wirkungsbereich aktiviert hast, Egbert?«, fragte Erik. 


»40 Sekunden bis eineinhalb Minuten«, antwortete das Skelett. 

Erik sah sich um. »Ich hoffe, es liegt näher bei den 40 Sekunden! Fang an«, stieß Erik hervor und entfesselte eine Salve von Mana-Blitzen auf eine schnell nahende Bestie. Sie schlugen um das Monster herum ein und brachten es von seinem geraden Kurs in Richtung der Gruppe ab. Trotzdem näherte es sich noch, und es folgten weitere. 

Die Gruppe rannte schneller als ein Sportwagen, und die Teleportationsformation befand sich so nah, dennoch wusste Erik, dass es knapp werden würde. 

Je näher die Kreaturen kamen, desto schneller wurden ihre Angriffe. Ein paar davon fielen, doch es war die Minderheit. 

»Zehn Sekunden!«, rief Egbert. 

Erik stürmte vorwärts und drosch die Faust ins Gesicht eines der Monster. Der Schädel verformte sich, als es zur Seite geschleudert wurde. Noch bevor es auf dem Boden landete, erschien ein Grabstein darüber. 

Erik sprang vorwärts. Er setzte die volle Kraft seiner Beine ein und glich einer Rakete, als er sich in Setsukos und Tian Cuis Richtung abstieß. 

Wind kam auf und bildete weiße Ströme um seinen Fuß, als er der Kreatur in den Rücken trat, ihre Metallknochen brach und sie zurückschleuderte. Die Grenzen der Stärke von Menschen auf der Erde hatte er schon lange hinter sich gelassen. In seinen Händen und Fäusten steckte mehr Kraft als in Vorschlaghämmern. 

»Reinigendes Licht!«, rief Egbert. 

Mana strömte aus Egbert und verwirbelte sich zu einem weißen Lichtball, der aus so mächtigen Zauberformationen zu bestehen schien, dass sie reinweiß strahlten. Man konnte nicht mal hindurchsehen. 

Der Mana-Strom aus Egbert endete. Die Welt schien zu verstummen, als um die rennende Gruppe herum eine Druckwelle aus der Luft herabraste. Leichtere Biester wurden zurückgeschleudert. 

Der Lichtball schoss nach oben und explodierte. Eine Welle aus weißem Licht toste heraus. 

Erik fühlte sich, als wäre sein gesamtes Dasein auf eine neue Stufe gehoben worden. 

========== 

Gesegnet durch das Reinigende Licht. Attributstärke erhöht sich um 10 %. 

========== 

Die Welle aus weißem Licht erfasste die Bestien, während die vom Zauber gestärkte Gruppe noch schneller zum Teleportationsplatz rannte. 

Benachrichtigungen strömten herein, doch niemand achtete darauf. 
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Blaze schaute zum Teleportationsplatz. Insgesamt befanden sich etwa 30 Leute bei ihm: Soldaten, Mediziner und Alchemisten. 

Sie sind inzwischen seit mehreren Stunden weg. Das kann entweder gut sein oder auch nicht. Unwillkürlich runzelte Blaze die Stirn, während er zu dem Formationsfeld starrte. Er seufzte. 

»Die Energie vom Kern wird gerade massiv verbraucht«, rief jemand. 

Blaze schaute zum Verlieskern. Energie strömte von oben hinein, kam jedoch nicht wieder heraus. 

Der Verbrauch war alles andere als gering. 


Ich habe ein ungutes Gefühl dabei. 

»Die Formation wird aktiviert!«, meldete jemand, als Energie aus dem Verlieskern wieder zum Teleportationsplatz strömte, nur 20 oder 30 Sekunden, nachdem sie aus ihm abgezogen worden war. 

»Bereithalten!«, rief Blaze. Die errichteten Befestigungsanlagen wurden schnell bemannt, und alle konzentrierten sich auf die Formation. 

Ein blendendes Licht erfüllte sie, bevor sie verschwand. 

»Sanitäter!«, rief Egbert. 

Was Blaze erblickte, drehte ihm den Magen um. 

Die Gruppe schien zwar vollzählig zu sein, aber die Rüstungen wissen Kratzer und Schrammen auf, waren an einigen Stellen zerbrochen. Außerdem prangten Blut und Heilpulver daran. 

Yuli und Qin waren bewusstlos. 

Andere sackten erschöpft und unter Schmerzen zu Boden. 

Die Sanitäter und Alchemisten rannten vorwärts, um die Mitglieder der Gruppe zu versorgen. Einige wurden auf Tragen ins Krankenhaus gebracht. 

Storbon stapfte unbeholfen auf seinem Fuß vorwärts und stöhnte vor Schmerzen. 

Blaze ging los, um ihn zu begrüßen. Rugrat und Erik bewegten sich bereits mit den Verwundeten auf das Krankenhaus zu. 

Beide schienen in übler Verfassung zu sein. Rugrats Arm sah verbrannt aus, seine Rüstung war an einigen Stellen geschmolzen. 

Eriks linker Arm baumelte eindeutig gebrochen an der Seite, während er schlurfend humpelte. 

»Kreaturen von Stufe 18 bis 30 oder 40. Keine Ahnung. Wir sind in einen scheiß Hinterhalt geraten, und alles ist über uns hereingebrochen.« Storbon nahm den Helm ab und knallte ihn auf den Boden. Metallstaub und Schweiß verschmierten sein Gesicht. 

»Ihr habt es alle zurückgeschafft – das ist die Hauptsache.« Blaze packte ihn und sah ihm in die Augen. 

Storbon richtete sich auf und begegnete dem Blick seines früheren Befehlshabers. 

»Ja, Herr«, sagte Storbon und riss sich zusammen. 

»Geh zum Krankenhaus und sieh nach ihnen«, sagte Blaze. 

Storbon nickte. Er atmete tief durch, hob seinen Helm auf und verstaute ihn auf dem Weg zum Krankenhaus im Speicherring. 

Scheiße. Blaze starrte zu den Tragen, mit denen die verwundeten Mitglieder der Gruppe weggebracht wurden. 
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Pfad der Stärke 


Die Gesichter am Tisch schauten verkniffen drein.

Alle, die sich hinunter auf die Metallebene gewagt hatten, waren aus dem Krankenhaus entlassen worden oder ruhten sich aus. Ihre Verletzungen waren versorgt worden.

Die Mediziner und Alchemisten hatten ihre Fähigkeiten unter Beweis gestellt.

Erik hatte sie koordiniert und die am schwersten Verwundeten übernommen. Den Rest konnten fünf mit Heilzaubern arbeitende Mediziner und ein Alchemist, der verschiedene Lösungen verabreichte, schnell stabilisieren und wieder auf die Beine bringen.

Erik und Rugrat hatten eine Versammlung einberufen. Sie trugen noch Teile ihrer Rüstung, während sie zusammen schilderten, was sich auf der Metallebene zugetragen hatte.

Egbert beugte sich vor. Alle drehten sich ihm zu. Nachdem sie vom Zauber namens Reinigendes Licht gehört hatten, war vielen erst klar geworden, welche Macht Egbert besaß. Er mochte seine Kraft vom Verlies beziehen, doch dessen Energie war gewaltig, erst recht zusammen mit den wachsenden Reserven.

»In der Mitte konnte ich eine mächtige Präsenz spüren. Das muss vom aktuellen König der Metallebene ausgegangen sein. Er hat auf der Spitze des größten Metallbergs gestanden. Um den Einschlägen der gewaltigen Blitze dort unten standzuhalten, muss er einen Körper wie aus Eisen erreicht haben.

Ich vermute, dass er mindestens Stufe 40 ist. Mit den Steuerungsformationen auf der Metallebene habe ich ein wenig nachgeforscht. Die Kreaturen, die sich rund um den Metallberg ihre Rangordnungskämpfe liefern, haben hohe 30er-Stufen. Ich schlage vor, dass wir uns erst wieder hinunterwagen, wenn wir eine beträchtliche Anzahl von Kämpfern der Stufe 40 haben«, sagte Egbert. Seine Worte verhallten zu Stille.

»Zum Glück ist niemand schwer verletzt worden oder gar umgekommen«, meinte Elise. »Blaze, Rugrat, Erik, Glosil – wie sieht der weitere Plan aus?«

Sie sahen sich gegenseitig an, bevor sich Rugrat räusperte.

»Zuerst sehen wir uns die Ebene durch die verschiedenen funktionierenden Steuerungsformationen an.« Rugrat schaute zu Egbert.

»Die reaktivierten Steuerungsformationen ermöglichen uns ein besseres Verständnis des Geschehens. Wir haben uns auf die konzentriert, durch die wir mitverfolgen können, was da unten abgeht. Wir können etwa 70 Prozent der Ebene sehen, obwohl nur etwa 63 Prozent in irgendeiner Form übersichtlich sind. 50 Prozent können wir vollständig sehen«, sagte Egbert.

Rugrat fuhr mit seinem Plan fort. »Sobald wir alle Steuerungsformationen haben, können wir eine Karte der gesamten Ebene erstellen. Danach gehen weitere Mannschaften runter, um Formationen zu reparieren. Wir schleichen uns rein und raus, machen uns nach und nach ein besseres Bild. Gleichzeitig müssen wir stärker werden und den Mannschaften hier den Zugang zum Zweiten Reich ermöglichen. Die Sondereinsatzmannschaften dürfen ins Zweite und Dritte Reich, um ihre Fähigkeiten zu verbessern, Informationen zu sammeln und Verlieskerne zu erobern.

Bevor wir aufgebrochen sind, wurde eine dritte Sondereinsatzmannschaft aus Niemms Trupp gebildet. Fast alle seine Leute haben es in die Mannschaft geschafft, und wir haben ein paar zusätzliche dabei. In der nächsten Ausbildungsrunde versuchen wir, nach Möglichkeit eine vierte Mannschaft aufzubauen. Wir müssen stärker werden, und der schnellste Weg dazu ist, gegen Gegner höherer Stufen anzutreten. Das ist erst die erste Ebene, die wir zu betreten versucht haben. Wir wissen kaum etwas darüber, was sich in den anderen Ebenen tut«, sagte Rugrat.

»Wann brecht ihr auf?«, wandte sich Elise direkt an Erik und Rugrat.

»Wir brauchen ungefähr eine Woche«, antwortete Erik.
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Erik setzte sich in seinem Zimmer im Herrenhaus hin und öffnete seine Benachrichtigungen vom Kampf.

==========

Fähigkeit: Nahkampf

Stufe: 43 (Lehrling)

==========

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer

==========

==========

Fähigkeit: Schütze

Stufe: 48 (Lehrling)

==========

Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.

==========

==========

Fähigkeit: Heiler

Stufe: 53 (Geselle)

==========

Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana und Ausdauer.

==========

==========

Beim Vorrücken zur Gesellenstufe eines Heilers erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.

==========

Du hast die folgende Zauberschriftrolle erhalten: Geheiligter Boden

+100.000 EP

==========

Erik öffnete die Zauberschriftrolle und benutzte sie.

==========

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Geheiligter Boden. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert.

==========

==========

Geheiligter Boden I

Geselle

==========

Ein von einer religiösen Sekte geschaffener Zauber. Setzt einen Bereich von drei Metern um den Benutzer herum mit grellen Flammen in Brand. Diese gesegneten Flammen verbrennen Feinde, die damit in Berührung kommen, bei Verbündeten hingegen heilen sie Wunden und heben Müdigkeit weg. (Radius 3 Meter – kann erweitert werden)

==========

Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung. 175 Mana für 3 Meter Radius (+125 Mana für jeden zusätzlichen Meter)

==========

Erik wog die Fähigkeit ab. Bei der Zusammenarbeit mit anderen oder gegen eine große Anzahl von Feinden wäre sie überaus nützlich.

»Oder wenn ich einen Feind in die Reichweite des Zaubers ziehen und darin festhalten kann, würde er schnell vergehen. Ich sollte sehen, ob ich die Heilung und den Schaden erhöhen kann.« Er betrachtete die nächste Meldung.

==========

Du hast Stufe 25 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 10 Punkte.

==========

==========

53.430/700.000 EP, bis du Stufe 26 erreichst

==========

»Wenn ich auf meiner Stufe so viel Erfahrung bekommen habe, müssen die Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft und Qin stark aufgewertet worden sein. Ich hoffe, Qin geht es gut. Entweder kommt sie darüber hinweg oder nicht.«

Er schüttelte den Kopf, legte sich hin und trank Tee.

»Mein Mana-Vorrat liegt nur bei 190. Wenn ich Geheiligter Boden einsetze, bekomme ich nur einen drei Meter weit wirkenden Zauber und hätte nur noch 25 Mana übrig. Ich würde sieben Sekunden brauchen, um genug Mana für einen weiteren Meter Wirkungsbereich zu erlangen oder den Schaden oder die Heilung zu erhöhen. Ich muss meinen Mana-Vorrat erhöhen, aber ich will nicht, dass meine Geschicklichkeit oder Stärke auf der Strecke bleiben. Wenn ich bei Stärke und Geschicklichkeit jeweils drei Punkte hinzufüge und beim Mana-Vorrat vier, verkürzt sich die Zeit für die zweite Erhöhung des Geheiligten Bodens von sieben auf etwa drei Sekunden. Ein paar Treffer, dann noch mal wirken.« Erik trank den Tee aus und überlegte, wie er den neuen Zauber im Kampf einsetzen könnte. Dabei schlief er langsam ein.

==========

Du hast 10 Attributpunkte, die du verwenden kannst.

==========

Erik gab rasch die Attributpunkte ein und überprüfte seine Charakterübersicht.

==========

Charakterübersicht

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 25

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Fürst

Verliesmeister II

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +31

570

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +32

255

==========

Ausdauer: (Basis 29) +9

570

==========

Mana: (Basis 6) +17

230

==========

Mana-Regeneration (Basis 10) +36

14,80/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +31

12,60/Sek.

==========
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»Egbert, ich hab ’ne Frage an dich.« Rugrat trat an das Skelett heran, das hinter dem Schreibtisch des Bibliothekars saß.

»Nur zu«, erwiderte Egbert.

»Das Prüfungsgelände, das benutzt wurde und mit verschiedenen Arten von Bestien gefüllt war – was war das?«, fragte Rugrat.

Egbert ließ ein Seufzen vernehmen. »Es war ein Schlachtfeldverlies.«

Rugrat zog die Augenbrauen hoch, wartete auf mehr. 

»Die meisten Leute denken, dass die Zehn Reiche bloß Orte mit Regeln sind. Das stimmt auch, aber die Regeln der Zehn Reiche und wie sie funktionieren, scheinen auf Fortschritt zu beruhen. Man muss sich ständig weiterentwickeln, sonst wird man eliminiert, und die bis dahin erlangte Macht kehrt in die Zehn Reiche zurück. Die Ebenen, die zum Alva-Verlies gehören, sind alle gesperrt worden, damit sie kein Teil der Zehn Reiche werden können. Nur, wenn diese Kreaturen sterben, geht ihre Erfahrung in die Zehn Reiche über. 

Verliese sind als Orte gedacht, an denen Energie in die Zehn Reiche zurückgeführt wird – Mana, Erfahrung und so weiter. Ein Verlies mit starken Prüfungen und stärkeren Gegnern gibt den Zehn Reichen mehr Macht zurück. Dafür belohnen die Zehn Reiche das Verlies und die Fortschritte, die man darin erzielt. Im Schlachtfeldverlies kann man Kreaturen verschiedener Stufen töten. Je mehr Kreaturen man erlegt, desto mehr Erfahrung erhält man und desto größer fällt die Belohnung aus, die man von den Zehn Reichen bekommt. Die Verliesmeister erstellen lediglich eine Bühne, liefern die Monster, das Gebäude und aktivieren einen Verlieskern. Die Zehn Reiche treffen dann eine Vereinbarung mit dem Verlies und wählen zufällig Beute aus, die in den Verliesen und bei den verschiedenen Prüfungen abgesetzt wird. Mit dem Schlachtfeld konnte das Alva-Verlies mehr Mana erlangen und einige der Monster unten töten. Es hatte auch eine Nebenmission, die du und Erik durchlaufen habt.« 

»Also werden alle Verliese von Leuten erschaffen. Und indem sie andere Prüfungen ablegen lassen, können sie ihre Verluste wiedergutmachen und eine Belohnung von den Zehn Reichen bekommen?«, fragte Rugrat. 

»Teilweise. Es gibt sehr wenige Verliese, die tatsächlich von Menschen kontrolliert werden. Das liegt am Verlieskern. Einen zu beschaffen, ist unglaublich schwierig. Zuerst braucht man den Titel eines Verliesmeisters oder Verliesjägers, um ein anderes Verlies zu besiegen. Sonst kann man nur die Belohnungen erhalten, die vergeben werden, und damit wäre es vorbei. Die andere Möglichkeit besteht darin, einen natürlich vorkommenden Verlieskern zu finden, der sich noch nicht in ein Verlies verwandelt hat. Verlieskerne haben noch eine andere Bezeichnung.« Egberts Stimme wurde ernst. »Mana-Samen. Das sind Kristalle, die in Gebieten mit hohen Mana-Konzentrationen vorkommen. In der Regel dort, wo sich Mana-Ley-Linien kreuzen. Sie wachsen, indem sie Mana-Unreinheiten verschlingen. Manchmal bricht ein Teil davon ab und schießt durch die Ley-Linien, bevor er sich irgendwo verkeilt. Der Verlieskern reinigt und stärkt das Mana um ihn herum. Er zieht Kreaturen und Menschen an, indem er den Lebensraum um ihn herum verändert. So entstehen verschiedene Arten von Verliesen. Man kann nur Anspruch auf einen Mana-Samen erheben, bevor er Wurzeln schlägt und zu einem Verlieskern wird, oder wenn er sich gerade an einer Kreuzung von Ley-Linien bildet.« 
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»Das ist ... Tja, scheiße, das ist nicht gerade einfach«, meinte Rugrat.

Egbert saß da und wartete, während Rugrat die Gedanken sammelte.

»Was ist mit dem Verlies? Können wir noch darauf zugreifen?«

»Es ist eigentlich ein Teil des Alva-Verlieses, wird aber derzeit nicht mit Energie versorgt. Es gibt dort eine Reihe von Teleportationszaubern und dergleichen. Der Grund, warum so viele Abzeichen dafür ausgegeben wurden, war schlicht der, um mehr Leute reinzubringen. Je mehr Menschen das Verlies betreten haben, desto mehr Bestien haben sie getötet oder sind gestorben. Und im Gegenzug wurde das Verlies mit umso mehr Macht belohnt«, sagte Egbert. »Was geht dir durch den Kopf?«

»Dass es ein ziemlich gutes Übungsgelände für unsere Leute wäre. Wir haben mächtige Bestien direkt unter uns. Indem wir gegen sie kämpfen, können wir unsere Koordination und Stärke verbessern«, erwiderte Rugrat.

Egbert überlegte kurz, bevor er nickte. »Ich könnte mit einigen Änderungen die benötigte Energie begrenzen. Ich könnte nur eine Arena betreiben und den Monstern erlauben, sich dort zu vermehren. Ich kann die Parameter einstellen, aber viel mehr kann ich nicht tun. Wenn zu viele Störungen auftreten, lassen die Zehn Reiche das Verlies fallen und zerstören es und alle darin.«

»Wir können es also schaffen, aber wir werden es nicht kontrollieren können. Das erhöht die Schwierigkeit. Solange es eine Möglichkeit gibt, sich zurückzuziehen, ist es trotzdem möglich«, murmelte Rugrat.

»Es würde neun Tage dauern, bis der Verlieskern genug Energie hat, um eine der Arenen in Betrieb zu nehmen. Oder es wären drei Mana-Steine sterblichen Grads oder derselbe Wert in Monsterkernen erforderlich«, sagte Egbert.

»Wenn jemand an der Prüfung teilnehmen will, muss er das als Sicherheit hinterlegen. Wenn jemand gut abschneidet, erlangen wir Belohnungen für das gesamte Verlies und der Betreffende Gegenstände, die nützlich für ihn sind. Wenn jemand scheitert, kann er abbrechen und sich zurückziehen. Da wir Sanitäter und Alchemisten zur Verfügung haben, sollten sich die Leute schnell erholen können. Viele werden sich weiter antreiben. Je besser sie sich anstellten, desto größer die Belohnungen. Wenn sie bestimmte Stufen erreichen und wir nach dem Prämiensystem der Zehn Reiche genug für das Verlies zurückbekommen, können wir ihnen Abzeichen geben, damit sie das Prüfungsgelände wieder betreten können«, sagte Rugrat.

»Die Wahrscheinlichkeit, zu sterben, wird hoch sein«, merkte Egbert an.

»Wir können unser Bestes geben, um sie zu verringern. Aber unter dem Strich haben alle unsere Leute schon echte Kämpfe bestritten, bei denen sie kaum die Möglichkeit hatten, sich zurückzuziehen oder auszusteigen. Die Verlockung der Belohnungen wird sie hintreiben. Und ihre Kampferfahrung sollte reichen, damit sie sich rechtzeitig zurückziehen, falls sie in eine üble Lage geraten.« Rugrat gefielen die Risiken zwar nicht, aber sie konnten sie tatsächlich bis zu einem gewissen Grad reduzieren.

»Ich kümmere mich darum, es vorzubereiten«, sagte Egbert.

»Was ist mit den anderen Arenen? Können wir sie abreißen?«, fragte Rugrat.

»Sicherlich, obwohl ich einige davon aktiv lassen würde. Sie sind mit den verschiedenen Ebenen verbunden. Bei Bedarf können wir sie verwenden, um diese Ebenen zu betreten, statt uns ausschließlich auf die Hauptteleportationsformation zu verlassen. Ich habe sie mit diesem Zweck im Hinterkopf gebaut.«

»Ich muss gesehen, dass ich beeindruckt bin. Ist ein verdammter guter Plan und hat gut funktioniert. So konnte das Verlies viel länger betrieben werden, die Monsterpopulation wurde verringert, und wir erhalten Alternativzugänge zu den verschiedenen Ebenen«, sagte Rugrat.

»Ich wollte nur sichergehen, dass unser Kerker wiederhergestellt werden kann«, erwiderte Egbert.

»Warum hast du niemandem davon erzählt?«

»Na ja, die Arenen zu betreiben, erfordert Energie. Sie abzureißen, erfordert ebenfalls Energie. Wir hatten nicht viel davon, und unsere Leute hatten zu geringe Stufen. Ich wollte nicht miterleben, dass jemand verletzt wird. Außerdem hat mich niemand gefragt, was nicht weiter verwunderlich ist, weil nur du und Erik je an den Prüfungen teilgenommen haben.«

»Ich weihe Glosil und Blaze ein. Dann liegt es an ihnen, was sie daraus machen«, kündigte Rugrat an.

»Verstanden.« Egbert neigte leicht den Kopf. Rugrat wandte sich ab und verließ die Bibliothek.
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Erik schaute von seiner Arbeit auf, als es an der Tür klopfte. »Herein.«

Die Tür öffnete sich. Zum Vorschein kam Jen aus dem Krankenhaus. »Herr West?« Sie wirkte verwirrt darüber, in sein Arbeitszimmer gebeten worden zu sein.

»Bitte setz dich.« Erik stand auf und ging um seinen Schreibtisch herum.

Sie ließ sich nieder und sah ihn fragend an.

»Ich habe vor, demnächst ins Dritte Reich zu reisen. Dadurch werden das Krankenhaus, die Mediziner und die Alchemisten niemanden haben, der sie in offizieller Eigenschaft leitet. Ich will dich zur Anführerin der Sanitäter ernennen. Du hättest einen Bildungsauftrag, müsstest also dafür sorgen, dass alle ihre Fertigkeiten ausbauen und nach neuen Wegen suchen, um weitere Fortschritte zu erzielen. Außerdem kannst du einen Assistenten oder eine Assistentin einstellen, jemanden, der dir die Verwaltungsbelange im Krankenhaus abnimmt. Elise hat eine Liste von Anwärtern, die du dir ansehen kannst. Außerdem habe ich vor, Fehim zum Abteilungsleiter der Alchemisten zu machen«, legte Erik alle Karten auf den Tisch.

Jen runzelte die Stirn und nickte. Anscheinend hatte sie in gewisser Weise damit gerechnet.

»Keine Sorge. Das ist gar nicht so übel. Du kannst mehr Ressourcen nutzen und musst nicht dafür bezahlen. Und mit den Ressourcen kannst du dein eigenes Wissen über Medizin erweitern.«

Darüber schien sich Jen zu freuen.

»Taran ist der Rektor der Akademie und Abteilungsleiter der Schmiede, trotzdem hinkt sein persönlicher Fortschritt nicht hinter anderen her. Du würdest vom Rat auch eine höhere Vergütung für deine Zeit bekommen – und einen Anteil an den Verkaufserlösen der Leute in deiner Fachabteilung.«

Erik wollte den Besten auf ihrem Gebiet auch die besten Belohnungen bieten, damit sie sich um die Position der Fachabteilungsleitung bemühten. Er hoffte, dadurch den Wettbewerb untereinander zu schüren, damit sich alle in den Abteilungen steigen wollten.

»In Ordnung, ich mach es«, stimmte Jen zu.
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Glosil und Blaze sahen sich erst gegenseitig an, dann Rugrat, nachdem er die Informationen über das Nebenverlies an sie weitergegeben hatte.

»Es gibt also ein zweites Verlies, im Grunde eine Prüfungsanlage, in der die Leute gegen Bestien ihrer oder höherer Stufe aus den verschiedenen Ebenen des Alva-Verlieses kämpfen können. Wir erhalten Macht, je mehr Kreaturen sie töten, und sie bekommen Belohnungen von den Zehn Reichen. Haben wir auch einen Namen für dieses andere Verlies?«, fragte Blaze.

»Schlachtfeldprüfung«, erwiderte Rugrat.

»Wie viel Energie muss man bereitstellen, um es zu nutzen?«

»Ein Mana-Stein sterblichen Grads oder der entsprechende Wert in Monsterkernen wäre am besten«, sagte Rugrat.

»Also 1000 Gold pro Anlauf.« Blaze stieß den Atem aus und zuckte mit den Schultern. »Tja, abgesehen von dir und Erik gibt es im Alva-Verlies nur eine Gruppe, die in der Lage ist, solche Summen aufzubringen. Die Jagdgründe im Bestiengebirge haben sich durch uns schon ziemlich geleert. Damit hätten die Leute eine neue Möglichkeit, ihre Fähigkeiten in einem echten Kampf zu erproben. Ich weiß jetzt schon, dass die Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 die Ersten sein werden, die es ausprobieren wollen. Allein die mögliche Erfahrung, die sie sammeln könnten – wenn sie es klug anstellen und sich nicht übernehmen. Ganz zu schweigen von den Belohnungen von den Zehn Reichen. Sie könnten anfangen, die unteren Ebenen zu räumen, bevor wir sie erschließen.

Und wenn es so ist wie bei der Prüfung, die du und Erik durchlaufen haben, gibt es ja keine Strafe, wenn jemand einfach im Ruhebereich wartet. Dort könnte man sich erholen und dann gegen die nächste Kreatur kämpfen. So könnte man sich wirtschaftlich vorarbeiten. Und falls jemand in Schwierigkeiten gerät, kann er sein Medaillon verwenden, um zu entkommen. Natürlich ist es nicht ungefährlich – immerhin könnte dort auch jemand sterben. Aber es läge ja an jedem selbst, ob er sich der Prüfung stellen will. Ich finde, das sollte der Kampfschule unterstellt werden. Wer sich gut schlägt, dem können wir als Lohn für seine Fortschritte höhere Positionen anbieten. Und wer ein Plateau erreicht hat, kann mit der Prüfung seine Gesamtstufe steigern. Es wäre zwar teuer, aber wenn jemand die Mana-Steine dafür hat, könnte er einfach immer wieder gegen Kreaturen niedrigerer Stufe kämpfen und so an Stärke gewinnen, bis er es mit stärkeren aufnehmen kann. Wie viele Leute auf einmal können zur Prüfung antreten?«

»Es sind ungefähr 130 verschiedene Prüfungen eingerichtet, aber Egbert wird vorerst nur eine davon betreiben. Wenn wir mehr Energie haben, können wir sie in die Erhöhung der Stärke unserer Streitkräfte investieren«, sagte Rugrat.

»Etwas übersehen wir dabei.« Blaze rieb sich das Kinn und sah die beiden anderen an. »Diese Prüfungen hat es jahrelang gegeben. Du und Erik seid zufällig auf Leute gestoßen, die aus dem Zweiten Reich hergekommen sind, um daran teilzunehmen. Es sind nur noch ein paar Monate, bis die Zeit des Wettbewerbs wieder anbricht. Werden die Leute wiederkommen, um sich an der Schlachtfeldprüfung zu versuchen? Und falls ja, was machen wir dann? Wenn sie nicht aktiv ist, werden sie dann gehen oder herauszufinden wollen, was los ist, und die Gegend durchsuchen?«

»Daran ... daran hab ich tatsächlich nicht gedacht«, gestand Rugrat und wurde ebenfalls grüblerisch.

»Wir haben zwei Möglichkeiten: Entweder wir machen es, oder wir lassen es. Wenn wir die Prüfungen durchführen, müssen sie ohnehin für die Aktivierung zahlen. Dann gewinnen wir Energie dadurch, dass sie antreten. Im besten Fall bekommen sie ihre Belohnung, und unsere Wege trennen sich wieder. Wenn wir das nicht tun, sehen sie sich vielleicht wirklich um«, meinte Glosil.

»Sieht so aus, als müssten wir die Prüfungen so oder so durchführen«, sagte Blaze.

Glosil ließ einen widerwillig zustimmenden Laut vernehmen. Es gefiel ihnen nicht, obwohl es kaum Nachteile für sie hatte.

»Wir können die Prüfungen zu unserem Vorteil nutzen. Egbert leitet sie. Er kann sehen, was vor sich geht – das können Erik und ich auch, wenn wir wollen. Es gibt 130 Medaillons, aber am Ende der letzten Prüfung sind nur 80 ausgegeben worden. Das heißt, wir haben noch 50 Medaillons. Wenn wir sie an Leute aus dem Ersten oder Zweiten Reich verteilen und ihnen die Chance auf die Prüfung einräumen, kriegen wir mehr Leute her und können uns ihre Kampffähigkeiten ansehen. Wenn sie gut und obendrein anständige Menschen sind, können wir überlegen, sie für das Alva-Verlies zu rekrutieren«, sagte Rugrat.

»Wie bei den Prüfungen, die du und Erik in den Verliesen in höheren Reichen einrichten wollt?«, fragte Blaze.

»Genau.«

»Ich glaube, dann haben wir unsere Antwort«, sagte Glosil.
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Verdichten des Mana-Kerns 


Rugrat schlug die Augen auf und stieß den Atem aus.

»Ich glaube, ich bin bereit für den Versuch, mein letztes Mana-Portal zu öffnen«, verkündete er.

Erik schaute von der Seite auf, an der er schrieb. Er versuchte gerade, alles festzuhalten, was er im Zweiten Reich erfahren hatte, damit die Menschen im Alva-Verlies davon lernen konnten.

»Kernverdichtung.«

»Ja. Ich hab fünf Mana-Tropfen verdichtet. Jetzt muss ich sie zusammenführen, sie miteinander verbinden und meinen Kern bilden, damit sich mein letztes Mana-Portal öffnet und ich die Mana-Wiedergeburt durchlaufen kann«, sagte Rugrat.

»So einfach wird das nicht«, entgegnete Erik.

»Denke ich auch nicht. Aber mit deiner Hilfe und Mana-Regenerationspulver direkt auf meinen Mana-Portalen sollte es möglich sein«, gab Rugrat zurück.

»Ich will nicht, dass du’s überstürzt«, mahnte Erik.

»Aber das mach ich immer. Ich hab damals sogar dem Anwerber der Marines geglaubt.« Rugrat grinste.

»Trotzdem. Ich bin ich mir nicht sicher, was passiert, falls es nach hinten losgeht«, blieb Erik ernst. »Ich wäre zuversichtlicher, wenn du ein paar Stufen mehr hättest, um deinen Mana-Vorrat zu erhöhen.«

»So viel Erfahrung kriegen wir nur, wenn wir noch mal runter in die Metallebene oder ins Dritte Reich gehen. Die Reiche sind nun mal nicht sicher. Ja, es ist ein Risiko, aber eines, das ich bereit bin einzugehen, um meine Kampfkraft zu erhöhen«, argumentierte Rugrat.

Erik lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Rugrat lächelte, weil er wusste, dass er ihn damit hatte.

»Na schön. Wird aber ein Weilchen dauern, alles dafür zusammenzutragen. Außerdem will ich ein paar Assistenten für den Fall, dass was schiefgeht. Und wenn es gut läuft, können sie daraus lernen.«

»Sagen wir in zwei Tagen?«, fragte Rugrat.

»Wozu die Eile?«

»Wir hocken seit Wochen hier rum und halten Besprechungen über die Zukunft von Alva ab. Aber um diese Zukunft zu ermöglichen, brauchen wir mehr Zeug aus den höheren Reichen. Ich weiß, dass du genauso sehr ins Dritte Reich willst, wie sich ein Kind Weihnachten herbeisehnt. Der Alchemistengarten klingt, als wäre er ziemlich nützlich!«

»Verdammt, bist du ein Quälgeist. Na gut, wir machen es in zwei Tagen. Aber nur, wenn wir bis dahin alles bereit haben.« Erik kritzelte eine Liste mit verschiedenen Dingen und hielt sie Rugrat hin.

»Geh zu den Alchemisten und den Heilern und frag sie, ob sie das alles für dich besorgen können. Ich arbeite weiter an diesem Bericht«, sagte Erik.

»Hätte nie gedacht, dass du dein Leben mal so langweilig gestalten würdest.« Rugrat verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Als er aufstand und Erik den Zettel aus der Hand nahm, entbot sein Freund ihm den Mittelfingergruß.
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Rugrat hatte alles zusammengetragen, was Erik verlangt hatte. Erik hatte es überprüft und ein Team zusammengestellt, mit dem sie sich mittlerweile in einem der Privaträume des Krankenhauses befanden. Auf dem Boden prangte eine Mana-Sammelformation.

»Okay, setz dich auf die Formation. Wir schließen dich an eine Infusion mit einer Lösung zur Mana-Regeneration an. Eine weitere Infusion mit derselben Lösung legen wir mit Nadeln zu jedem deiner Mana-Portale. Ich kriege auch eine Mana-Regenerationsinfusion, während ich mein Mana verdichte und es in die Mana-Portale in deinen Schultern leite. Du musst dich darauf konzentrieren, das ganze Mana zu sammeln und in deinen Dantian zu lenken, um deine Mana-Tropfen zu einem komprimierten Mana-Kern zusammenzupressen«, erläuterte Erik die Schritte, um alle im Raum darauf einzustimmen.

»Okay, einfach drauf konzentrieren, einen Kern zu erschaffen, verstanden.« Rugrat nickte, und einer der Heiler säuberte an seinem Arm eine Stelle für die Infusion. Ein anderer kennzeichnete die Mana-Portale, indem er Geistberührungssalbe darüber auftrug.

Durch Tests konnte Erik nicht nur die Fertigkeitsstufe aller ermitteln, sondern auch ihr Potenzial. Er wusste, ob sie sich nur in der Fachabteilung befanden, um etwas zu tun zu haben, oder ob sie echte Leidenschaft dazu antrieb, mehr zu lernen.

Er hatte seine drei Leute vor allem ausgewählt, weil sie sich unbedingt verbessern und vorankommen wollten.

Die Heiler begannen, die verschiedenen Infusionen an Erik und Rugrat anzuschließen.

Erik beobachtete ihre Arbeit. Dabei stand er hinter Rugrat, der im Schneidersitz auf der Mana-Sammelformation saß. Mittlerweile ragten mehrere Nadeln aus seinen Mana-Portalen.

Rugrat bündelte bereits das Mana um sich herum. Es schien sich im Einklang mit seiner Atmung zu bewegen und wurde angesaugt. Seine Mana-Kanäle weiteten sich und bildeten blaue Linien unter der Haut. Für die anderen im Raum wurde es schwierig, Mana aus der Umgebung aufzunehmen.

Erik benutzte an Rugrat seinen Bio-Scan, um alles in Echtzeit zu beobachten.

Auch er begann, sein Mana zu verdichten.

»Kann losgehen mit den Infusionen«, sagte er zum Alchemisten.

Der nickte bestätigend und öffneten die Leitungen. Die Lösungen flossen nach unten und in Rugrat und Erik.

Rugrat nutzte die große Menge an Mana in seinem Körper, um die fünf Tropfen in seinem Dantian zueinander zu drücken.

Sie erzitterten und wehrten sich dagegen, bevor er endlich Fortschritte erzielte. Die in seinen Körper geleitete Mana-Menge erhöhte sich, und seine Portale begannen zu leuchten.

Erik überprüfte die Position seiner Hände und verband die Portale darunter mit jenen in Rugrats Schultern.

Dessen Mana-System konzentrierte sich auf das einzige Ziel, seine Mana-Tropfen zu einem Kern zu komprimieren.

Eriks geballtes Mana drang durch seine Portale ein und erhöhte die Mana-Dichte. Es schien der Anstoß zu sein, den die Mana-Tropfen brauchten, um sich zu bewegen. Man merkte es kaum, doch sie taten es. Langsam, aber stetig rückten sie zusammen. Rugrat grunzte, als er seine Konzentration weiter steigerte. Seine Mana-Kanäle weiteten sich mehr und mehr, stießen bald an ihre Grenzen.

Rugrats Dantian begann zu schimmern, je näher die Mana-Tropfen einander kamen.

Dann geschah es – ein Tropfen traf auf einen anderen, und kaum hatten sie sich berührt, flossen sie ineinander. Ein größerer Tropfen entstand, und ein Energiestrom wurde freigesetzt, der durch Rugrats Körper raste.

Rugrat stand der Schweiß auf der Stirn, als er mehrmals tief durchatmete, um alles wieder unter Kontrolle zu bekommen.

»Nächster!«

Wieder wirkte er auf sein Mana-System ein und drängte einen dritten Mana-Tropfen in Richtung der beiden vereinten.

Es war, als versuchte man, Magnete mit der gleichen Polarisierung zusammenzubringen. Bei Berührung vergrößerte sich der Magnet und wurde stärker, was es erschwerte, den nächsten heranzubringen.

Je näher Rugrat den Tropfen schob, desto langsamer bewegte er sich. Grunzend und zähneknirschend legte sich Rugrat ins Zeug, während sich der Tropfen gegen ihn wehrte.

Sein gesamter Körper spannte sich an, die Adern traten an den Muskeln hervor, sein Mana-System weitete sich bis zur Belastungsgrenze.

Aber der sture Südstaatler schaffte es. Es lief weder raffiniert noch anmutig ab. Der Tropfen bewegte sich heftig bebend vorwärts, nicht zurück, und näherte sich den beiden vereinten Mana-Tropfen.

Es gab kein Nachgeben, keinen Rückzug. Das wurde Marines unauslöschlich eingebläut.

Erik konnte Rugrat nur nach Kräften unterstützen, indem er sein verdichtetes Mana in ihn strömen ließ.

»Rein da mit dir!«, brüllte Rugrat mit hochrotem Gesicht. Die Adern an seinem Hals traten hervor.

Eingeschüchtert von einem Marine und einem Ausbilder berührte der Tropfen schließlich die beiden anderen.

Ein zehnmal stärkerer Energieschub als beim ersten Mal raste durch Rugrats bereits bis aufs Äußerste gedehnte Mana-Kanäle.

Das Mana, das in seinen Körper gepresst wurde, prallte auf jenes, das aus seinem Dantian strömte und weitete Rugrats Mana-Kanäle über ihre Belastungsgrenzen hinaus.

»Heilzauber und Tränke bereithalten!«, rief Erik. Die anderen schauten erschrocken drein, wappneten sich aber, während der Alchemist eine weitere Infusion überprüfte, die er jedoch vorerst noch zurückhielt.

Die Heilerinnen und Heiler rieben sich die Hände. Das Mana zirkulierte durch ihre Körper, bereitete sie darauf vor, ihre Heilzauber zu wirken.

Rugrat versuche, die Kontrolle zurückzuerlangen. Er hustete Blut, womit er es verschlimmerte, weil sein Dantian aufbrach.

»Rugrat, du dämlicher Mistkerl, verkneif dir das!«, stieß Erik hervor und zog sein Mana aus dem Körper seines Freunds zurück.

»Ich kriege das hin!«, sagte Rugrat. Als eine seiner Nieren zerstört wurde, stieß er einen Schrei aus und verlor die Kontrolle, weil ihn die Schmerzen überwältigten.

Brüllend versuchte er, die Kontrolle zurückzuerlangen, während seine Mana-Kanäle von innen vernichtet wurden. Blut sickerte in seine Kleidung.

Erik biss die Zähne zusammen und leitete wieder Mana in Rugrats Körper, unterstützte ihn.

Sein Mana prallte auf jenes, das sich in Rugrat angesammelt hatte.

Er zwang das Mana in Rugrats Dantian. Der große neue Dreifachkern zog die Energie an, aber Rugrats Kanäle hielten der Belastung nicht stand. Sie brachen auf, ließen Mana in den Rest des Körpers entweichen, wo sie das umliegende Gewebe zerstörten und abtöteten.

»Schau nach vorn!«, brüllte Erik, dem eine neue, gefährliche Idee kam.

Er musste den Druck ablassen!

Erik verdichtete sein Mana zu einem durchdringenden Geschoss und schuf damit einen Kanal aus Rugrats Magen.

Mana schoss aus Rugrats Körper. Der Druck ließ rasant nach, gleichzeitig schwoll das Mana in der Umgebung schnell an.

Damit war der Druck gebannt, dennoch war Rugrat verletzt, und zwar schwer.

»Heilzauber und Heillösung!«, schrie Erik, während das Mana aus Rugrats lädiertem Körper entwich.

Die Heiler entfesselten Zauber um Zauber, und Rugrat brüllte vor Schmerzen.

Auch Erik steuerte Heilung bei, und Rugrat verlor vor lauter Qualen das Bewusstsein, während sein Körper schnell repariert wurde.

»Ausdauer-Regenerationspulver!«, rief Erik, da Rugrat beim Aufbrechen seines Magens viel Blut verloren hatte. Seine Körpermasse schrumpfte, während die Zauber seine natürliche Heilung beschleunigten.

Der Alchemist holte das Pulver hervor und verfehlte beinah Eriks Hand.

»Reiß dich zusammen!«, blaffte Erik, riss die Stofftüte auf und streute das Pulver auf die Wunden. Mit der Ausdauerregeneration würde es dabei helfen, die Heilzauber zu befeuern.

»Ich brauche Blut«, sagte Erik.

Der Alchemist sah in seinen Ringen nach, bevor er einen Blutbeutel zum Vorschein brachte und gegen den Mana-Regenerationsbeutel austauschte.

»Macht mit den Zaubern weiter«, ordnete Erik an, als die beiden anderen damit aufhörten. Erik setzte konzentrierte Heilung bei Rugrats Organen ein, reparierte sie und das Herz-Kreislauf-System zuerst.

Nachdem er seinen Freund stabilisiert hatte, legte er ihn hin.

Ideal war sein Zustand nicht, aber wirklich gefährlich waren die Organe und die inneren Blutungen. Der offene Bauch mochte zwar übel aussehen, aber daran würde Rugrat nicht sterben.

Erik kauerte sich auf die Fersen und wischte sich über das Gesicht.

»Okay, er ist stabil. Jetzt müssen wir ihn beobachten. Sobald er mehr Ausdauer hat, können wir versuchen, seine Mana-Kanäle zu heilen und ihn wieder zu schließen. Wir konzentrieren uns darauf, ihn am Leben zu erhalten und seine Genesung zu beschleunigen, alles andere ist zweitrangig.« Erik musterte die von ihm ausgewählten Helfer. Sie hatten ihre Sache gut gemacht. Alle waren blutverschmiert und schienen in unterschiedlicher Verfassung zu sein. Einem der Sanitäter ging es offenbar recht gut, der andere war sichtlich erschüttert.

Scheiße, was hast du nur getan?, dachte Erik, während er Rugrat ansah und mit dem einfachen Bio-Scan Rugrats Mana-Kanäle auf das gesamte Ausmaß des Schadens überprüfte.
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Als Rugrat aufwachte, fühlte er sich wie ein Häufchen Elend.

Erik erhob sich von dem Stuhl, auf dem er gesessen hatte.

»Was ist passiert?«, fragte Rugrat.

»Du warst ein paar Tage weggetreten. Ich hab Mana durch deinen Körper gejagt. Es ist auf das Mana in der Nähe deiner Organe geprallt. Der Zusammenstoß war wie eine in deinem Bauch hochgehende Bombe. Die Organe hab ich geheilt und dich wieder zusammengesetzt, aber deine Mana-Kanäle sind in üblem Zustand. Du hast drei der Tropfen vereint. Bleiben noch zwei zum Komprimieren. Aber deine Mana-Kanäle sind dermaßen überlastet worden, dass sie nicht ohne Weiteres geheilt werden können. Sieht so aus, als wäre ein Folgeschaden entstanden, ausgelöst davon, dass deine Mana-Kanäle im Grunde geplatzt sind. In den Kanälen ist jede Menge Dreck, den du rausbekommen musst. Und wenn du zu viel Mana verbrauchst, kann es passieren, dass sie wieder platzen. Stell’s dir so vor, dass sie ihre Elastizität verloren haben. Wie ein Gummiband, das zu lange in der Sonne gelegen hat«, erklärte Erik schonungslos.

»Gibt’s eine Möglichkeit, das zu reparieren?«, fragte Rugrat.

»Ich bin mir nicht sicher. Wahrscheinlich schon, aber ich weiß vorerst nicht, wie es gehen könnte. Ich muss mehr herausfinden. Vielleicht kann ich ein Gebräu herstellen, das hilft. Oder wir finden einen Weg, die anderen beiden Mana-Tropfen zusammenzupressen. Dann würdest du eine Mana-Wiedergeburt erleben, und deine Kanäle würden repariert. Ich hab Egbert gefragt, was genau bei einer Mana-Wiedergeburt passiert. Kommt selten vor, kennt man eigentlich nur aus Legenden, aber angeblich steht man dann in engerem Kontakt zu dem Mana um einen herum. Keine Ahnung, was das bedeutet, oder ob du explodieren könntest, wenn du in dem Zustand deiner Mana-Kanäle eine solche Wiedergeburt durchmachst.« Schweigend betrachtete Rugrat seine auf dem Bauch ruhenden Hände. Er war so entschlossen gewesen, aber wenn Erik ihn nicht aufgehalten hätte, wäre er inzwischen vielleicht tot.

»Scheiße.«

Erik presste die Lippen zusammen, legte Rugrat die Hand auf die Schulter und drückte sie tröstend.

»Wir kriegen das wieder in Ordnung«, versprach er.

Rugrat sah ihm in die Augen und erkannte die Entschlossenheit darin. Es war schön zu wissen, dass er den Weg nicht allein gehen würde.

Dann ließ er den Kopf hängen, weil er auch Mitleid in Eriks Augen entdeckte.

»Danke.«

»Wir sind Brüder. Ich werd dir immer den Rücken decken. Nur vielleicht hörst du das nächste Mal auf mich«, sagte Erik mit festerer Stimme.

»Werd ich«, gelobte Rugrat.

Erik klopfte ihm noch ein paar Mal auf die Schulter.

»Mal sehen, wie gut du zu Fuß bist. Wir müssen dich zur Großküche schaffen und dich füttern, um deine Ausdauerregeneration anzukurbeln.«
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Das Dritte Reich wartet 


Die Woche verging schnell. Die Leute erfuhren davon, was sich auf der Metallebene zugetragen hatte, gingen aber weiter ihrem Alltag nach. Einige schmiedeten Pläne, ins Zweite Reich zu gehen. Es wurden Gruppen organisiert, um die Teleportationspunkte im Ersten Reich in der Nähe großer Ballungszentren zu nutzen.

Storbon und seine Leute richteten sich in der Akademie ein.

Die dritte Sondereinsatzmannschaft sollte in zwei Monaten nach Einzelunterricht durch die Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 einsatzbereit sein.

Obwohl sie offenbar Monster im Keller hatten, was einige Leute beunruhigte, blieb die Tatsache, dass sie den Zugang kontrollierten. Es würde nichts aus dem Keller kommen, solange sie die Tür verschlossen hielten.

Erik und Rugrat arbeiteten daran, alles herzustellen, was sie für ihre Reise brauchen würden. Rugrat fertige Patronen und Granaten an. Erik stellte Schießpulver, Sprengstoff, Heil-, Mana- und Ausdauerregenerationstränke her, außerdem Gift, das sie für ihre Waffen verwenden konnten.

Erik und Rugrat brachen ohne viel Aufhebens auf. Das Alva-Verlies wuchs von ganz allein. Es mochte ihnen gehören, doch das hieß nicht, dass sie den Rest ihres Lebens dort verbringen wollten.

Wieder einmal marschierten Erik und Rugrat durch den Wald im Bestiengebirge. Erik ergriff das Wort und äußerte etwas, das ihm durch den Kopf ging.

»Das Fundament gestählt, die Seele geerdet, der Geist geschmiedet, die Knochen neu geformt, fließende Muskeln und Blut mit der Macht der Reiche«, sagte er langsam und mit nachdenklicher Miene.

»Wovon redest du? Willst du jetzt auch Schmied werden?«, fragte Rugrat, während sie weitergingen.

»Hm? Nein. Ich stecke bei der Körperkultivierung fest. Ich habe einen Körper wie aus Stein und konnte ihn zwar verbessern, erreiche aber nicht den Körper wie aus Eisen.« Erik seufzte.

»Na ja, beim Schmieden kann sich Stählen darauf beziehen, das Metall zu erhitzen und abkühlen zu lassen. Dadurch wird es weniger spröde und widerstandsfähiger. Geerdet? Keine Ahnung, wie das gehen soll, willst du dich eingraben? Aber du kannst doch Metall bearbeiten – vielleicht musst du mit irgendeinem Werkzeug auf deinen Körper einwirken.« Lachend schaute Rugrat zu Erik, der plötzlich mitten im Wald erstarrt war.

»Das ist es!« Rasch kramte Erik einige Notizen hervor und zog eine Seite mit fünf verschiedenen Kreisen heraus.

»Feuer, Erde, Metall, Wasser und Holz! Die nächsten Phasen hängen damit zusammen, meinen Körper mit den verschiedenen Elementen der Zehn Reiche zu stählen.«

»Wie zum Teufel willst du das anstellen?«, fragte Rugrat.

»Na ja, ich schätze, zuerst muss ich Hitze benutzen.« Erik zuckte zusammen. »Bei den anderen bin ich mir nicht sicher.«

»Scheiße, bin froh, dass du das machen musst und nicht ich. Vielleicht kannst du ja Pillen oder Mixturen unterstützend einsetzen. In einen Tümpel aus Lava zu springen, ist wahrscheinlich nicht die beste Lösung.«

»Ja.« Erik stieß schwer den Atem aus. Ihm gefiel ganz und gar nicht, welche Maßnahmen er für die Zukunft vermutlich ergreifen müsste.

»Komm weiter. Wir haben bis Chonglu noch ein gutes Stück vor uns«, sagte Rugrat.

[image: ]

»200 Beitragspunkte in nur vier kurzen Monaten«, sagte der Älteste lobend, während er den jungen Mann vor sich musterte.

»Nur durch den Unterricht bei der Vereinigung der Mutwilligen konnte ich meine Fähigkeiten verbessern.« Der Mann verneigte sich.

Ein blutiges Flair umgab ihn. Sein Gesicht wirkte zwar jung, doch aus seinen Augen sprach Härte.

Viele wären von dem Ältesten eingeschüchtert. Dieser junge Mann hingegen hatte zu viele Kämpfe bestritten, um noch Angst oder auch nur Ehrfurcht vor ihm zu empfinden.

Domonos Silaz hatte unermüdlich daran gearbeitet, seinen persönlichen Wert zu steigern.

Sobald er die Vereinigung erreicht hatte, wollten andere, die erfuhren, dass er vor Geld strotzte, ihm mehr Gegenstände abknöpfen.

Die Ältesten, denen er Geschenke überreicht hatte, schauten dabei weg. Er war nur jemand aus dem Ersten Reich, während die anderen aus dem Zweiten Reich stammten. Ihre Ausgangsbasis war deutlich höher, und sie hatten mehr Verbindungen. Er hatte es ertragen und unermüdlich gearbeitet.

Am Ende kam es nur auf die persönliche Stärke an.

»Sehr gut. Du hast die erforderliche Stufe erreicht. Du wirst zwar alle akademischen Punkte verlieren, aber du kannst ins nächste Reich aufsteigen und dich in der Zentrale der Vereinigung der Mutwilligen weiterentwickeln«, sagte der Älteste nach einigen Augenblicken.

»Danke, Ältester Hui.« Domonos verneigte sich erneut vor dem Mann.

»Geh und bereite deine Sachen vor. Nutze die Zeit, um dich von deinen Mitschülern zu verabschieden.«

Mitschüler? Eher habgierige Schakale, die gern auf anderen herumhacken und sich aufgrund von Taten vor ihrer Zeit bei der Vereinigung den Titel eines talentierten Genies auf die Fahnen heften.

»Ja, Ältester.« Domonos ließ sich seine Gedanken nicht im Gesicht anmerken, als er sich ein letztes Mal verbeugte und dann schnell das Arbeitszimmer des Ältesten verließ.

[image: ]

»Warum lächelst du nicht mal? Ich kann dafür sorgen, dass du dich gut fühlst.« Ein Betrunkener wollte Roska an den Hintern fassen. Bevor er sie berühren konnte, wurde er umgedreht. Eine Klinge fuhr in seine Hand und nagelte sie an der Theke fest.

Ihr Finger drückte mit einer Zauberformation an der Spitze gegen den Hals des Mannes.

Der Betrunkene schrie vor Schmerzen, während er sie ängstlich ansah. Er wollte die Klinge herausziehen, achtete jedoch auch auf den an seinem Hals drohenden Zauber.

Roska sah sich in der Kneipe um. Andere, die ihr lüsterne Blicke zugeworfen hatten, wandten sich rasch ab.

Sie riss dem Mann die Klinge aus der Hand und trat ihn beiseite. »Das ist keine Kneipe nach meinem Geschmack«, sagte Roska.

Sie verließ die Taverne und benutzte ihr Tonübertragungsgerät, ohne dass man äußerlich etwas davon merkte. »Ich habe ins Hornissennest gestochen«, meldete sie den anderen.

»Ein Messer in der Hand würde jeden verärgern«, merkte Han Wu an.

»Tut mir leid, wer hat das gerade gesagt? War es Kawumm-Wu?«, fragte Yang Zan.

»Ach, komm schon«, gab Han Wu zurück.

»Wenn es nicht so viel Erfahrung einbrächte, dich immer wieder zusammenzuflicken, wüsste ich echt nicht, was ich mit dir anfangen sollte. Vielleicht einfach dasitzen und dich fragen, warum du so dämlich bist.«

»Mir unterlaufen bloß hin und wieder ein paar unbedeutende Rechenfehler«, rechtfertigte sich Han Wu.

»Kaum zu glauben, dass du deine Haut und deine Muskeln stählen konntest, indem du dich selbst in die Luft gejagt hast«, sagte Yang Zan und klang niedergeschlagen.

»Still.« Das eine Wort von Roska genügte, um Ruhe im Kanal einkehren zu lassen.

»Ein kleiner Verbrecher ist zum Anführer gerannt«, meldete Tully mit leiernder Stimme.

»Ich beschatte ihn«, sagte Imani.

»Also gut, macht euch alle bereit. Wenn wir den Sklavenhändler schnappen können, hilft uns das beim Händlerverband«, rief Roska alle zu Konzentration auf.

Im Zweiten Reich hatte man es nicht leicht, doch dank Berichten und Ideen darüber, wie man sich einen Ruf erarbeiten und verschiedene Aufträge erlangen konnte, hatten sich Roska und Sondereinsatzmannschaft 2 bereits einen Namen in der Kaiserstadt Triv gemacht.
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Erik und Rugrat zogen wieder einmal durch Chonglu. Sie waren besser darin geworden, ihre Stufen zu verbergen, daher nahmen die Gardisten einfach ihr Gold entgegen und ließen sie passieren.

Sie schlenderten durch die Stadt und warteten auf den Einbruch der Dunkelheit, bevor sie zum Totem gingen.

Trotz allem freute sich Erik auf die Reise ins Dritte Reich. Ja, auf der Metallebene hatte er heftig eingesteckt. Aber wenn er sich davon unterkriegen ließe, hätte er es nicht so lange beim Militär ausgehalten.

Immerhin waren sie zurückgekehrt, hatten ihre Mission teilweise erfüllt, und niemand hatte bleibende Schäden davongetragen.

Statt sich den Kopf darüber zu zerbrechen, schaute er zum Totem, als sie die Stufen hinaufstiegen.

»Willst du die Ehre übernehmen?«, fragte Rugrat.

»Gern.« Erik streckte die Hand aus und hatte einen Bildschirm vor sich, den er schon lange nicht mehr gesehen hatte.

==========

Du hast Stufe 20 erreicht und erfüllst damit die Voraussetzungen für den Aufstieg ins Dritte Reich.

==========

Möchtest du aufsteigen?

JA/NEIN

==========

Die meisten kannten es nur als das Dritte Reich, doch für Alchemisten hatte es einen anderen Namen: Alchemistengarten. Die Zutaten, die dort wuchsen, waren in anderen Reichen schwer zu finden.

Es handelte sich um das erste Reich, in dem der Alchemistenverband angehende Alchemisten frei in seine Ränge aufnahm.

Zugleich war es das letzte Reich sterblichen Grads. Wenn man ins Vierte Reich aufstieg, gelangte man in die Reiche irdenen Grads.

Erik tippte auf die »Ja«.

Ein Licht umhüllte ihn und Rugrat. Chonglu verschwand, und eine neue Stadt erschien vor ihnen.

»Verdammt, hier ist’s ja feuchter als in den Sümpfen von Florida«, meinte Rugrat.

Sie sahen sich in der Stadt um. Riesige Bäume wuchsen überall. Die Äste schlängelten sich ineinander und bildeten verschiedene Ebenen. Dazwischen herrschte genug Freiraum mit offenen Flächen, dass es sich erfrischend statt bedrückend anfühlte.

Über den Gardisten, die um das Totem herum patrouillierten, befand sich ein Schild.

Willkommen in Girus von der Yechonate-Dynastie.


[image: ]Anmerkung des Autors 


Vielen Dank für deine Unterstützung und dafür, dass du dir die Zeit genommen hast, Das Zweite Reich zu lesen.

Die Zehn Reiche setzen sich mit dem Dritten Reich fort.

Als selbstverlegender Autor lebe ich von Rezensionen! Wenn dir Das Zweite Reich gefallen hat, hinterlass bitte eine Rezension!

Lust, dich einer Fangemeinde anzuschließen, die sich gern über Michaels Bücher austauscht?

Wir haben diese Facebook-Gruppe ins Leben gerufen, damit ihr über die Bücher diskutieren, Neues von Michael erfahren, an Preisausschreiben teilnehmen und die Welten genießen könnt, die Michael erschafft. Jetzt mitmachen! (https://www.facebook.com/groups/michaelchatfieldbooks/)

Hast du schon einen Blick auf die Reihe Death Knight geworfen? Lass sie dir nicht entgehen! (https://www.amazon.com/dp/198937767X/)

Hier kannst du dir meine anderen Bücher ansehen, erfahren, woran ich gerade arbeite und über bevorstehende Veröffentlichungen informiert werden:

Website: http://michaelchatfield.com/

Twitter: @chatfieldsbooks

Facebook: facebook.com/michaelchatfieldsbooks

Goodreads: Goodreads.com/michaelchatfield

Patreon (Einblicke in meine aktuellen Projekte, signierte Bücher, Freebies und Zugang zu Preisausschreiben):

https://www.patreon.com/michaelchatfieldwrites

Nochmals vielen Dank fürs Lesen! ☺

Interessiert an mehr Rollenspielliteratur? Dann sieh dich hier um:

https://www.facebook.com/groups/LitRPGsociety/

Und: https://www.facebook.com/groups/LitRPG.books/

Einen tollen Tag noch!
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